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Einiges über Nô-Masken 

VON 

F. W. K. MÜLLER. 

— >  —— 

Im T‘oung-pao VI, p. 443, beschreibt Herr Professor F. Hirth 

das Kreuz und Leid der »Sinologen, die in Gesellschaft Nicht- 

eingeweihter in ethnographischen oder anderen Museen einer sol- 

chen [sc. mit Inschriften versehenen | Holz- oder Bambustafel begeg- 

nen’, und rath, »vor ihr einen weiten Bogen zu machen, um die 

Aufmerksamkeit des wissbegierigen Freundes abzulenken, falls sie 

nicht die Kunst ohne Schamröthe zu lügen oder, was besser ist, 

den Muth der Ignoranz besitzen”, denn »ihr Verständniss ist ein 

Prüfstein der umfangreichsten Gelehrsamkeit, selbst für tüchtige 

chinesische Gelehrte”. Immerhin hat der Sinologe, auch wenn er 

nicht gleich versteht, was er vorliest, den Trost, dass sein »nicht- 

eingeweihter”” Freund wenigstens hört, dass er chinesisch lesen kann. 

Was soll nun aber Jemand, der sich des Studiums der japanischen 

Sprache befleissigt, thun, wenn ihm ein »nichteingeweihter” Kunst- 

freund beispielsweise ein Nö-Album mit der freundlichen Bitte vor- 

legt, die japanisch-chinesischen Beischriften gütigst ihm vorzulesen 

und zu übersetzen? Soll er ihm eingestehen, dass er weit entfernt 

davon, die Hälfte zu verstehen, meist gar nicht in der Lage ist 

die Worte lesen zu können? Es wird ihm wohl nichts anderes übrig 

bleiben. Er wird dann versuchen dem ziemlich ungläubig lauschen- 

1 



2 F. W. K. MÜLLER. 

den Freunde klar zu machen, dass Japanisch lesen können nicht 

bloss lesen in unserem Sinne bedeutet '), sondern zugleich ein 

Examen inbetreff der Belesenheit in japanischer Litteratur, Geschichte, 

Geographie, Kunst, Schauspielwesen, Märchenkunde, ete. ete. Denn wie 

in aller Welt soll man sonst wissen, dass z.B. 

sity = Hi-un, aber: te AK = shun-jü, aber: 

Are HH Tobi-de, dagegen: LE I = Haru-nobu, dagegen: 

ME =a Ji] Asukagawa ER H = Kasuga 

auszusprechen ist. 

Ferner „Jh FE jl) = Shö-tenjin, aber: 

>h Il = Ko-omote, und: | jf Z£ = sake-nomi, aber: 

= O-shio WA Zs HT = Shu-tendöji, 

und HE MH = Ryd-jin, aber: 

I 
mi 

WE JR = Ryd-ko, und: ER 

Hy 
ff 

K6-etsu, aber: 

Mitsu-hiro. = Tatsu-ta. ay. is 

= Ché-sen, aber: 

= Asa-kura, und À 
fee = Tomo-naga. 

Endlich 42 H = sei-jitsu, aber: He ye = ara-gawa, 

He = = shö-gal, HE Hh = tke-dori, 

Ae F = umi-zuki, He HE = iki-shini, 

1) Unsere Buchstabenschrift ist leicht zu erlernen und Jemand vermag beispielsweise 

einem Japaner ein mathemathisches Buch fliessend vorzulesen, ohne von dem Inhalt etwas 

Rechtes verstanden zu haben. Diese Leichtigkeit, etwas Geschriebenes zu lesen, verführt die 

„Nichteingeweihten” (d. h. ausser dem Dutzend Japanologen alle anderen) dazu, das Gleiche 

bei der japanischen Schrift vorauszusetzen. — Überdies herrscht im Allgemeinen in Bezug 

auf ostasiatische Dinge eine kaum glaubliche Ignoranz, selbst in den Kreisen der Ethnologen. 

Was soll man dazu sagen, dass im Jahre 1894 eine aus 6 Professoren und Doctoren 

bestehende Museums-Commission in der Beschreibung ihrer Sammlung drucken liess: 

» Confutius, der Gott des langen Lebens, der bisweilen mit Laotse identifiziert wird.” 

Siehe: Mitteilungen aus der ethnographischen Sammlung der Universität Basel, I, 1, p. 37. 

Dies geschah in demselben Jahre, in welchem ein schnell berühmt gewordener, ethnographi- 

scher Reisender das furchtbare hinterindische „Pfeilgift”, „arrow-root” genannt, entdeckte, 

Sein Reisewerk erlebte in wenig Wochen die zweite Auflage! Doch von diesem fast uner- 

schöpflichen Thema ein ander Mal. 
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He HH = o1-ide, He = mana-bashi, 

HE HE = hae-sagari, HE By = nari-mono, 

HE jf = Nama-nari, Ae JE AR = kizuki-gami. 

He Hy = Iku-ta, u.s.Ww. 

A: | = ayaniku oder ananiku ya, 

He JE = Uzu-kata. 

Angesichts der Schwierigkeit der japanisch-chinesischen Schrift, 

Il 

ist es nun erstaunlich zu sehen, wie wenig Hülfsmittel es zur Be- 

wältigung derselben giebt. Hrpsurn’s vortreffliches Wörterbuch, übri- 

gens erst durch Wuırney’s Index recht benutzbar gemacht, enthält fast 

gar keine Namen. Gussins’ Wörterbuch ist ein Specialwerk über 

die chinesischen im Japanischen gebräuchlichen Composita. GxrINnG 

führt in seinem eclectic dictionary » 8000 selected chinese characters” 

einzeln auf'). Zum Lesen und Verstehen der zusammengesetzten Aus- 

drücke hilft das aber nicht viel. Liegen z.B. als einzige Erläuterung 

eines japanischen Bildes die beiden Zeichen >) x vor, so nützen 

die simmtlichen von Grine angegebenen Erklärungen von ax näm- 

lich RRA, nv, EX LW, SESH, 712%, die Aussprache toku 

und gar erst die englischen 5} Zeile langen Erläuterungen: »from 

eye and a younger uncle. To examine closely’ etc. bis » weak eyes” 

einfach nichts, denn in dieser Verbindung >] x wird DR gd 

ausgesprochen ?). 

1) Zu zwei Dritteln besteht sein Werk überdies aus unnützem Ballast. 

2) Kennt man diese Aussprache nicht a priori, so kann man wiederum nicht die 

Originalwörterbücher benutzen, beispielsweise den von Siebold herausgegebenen japanisch- 

chinesischen Thesaurus. Im umgekehrten Falle (bei schon bekannter Aussprache der chin. 

Zeichen ay x sc. Kogô) findet man p.134 sv. 2 Ÿ % / I ET oO) x Jay) 

genügende Auskunft. Wir ersehen daraus u. a, dass Kogö eine der Frauen des Kaisers 

Takakura ia E (L169—1180) war, und — was für uns das Wichtigste ist — erhal- 

ten den Nachweis eines Buches, in dem ihre Geschichte ausführlich erzählt ist sc. das 
— aa 

RX et SL Seisuiki. Da letzteres Werk jetzt auch in Europa leicht zugänglich bezw. 

erhältlich ist, sind wir nunmehr in den Stand gesetzt, eine richtige Erklärung des vorher 

. rätselhaften japanischen Bildes zu geben. 
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Es fehlt an einem nach der Reihenfolge der chinesischen Radi- 

kale geordneten Wörterbuch, welches nicht sowohl die Verba, Sub- 

stantiva, Partikeln etc., als vielmehr die wichtigsten geographischen ‘), 

mythologischen, geschichtlichen ?), Autoren- und Künstler-Namen 

u. dergl. mehr enthält. 

Als Beitrag zu einem solchen kulturhistorischen und Realien- 

Lexicon möge die folgende kleine Arbeit dienen, die nur eine 

Specialfrage, sc. die Namen der Nô-Masken und der Nô-Schauspiele, 

behandelt. Hoffentlich regt sie einen oder den anderen der in Japan 

weilenden Europäer an, das hier gebotene Material an Ort und Stelle 

zu verbessern und zu ergänzen. Für etwaige Interessenten teile ich 

nach dem »Official guide-book to Kyoto and the allied prefectures”, — 

Nara 1895, p. 20, die folgenden Adressen von Nö-Schauspielern in 

Kyöto mit: 

»Kongö Kinnosuke.... Muromachi, above Shyé. 

Katayama Kurösaburö.... Yanaginobamba, below N1j6. 

Shigeyama Sengorö (Kyôgen $E +, Lustspiele), Kitainokuma, above 

Imadegawa”. 

Bei dem Mangel an Material in Europa muss man sich ja da- 

mit begnügen, auf ein interessantes *) Feld aufmerksam gemacht 

zu haben. 

Folgendes sind die im vorliegenden Aufsatze gebrauchten Ab- 

kürzungen: 

1) Das sehr nützliche, kleine geographische Compendium Whitney’s ist nach dem 

europäischen Alphabet geordnet. Liegen also wie gewöhnlich in der Praxis nur die chine- 

sischen Zeichen vor, so erfordert es schon grosse Übung im japanischen Rebus-rathen um 

das gesuchte Wort nachschlagen zu können. 

2) In Appert u. Kinoshita’s Ancien Japon fehlen die chinesischen Zeichen. 

3) Die Né-Schauspiele oder Opern gehören mit zu den schönsten Erzeugnissen der 

japanischen Litteratur, wie ja schon von Mitford und Chamberlain genügend hervorgehoben 

wurde. 
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sv Tokwai = #% tir fi FA F1 3 3 Tokwai setsuyô hyakka tsa. © 

Naniwa (Ösaka) 1835, zuerst 1801 erschienen: Encyclo- 

pädisches, nach dem Iroha geordnetes Wörterbuch, 8°. 

Den darin enthaltenen Maskenabbildungen entspricht 

eine besser gezeichnete Reihe in dem mir jetzt nicht 

mehr zugänglichen Wörterbuch: 

17 Daifuku = IN M fi FA Daifuku setsuyô. 1863, erster Druck; | 

1829, .8°. 

/3 Mujinzô = K H AS Ke AR fill FA {HE at Sep Dai Nippon eitai (| 

setsuy6 mujin zö, gleichfalls ein encyclopädisches Wör- 

terbuch. Edo 1849, erster Druck 1831, 8°. 

‚#40 Hokusai = Jf TDR iy = Hokusai Mangwa, 2° Heft, p. 9—10. 8°. 44° 

Thesaurus = A PE FE ae = =o E » Wakan won seki sio gen 7? y : 

zi ko, Thesaurus linguæ japonicae”, edid. Siebold, 1835, fol. * ay 

The Sun = Ik iB, the Sun, a monthly review of politics, economics, 

science, literature and art. Tökyö, Hakubunkwan 1895 

(in japanischer Sprache). Band I, Heft 1 und 3 enthal- 

ten einen Aufsatz (mit Abbildungen) über das Nö von 

KA FA ZE Bt Owada Tateki *), 8°. 
Maskenalbum = HE MH AH pu = Abbildungen von 64 Nö- 

masken, aus 3 Teilen bestehendes Album im Kgl. Museum 

für Völkerkunde, Berlin. 4°. 

Der Inhalt der folgenden, die Nô?)-Masken*) behandelnden Notizen, 

gliedert sich folgendermassen: 

1) Den Nachweis dieses Artikels verdanke ich Hrn. Professor E. Grosse in Freiburg i. B. 

2) Über Begriff und Einrichtung des Nö ( Hé 8) vgl. Mitford, Geschichten aus Alt- 

Japan, übersetzt von Ko, I, p. 182 flgde.; Chamberlain, the classical poetry of the Ja- 

panese, 1880, p. 23, 213 und E. u. L. Selenka, Sonnige Welten, ostasiatische Reise-Skizzen, 

1896, p. 225—232. 

3) Maske = ine mat no omote = Tauzgesicht (die chinesischen Ideogramme 

für sich bedeuten: erborgtes Gesicht). 

oder A Ÿ i = kamen = erborgtes Gesicht; 

oder 5 it = Spielgesicht. Siehe: Thesaurus, p. 120 u. 63, mit der 
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1. Namen von Masken im alphabetischer Reihenfolge. 

Classification der Masken nach Owada Tateki. 

Einige Abbildungen von Masken, mit Angabe der Nö-Schauspiele, 

in denen sie gebraucht werden. 

4. Alphabetische Liste der Nö-Schauspiele. 

Nach Radikalen geordnete Liste der vorkommenden chinesischen 

Zeichen. 

I. Namen von Masken, in alphabetischer Reihenfolge. 

1. Akujo FE Bt. 

(s. Abbildung N°. 5.) 

cA Die Aussprache des zweiten Zeichens als “2% = 46 ist unge- 

wöhnlich, jedoch nicht unerhört. Eine ganze Anzahl chinesischer 

Zeichen haben durch die Japaner eine willkürliche, und dann durch 

den Generationen hindurch dauernden beständigen Gebrauch gehei- 

ligte, Aussprache ') erhalten. In diesem Fall ist die Sache wohl so 

zu erklären, dass der Zaut eines gleichbedeutenden Zeichens auf ein 

anderes übertragen wurde. Eine bestimmte Rangklasse von Beamten 

wurde z.B. 7 > j6 (= Assistent) genannt. Die entsprechenden Titel 

der Beamten anderer Ressorts, nämlich 

IE (eigentlich: in, en, chinesisch: yu, yün) 

th (eigentlich: iu, v, chinesisch; yu) 

Bemerkung: TE PA FF, FI M RT gewöhnlich sagt man abgekürzt: IH men 

= Gesicht. In den Encyclopädien Tokwai u. Daifuku ist »Nô-Maske” durch HE IH nö 
AL h 

omote, Hp re en nö no men, ausgedrückt. 

J) Es handelt sich hier nicht um die neuen von den Japanern gewissen chinesischen 

Zeichen beigelegten Bedeutungen z.B. FL = rund, im Japanischen: Name von Schiffen 

(maru), vgl. hierzu Chamberlain, Things japanese, p. 287. Ferner 1S = plötzlich, im 

Japanischen (xagara) = während, zwar, u.s.w. 
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By (eigentlich: 7, wtsw, chinesisch: wet, yi) 

FH (eigentlich: en, ten, chinesisch: yüan) 

wurden nun desgleichen 22» 76 ausgesprochen !). 

Diese 5 Zeichen wurden also von den Japanern als gleichwertig 

angesehen. So erklärt sich das Zeichen }if in Bu Ba Es als gleich- 

bedeutend mit 7%. Letzteres ist nach Hepburn u. a. = van old. 

man — only used in the drama, »...jö to uba = old man and 

old woman”. So werden auch von Owada Tateki in seiner im »Sun” 

abgedruckten Liste die Masken >h bs} kojö, de Bt Waraijö und 

AN By shiwajö unter den a MN = alten Leuten aufgeführt. 

Demgemäss dürfte der Name der Maske ne Es akujö wiederzu- 

geben sein als böser Alter, eine Übersetzung, die durch den 

Gesichtsausdruck der Maske bestätigt wird. | 

2. Akobujo [Al Hf HE BG. 

als Name einer Maske im Thesaurus s. v. 7 27'C7 aufgeführt. 

Akobu wird auch [py DEZ geschrieben. — Die Aussprache des Zei- 

chens = (eigentlich: zen, nen, chinesisch: jen) als j 6 ist auffällig, wird 

aber durch den Artikel: jö no omote v7 (lies €%7)?) J ER 

#4 [A] im Thesaurus p. 207 und Tokwai p. 263: Fe ey | = 

bestätigt. Also wieder eine neue Aussprache eines ba. ltt 

eigentlich schon einen festen Lautwert besass. 

1) Desgleichen auch beim Titel sakwan, ursprünglich wohl Ake FE oder HE E 5 

Die dafür üblichen Zeichen sind je nach den Ressorts: ER (eigentlich: roku), = 

(eigentlich: 204%), = Bil (eigentlich: reis hr), An (eigentlich: sh), H (eigentlich : 

moku), u.a.m. — Diese Übertragung neuer Laute an Zeichen, welche schon (vom 

Chinesischen her) feste Lautwerte besitzen, ist meines Wissens noch nirgend hervorgehoben. 

Sie ist wohl zu unterscheiden von der Übertragung derselben japanischen Übeıset- 

zung auf verschiedene chinesische Zeichen z.B. kami = Chef, Oberhaupt, als Übersetzung 

von fi, BA, IE, AF, St. 
2) Bei Puini, Repertorio ete.: zeu no omote. Die Encyclopädie Tokwai etc. schreibt 

p. 263: aN ey de 
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3. Beshimi Jar Fi 

(s. Abbilduug 12 und 19.) 

oder WE Fa nach Owada Tateki in »the Sun” 1895, p. 136, JAR 
ll sowie RE A im Thesaurus p. 30 !). Hokusai, Mangwa, Heft 

2, p. 10, schreibt den Namen so; (K)rr > hetsushi (in Hira- 

ganalettern), die Encyclopädie Tokwai ~Y 2 (hetsumi). Gewöhn- 

lich unterscheidet man 2 Arten dieser Maske: den grossen Beshimi 

öbeshimi K | | (wie bei Hokusai) und den kleinen Beshimi 

kobeshimi Jy | | . Wie das vor nunmehr fast 300 Jahren 

erschienene Jesuitenlexicon ?) zeigt, wurden schon damals die qu. 

Zeichen wie oben ausgesprochen (p. 193 u. 852 der französischen 

Übersetzung von L. Pages): 

»cobechimi [i. e. kobeshimi] = petit masque du diable”. 

»wobeshimi [i. e. ôbeshimi] = grand masque de diable”. 

Über die Bedeutung dieser Worte vermochte ich nichts zu ermitteln. 

In jedem Falle handelt es sich um eine Dämonenmaske. 

4. Bugaku PUP 77. 

(s. Abbildung bei Hokusai, Mangwa 2.) 

Bei Hokusai nur in Hiraganalettern bezeichnet. Vielleicht AE AM. 

5. Chörei Beshimi fe Ft a À. 

Der Encyclopädie Mujinzö zufolge = Öbeshimi s. oben. Bedeu- 

tung wohl: Maske für die Haupt-Gespenster oder -Geister. 

1) Druckfehler N X & im Thesaurus, statt N 2 2. Richtig im Repertorio bei Puini. 

Dass Deski statt ben gelesen werden muss, geht aus der Variante RE = beshi hervor. 
AS 

2) ed. in Nagasaki 1603. Von I: Pages ins Französische übersetzt u. herausgegeben. 

Paris 1868. P. fügte den transcribierten japanischen Wörtern die Katakana-Umschreibung 

hinzu, wobei es" an Versehen natürlich nicht mangelte. Trotzdem ist dieses Wörterbuch 

wegen mancher Notizen, die bei Hepburn fehlen, wertvoll. 
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6. Chijs FA HS. 

(s. Abbildung 15.) 

= Befehlshaber. Nach Hepburn ist chüjô = a military officer or 

general of a rank next below Taishö. Der Encyclopädie Tokwai 

zufolge wird diese Maske auch # 3) Wakaotoko = junger Mann 

genannt. 

7. Deigan eb HR 

(s. Abbildung 7.) 

wörtlich: Schmutz-Auge. Wieso die Maske zu dieser sonderbaren 

Bezeichnung kommt, ist rirgends erklärt. Der Thesaurus hat p. 143 

nur die lakonische Bemerkung YEZHRZ, x IM Pr I. 

8. Fudé DR By 

= der Unbewegliche = Sanskrit: Acala. Vgl. über diese Gottheit 

Hoffmanns Buddha-Pantheon von Nippon. Eine ältere Fudö-Maske 

ist abgebildet im jf FH PT lal ® Narita meisho zue 5, p. 33° *). 

9. Fukai YBR oder ae # 

(s. Abbildung 8.) 

Nach der Encyclopädie Mujinzö heisst diese Maske auch Fukami. 

Der obigen Abbildung zufolge ist ein anderer Name Shakumi (s. 

das.) oder Z6 (s. das.). 

1) Die danebenstehende Erklärung lautet: Fe 0 Ar Hy} A I Jan TE TT 

Eph Ane At) SEI SF JE 2 FE À = 
. fe IN SES = Ay His 35 pe Af (Es ist die Maske der buddhisti- 

Ya Gottheit Fudö. ” den Maskenbüchern kommt ein gewisser [Maskenschnitzer] Moto- 

yasu Mansö vor, der im Jahre Höreki 8 [= 1758] gestorben sein soll. Vermutlich rührt 

die Maske von ihm her. Länge: 8 Sun und 6 Bun, Breite: 6 Sun und 2 Bun). 
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10. Fukujin 7 27 D LY (AN) 

= Glücksgott. Abbildung bei Hokusai 1. c. 

11. Gedé PRY (APE). 

Dämonen-Maske. Zwei Abbildungen bei Hokusai 1. c. 

12. Hakushiki Fy HM, 

wörtlich: weissfarbig (vgl. Kokushiki). Abbildung in »the Sun”, p. 

134. Wohl identisch mit dem »okina” Hokusai’s. 

13. Hannya Kr He. 

(s. Abbildung 21.) 

Andere Abbildungen bei Hokusai I. c., der Encyclopädie Mujinzö 

und in »the Sun” 1. c. p. 135. »Hannya” ist die Transscription 

des Sanskritwortes prajñà = Weisheit. Vgl. Eitel s. v. Wieso diese 

Dämonen-Maske zu dem Namen kommt, ist rätselhaft. 

14. Hashihime 15 4 

= das Brückenmädchen '). Ohne Angabe der Aussprache und Be- 

deutung abgebildet in »the Sun”, p. 135. 

15. Heida PK, 

(s. Abbildung 16.) 

wörtlich = flach und gross. Andere Abbildunger in »the Sun”, p. 

135, Hokusai, Mujinzö. Dieser Typus ist schon in dem alten 

Jesuitenlexicon erwähnt, vgl. daselbst den Artikel » Feida”. 

1) Wohl nicht verschieden von der FES CAE 2 Hashihime, die im Wakansansaizue, 

Provinz Yamashiro, erwähnt wird. 
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16. Hyottoko RP 7 Ÿ KE 27 

abgebildet bei Hokusai. Hepburn erwähnt dieses Wort mit der 

kurzen Bemerkung: a kind of mask. Augenscheinlich ist Hyottoko 

eine Männer-Maske, denn in der Zeichnung Hokusai’s ist sie mit 

einem Schnurrbart versehen, und die Bemerkung Humbert’s: !) 

»die unglückliche Hiyo toko, ausgezeichnet durch grosse Hässlich- 

keit’, demnach unrichtig. 

17. Ikazuchi FH 

der Donnergott (= Raiden FH =). Abbildung in der Encyclopädie 

Mujinzö. 

18. 4A oe 

vermutlich = Imawaka zu lesen. Abgebildet in »the Sun”, p. 135. 

19. Jidd & % 
st 

abgebildet in »the Sun” p. 135. Jidö ist der Name der Hauptfigur 

des Nö: Kiku Jidô. 

20. J6 #4 

= Greisen-Maske, abgebildet bei Hokusai. Vgl. Thesaurus s. v. 

CA7AS)A7%€F und oben N°. 2: Akobujé. 

20. Jüroku À 

= 16, als »jugendliche’ Maske neben Jidö, erwähnt in »the Sun”, 

p. 136. 

1) Citirt von Andree, ethnographische Parallelen und Vergleiche, Neue Folge, Leipzig 

1889, p. 144. 
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22. Kagekiyo Ex Mi 

(s, Abbildung 4.) 

Held ‘) des Nö: Kagekiyo. Eine Übersetzung des letzteren befindet 

sich in »Sonnige Welten” von Selenka. 

23. Kantan no otoko HR fap 4 

= der Mann von Kantan (Han-tan in Chih-li, China), Held des 

Nö: Kantan no makura = das Schlummerkissen von Kantan ?). 

Vgl. die Übersetzung von Chamberlain in: Classical poetry of the 

Japanese. — Abgebildet in »the Sun”, p. 134. 

24. Katsujiki Wy À. 

(s. Abbildung 14.) 

Der Name bedeutet: Trinken und essen, oder: Trinker und Esser. 

Im Mujinzô: TBE = grosser Katsujiki. 

25. Kitsune Æ Y F (FM) 

= Fuchs. Abbildung bei Hokusai. 

26. Kobeshimi sy jar RA 

(s. Abbildung 19.) 

eine andere Abbildung in »the Sun”, p. 135. — Vgl. Beshimi. 

DT phon de D 

abgebildet bei Hokusai. Koji 7 > ist u. a. auch die Aussprache 

von J +. Da diese Maske der obengenannten »Katsujiki” echt 

1) Schon von Kämpfer, Geschichte und Beschreibung von Japan, Lemgo 1777, J, p. 

293, erwähnt als „Kakekigo”. Diese fehlerhafte Form wurde dann wieder von Brauns (Ja- 

panische Märchen p. 308) übernommen. 

2) Vgl. auch Giles, dict. s. v. und Wakan sansai zue, Heft 62°, p. 125. 
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ähnlich sieht, und die letztere in den beiden Nö’s: Hi JE Et 

= Tögan koji und Ey BR Fe Æ = Jinen koji gebraucht wird, 

so ist es nicht unwahrscheinlich, dass N°. 24 und 27 einander 

gleich zu setzen sind. 

28. Kojo sy Jip 
(s. Abbildung 1.) 

kleine Greisen-Maske. Vgl. das zu N°. 1 und 2 Bemerkte. 

29. Kokushiki FA fü 

der Schwarzfarbige. Abgebildet in »the Sun”, p. 134. 

30. Koomote Ay lH 

(s. Abbildung 6.) 

kleines Gesicht oder kleine Maske. Andere Abbildungen in »the 

Sun”, p. 134, Hokusai, Mujinzö. 

81. Kotobide > 8 HH 

= kleine Tobide-Maske. Vgl. Tobide. Abgebildet in »the Sun’, p. 135. 

32. rp Ze By 

wohl Koushijö zu sprechen. Ohne weitere Erläuterung abgebildet: 

in »the Sun”, p. 134. Wahrscheinlich = die Greisenmaske (j6) nach 

dem vom Maskenschnitzer Koushi > 2 ') erfundenen Typus. 

33. Kumasaka RB IR 

Maske des Räubers Kumasaka, abgebildet in »the Sun”, p. 135. 

34. Kurohige 5 Ze 

der Schwarzbärtige. Abbildung in »the Sun”, p. 134. Vielleicht 

Kokushiki. 

» 

1) lebte in der Periode JE Zi = 1394—1427. 
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35. Magojirö I RR EP 

abgebildet im Mujinzô. Nach »the Sun”, p. 135, wäre dies eine 

Frauen-Maske. 

36. Mambi Fe HA 

als Name einer Maske im Thesaurus p. 120 erwähnt: TEX 1:1] Pr 

37. Namanari AE Ok 

(s. Abbildung 20.) 

gl 

Dämonen-Maske. Über die Bedeutung des Namens vermochte ich 

nichts zu ermitteln. Der Thesaurus, p. 93, schreibt dieses Wort: 

7y 27}. Auch abgebildet im Mujinzô und bei Hokusai. 

38. Nyakunan = Ÿ 27 SF N 

abgebildet bei Hokusai. =Y 7 4 2 ist die Aussprache von # 5, 

in japanischer Ubersetzung: Wakaotoko = junger Mann. Demnach 

ist diese Maske = Chûjô = Wakaotoko. In der That sind sich die 

verschiedenen Abbildungen ausserordentlich ähnlich. 

39. Öbeshimi Fe Ja FA 
(s. Abbildung 12.) 

= grosse Beshimi-Maske. Vgl. Beshimi. 

40. Okame 7 N 3 

abgebildet bei Hokusai. Die bekannte pausbäckige Maske. 

41. Okina TRY (FF) 

= alter Mann, abgebildet bei Hokusai. Sehr wahrscheinlich = Ha- 

kushiki. 

42 0h00) — au) 

- Dämon, Teufel. Abgebildet bei Hokusai. 
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43. Ötobide Fc FŸ HI 
(s. Abbildung 18.) 

= grosse Tobide-Maske. Vgl. Tobide. Andere Abbildungen in »the 

Sun”, p. 134, Mujinzö und Hokusai. 

44. Raiden TH TE 

Donnergott = Ikazuchi q. v. 

‘ 45. Rashômon He He FH 

(s. Abbildung 23.) 

= Maske des Dämons vom Rashö-Thore. Vgl. Mitford, Geschichten 

aus Alt-Japan (deutsche Ubersetzung) I, p. 175. 

46. Rojo E K 
(s. Abbildung 13.) 

- alte Frau. Siehe: uba. 

47. Samba Y Y )Y 

abgebildet bei Hokusai. Wahrscheinlich identisch mit: 

48. Sambas6 — A = 

abgebildet im Mujinzô. Der Name wird gewöhnlich — 7 #4 

geschrieben. Hepburn s.v.: »an actor in a theatre who in the garb 

of an old man appears on the stage before the opening of the play 

and dances as a prelude”. 

49. Sank = X: 
(s. Abbildung 2.) 

- Greisen-Maske = Waraijö q.v. Den Namen hat diese Maske wohl 

von dem Erfinder, dem Maskenschnitzer Sankôbô — x i 1). 

50. Saru IP) (35) 

= Affe. Abgebildet bei Hokusai. 

1) Lebte während der Periode AC HJ = 1469-1486. 
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51. Shakumi Hh )= Pr 

(s. Abbildung 8.) 

Im Thesaurus p. 186 und in der Encyclopädie Tokwai p. 263 

ist dieser Name folgendermassen geschrieben: ff} N x. Das Wort 

shakumi ist sehr wahrscheinlich von dem gleichlautenden Verbum 

abzuleiten, welches nach Hepburn bedeutet: to be bent, curved, or 

warped so as to be concave. Vgl. auch ibid.: shakunda kao = a 

face in which the nose sinks in. Vgl. Fukai und Zo. 

52. Shikami WA Al, 

= Stirnrunzler. Abgebildet in »the Sun”, p. 134. Der Thesaurus, 

p. 186, schreibt den Namen der Maske: WS die Encyclopädie 

Tokwai p. 263 dagegen: 28. 

53. Shinja IA WE 

als Maskenname erwähnt im Thesaurus, p. 186. Die Encyclopädie 

Tokwai p. 263 schreibt: IH. Ep . 

54. Shiofuki PY 5h 174 = 

abgebildet bei Hokusai. Hepburn s.v. shiofuki: »blowing or spouting 

up of sea-water, as by the whale; also a species of shell-fish, Mactra”’. 

55. Shishiguchi Afi + m 

- Löwenmaul. Erwähnt in »the Sun’, p. 136, 

56. Shiwajs Ph Jet 

= Greis mit Runzeln; erwähnt in »the Sun”, p. 136. Der The- 

saurus, p. 186, schreibt das Wort so: #548, die Encyclopädie 

Tokwai p. 263: RE. 

57. Shojo EN. 
(s. Abbildung 3.) 

= Maske für die rothaarigen, trinklustigen, affenähnlichen, Shôjô ge- 

nannten Wesen. Vgl. Brauns, japanische Märchen, p. 407, und Hoff- 

mann’s Buddhapantheon, p. 154. Andere Abbildung in »the Sun”,p.134. 
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58. Shunkwan 172 5 

erwähnt in »the Sun”, p. 136. Vgl. das Nö gleichen Namens. 

59. Tengu FV IL (KK Ff) 

= Waldkobold. Drei Abbildungen bei Hokusai. Vgl. Hoffmann’s 

Buddha-Pantheon s. v. Unterschieden als K K Ff) grosser Tengu, 

Ober-Tengu, menschenähnlicher, und ay K An] kleiner Tengu, mehr 

vogelähnlich. | 

60. Tento FY 1. 

Fuchs-Maske, abgebildet bei Hokusai. 

61. Tobide Fe HH 

im Mujinzö A& = geschrieben. Dämonen-Maske. Gewöhnlich un- 

terschieden in Otobide K Ft HH (Abbildung 18) und Kotobide 

Ay aK HH qe We 

62. Tsurimanako Pry AR 

(s. Abbildung 17.) 

wörtlich: Angel-Auge, wohl in Hinblick auf das Aussehen der 

Augenbrauen so genannt. Dämonen-Maske. Auch bei Hokusai ab- 

gebildet. 

63. Uba A 

= Greisin. Abgebildet in »the Sun”, p. 134, bei Hokusai und in 

Mujinzö. Vgl. röjö. 

64. Wakaonna +k. 

= junge Frau, erwähnt in »the Sun”, p. 136. 
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65. Wakaotoko + BA 
(s. Abbildung 15.) 

= junger Mann. Vgl. Chajé. 

66. Waraijö Bg Fy 

(s. Abbildung 2.) 

lachender Greis. Anderer Name für die Sankô-Maske. Auch in 

»the Sun”, p. 134, abgebildet. 

67. Washihana Ak 7 YVNITTYVv/PYD 

= böser Greis mit Adlernase, oder: Akujö-Maske (s. daselbst) mit 

Adlernase PE be 5a Np RE if). Abgebildet bei Hokusai. 

68. Yama no kami Ÿ 7 / 1 = 

abgebildet bei Hokusai. Maske eines dreiäugigen Berggeistes. Der 

Thesaurus giebt fiir yama no kami als chinesische Aquivalente: 

EL is LLY ni . Ex. LL SLY US. FS 

69. Yamauba a Um 

(s. Abbildung 10.) 

= die Alte vom Berge. Andere Abbildung im Mujinzö, wo der Name 

[1] 4B geschrieben ist. 

70. Yaseonna JH Se 

(s. Abbildung 9.) 

magere Frau. Andere Abbildungen bei Hokusai und im Mujinzö. 

71. Yaseotoko eit BY 

(s. Abbildung 22.) 

Il 

= magerer Mann. Andere Abbildungen bei Hokusai und in »the 

Sun”, p. 135. 
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72. Yorimasa HG EX. 

(s. Abbildung 11.) 

Name eines berühmten Helden. Vgl. Braun’s japan. Märchen 

p. 216 und das gleichnamige Nö. 

73. Yowahöshi LD *E Ei 

= schwacher Priester. Abgebildet in »the Sun”, p. 135. Owada Tateki 

schreibt beide Male (in »the Sun” und im Titel des gleichnamigen 

Nö: Yorohöshi oder Yoroböshi (letzteres im Druck undeutlich). 

74. Z6 Yar 

oder Z6 onna Kr IK. Frauen-Maske. Von dem Maskenschnitzer 

Zöami Hisatsugu (zuerst) verfertigt und deshalb nach seinem Na- 

men benannt: Hur Bay yy IN Rv Ay dE x = TS IS; wie der 

Thesaurus, p. 83, angiebt. Vgl. Fukai und Shakumi. 

Als Nachtrag an dieser Liste mögen noch einige neue Namen 

von Masken dienen, die in einem im kgl. Museum für Völkerkunde 

zu Berlin befindlichen Nö-Masken-Album abgebildet sind. Die zu den 

chinesischen Zeichen von einem Japaner mit Bleistift hinzugefügten 

Lesungen erschienen mir nicht immer zuverlässig !). 

1) So ist HF Ir mit „yasen” statt: yakan wiedergegeben, Æ) HR mit „tsu- 

rime” statt: tsurimanako, ale mit „iu” statt: tôru. — Dem Zeichen ‘my in 
an 

| A, (s. oben: beshirai) ist von der Hand des Malers in Katakana die Aussprache: 

Po = bin beigeschrieben, also im Widerspruch zu allen anderen Quellen, die einstimmig 

in dieser Verbindung beshi aussprechen. — Mehrere der Maskenbilder tragen neben 

dem Namen der Maske den Vermerk HH resp. 8 u. a. mehr. Dies sind offenbar die 

abgekürzten Namen der ersten Verfertiger dieses Typus. HH steht also für HH H 

DEME (berühmte Maskenschnitzer-Familie des 17. u. 18. Jahrh.) und tee steht fiir 

IR fe SHAKUZURU (2° Hälfte des 13° Jahrhunderts). Bisweilen sind diese Namen 

vollständig ausgeschrieben z.B. H IK = HIMI (14. Jahrh.). 
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75. ay 3 Akobu 

Greisen-Maske. 

76. EH & Asakura 

A) 5 Kojô q. v. 

77. HAG A Amazakuro. 

78. KK ii F Dai döj 

= grosse Jünglings-Maske. 

79. Ke Afi Dai shishi 

grosse Löwen-Maske. 

80. À KK Mil} Dai tenjin 

= grosse Götter-Maske. | 

81 Hy Döi 

Jünglings-Maske. 

82. AE ii Te # Eimmei kwanja 

wahrscheinlich die Maske des Glücksgottes Daikoku. 

83. fea JE HE Fl Hanakobu Akujé 

Akujö-Maske (q. v.) mit Nasenwarze. 

84. — ff fil) N Ikkaku sennin 

Maske des Zauberers (Rishi) Einhorn (Ekacriüga) '). 

85. WW 1 Taguchi 

= Schlangenmaul. 

1) Vgl meine Übersetzung des NÖ: Ikkaku sennin in der zum 70. Geburtstage von 

A. Bastian (26. Juni 1896) erschienenen Festschrift. Berlin (D. Reimer) 1896. 
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86. Je ii Jide 

= Knaben-Maske. 

87. HE Kawazu 

Frosch-Maske. 

88. AK Hb, Koja 

= Fuchs-Schlange. - 

89. MS Kurokami 

= Schwarzhaar. 

90. FE Bp Maijo 

tanzender Greis. 

91. tay RB  Meika Akujo 

eine Unter-Art der Akujö-Maske q. v. 

92. IH J Moko 

wütender Tiger. I] 

93. JA UM Nanja 

Mann-Schlange. 

94. HA yar 2% -? 

95. EA fay Omoni. 

96. Jy Jax Fl Sarubeshimi 

Affen-Beshimi-Maske. Vgl. Beshimi. 

97. JE JÈ =F Sarutobide 

Affen-Tobide-Maske. Vgl. Tobide. 

98. i À Semimaru 

Maske des berühmten Dichters und Lautenspielers Semimaru, 

Il 

21 
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99. RE IM Shaka 

Buddha-Maske. 

100. 4¢ © BE [sic!] = Shijo? Jijo? 

101. AW FE M Sho tenjin 

kleine Götter-Maske. 

102. Mh Torn 

vgl. das Nö gleichen Namens. 

103. Ay FE Fe GY Uôbe, Uöbyöe. 

104. HEY + Yakan 

= Fuchs-Maske. Yakan = kitsune “IN = Fuchs. Vgl. Wakansansaizue, 

Heft 38, p. 210. 

II. Classification der Masken nach ihrem Aussehen. 

Wie die vorstehende Liste zeigte, ist es durchaus nicht einfach 

aus dem Namen der Maske etwas über ihre Bedeutung zu ersehen. 

Um so dankbarer sind wir daher für die folgende Notiz des 

Hrn. Owada Tateki (in »the Sun”, L e. p. 136), die wenigstens 

den Anfang einer Classification enthält: 
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Kojô [28] 

Waraijö [66] 

Shiwajö [56]; unter den Masken 

Alter Frauen: Uba [63]; » » 

Jidô [19], 

Jüroku [21]; >» » 

Wakaonna [64] 

Koomote [30] 

Jugendlicher : 

Frauen : 

26 [74] 
Fukai [9] 

Magojirö [35] 
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Deigan [7]; unter den Masken von 

Dämoninnen: Hannya [13]; » » » » 

Geistern, Dämonen, Tengu’s: 

Öbeshimi [39] 

Kobeshimi [26] 

Ötobide [43] 

Kotobide [31] 

Shikamin [521 

Andere häufig gebrauchte sind: 

Shôjô [57] 

Kumasaka [33] 

Shunkwan [58] 

Kagekiyo [22] 

Yorohöshi [sie, 73] 

Yorimasa [72] 

Shishiguchi. [55] 

III. Classification der Masken nach dem Gebrauche, 

der von ihnen gemacht wird. 

Die Frage: In welchen Nô-Schauspielen wird eine bestimmte 

Maske gebraucht, beantworten die Beischriften zu den hier repro- 

ducierten 23 Maskenabbildungen in der Encyclopädie Tokwai. 

Demnach wird die Maske 

Kojé (Abbildung 1.) 

gebraucht in den folgenden N6-Schauspielen: 
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= A) Takasago. 

=} IN ES Yumi Yawata. 

Der Encyclopädie Daifuku 

zufolge wird auch Yumi Ha- 

chiman gesagt. Dieses Nö ist 

von Mirrorp unter dem Titel 

» Hatschiman vom Bogen’’über- 

setzt in: Geschichten aus Alt- 

Japan, übersetzt von Kon, I, 

p. 184. 

2D EB Oshio. 

NÖ-MASKEN. 

K wy Tenko. 

= AN Oimatsu. 

Yh 7 Ute (Æ A). 

IR Æ Jil Hoöjögawa. 

Ik PR I Sahoyama. 

ET HE Shoki. 

2 H ME MN Kana ré 
ie BL Chôry6. 

iz) ih Köter. 

FE A Tösen. 

Sankö oder Waraijö (Abbildung 2). 

Diese Maske wird gebraucht in den Nö’s: 

fé We Nantwa. 

75 ne Yöröo. 

+ > TE )) Sanemori( IX). 

HEY sy Nomori. 

Dry Ji Akogi. 

VAN LES Yashima. 

À IP Kanehira (FE sth? 

RY Æ] Ugetsu. 

A Äh A Mekari. 

Ay 2% RK Hakurakuten. 

#f lar u Chikubushima. 

JE SF Aridöshi. 

JH K K Gendayt. 

3A D? Michimori. 

ES: Yorimasa( FE ER ). 

Al > Shirahige. 

ral Toru. 

NR Ebira. 

ae i Shiga. 

Sh676 (Abbildung 3). 

Diese Maske wird in dem gleichnamigen Nö gebraucht. 

Kagekiyo (Abbildung 4). 

Im gleichbenannten Nö benutzt. Übersetzung dieses Nö bei 

Selenka, Sonnige Welten, p. 265. Statt Kanekiyo lies ibid. Kagekiyo 

oder Kangekiyo. 
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Akujö (Abbildung 5). 

Diese Maske wird gebraucht in den Nö-Schauspielen: 

FI 35 Shirahige. IF N° X Nezame (FE Fr). 

K mt Oyashiro. JE HF CR Dömyöyı 

+ = )\ Naniwa ( BE YE). (in der Encyclopädie Daifuku: 

WE FL Chins OUR a = Dag 
Koomote (Abbildung 6.) 

wird gebraucht in den Nô-Schauspielen: 

oh x Kogö. & = Tamakazura. 

M] À Hagoromo. AA HEC Matsukaze. 

Von CHamBerLaix in »the | yy À Yuya 

Classical poetry of the Japanese” (wohl = He BY Yuya in der 

unter dem Titel: »the Robe of Ausgabe bei Owada Tateki). 

Feathers” übersetzt. Vgl. auch | 77 LY )\ Kurewa (Ft HR). 

Mitford, I, p. 188. Ke. ye Kakitsubata. 

— Hi Miwa. ae k Uneme (lies: Fe DR). 

YT. EI Eguchi. 4b, TE Hanagatami. 

= =F Senju. FE ox Hat Ni nin Shizuka 

JE WY Tzutsu (FE Bj). (bei Owada Tateki: Futari 
EL Tomoe. Shizuka ausgesprochen). 

Lia x, 2 No no miya. ‘i AV, Töboku. 

Deigan (Abbildung 7.) 

wird gebraucht in den Nô-Schauspielen: 

PR iy Kanawa. Tateki’s Ausgabe vor; es ist 

u W YY Yamauba (LI ZE). wohl eines der Stücke: Ukai 

# LE Ama. oder U no matsuri gemeint). 

iB W U no ha (kommt unter |) %& 7 [ Aoi no ue. 
A 

diesem Namen nicht in Owada 
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Zö oder Fukai oder Shakumi (Abbildung 8.) 

wird gebraucht in den Nö-Schauspielen: 

H Tatsuta. = + BY Fuji daiko. He IH BE By Pu 
a yk Hyakuman. AT $A Yügao. 

AR JB Fujito. YT 7 Ukifune (FF fH). 

IM ye Kamo. FE k Hanjo. 

= FF = Müidera. = ie + Seigwanji. 

A BK SF Döjöj. Hj. AY Ume ga e. 
IE DI Zoe Kazuraki( Es HR ). 

Yaseonna (Abbildung 9.) 

wird gebraucht in den Nô-Schauspielen: 

FE Be Teika. IF uy Mitsuyama. 

Yamauba (Abbildung 10.) 

wird in dem gleichnamigen Nö gebraucht. 

Yorimasa (Abbildung 11.) 

wird in dem gleichbenannten Nö benutzt. 

Öbetsumi (Öbeshimi. — Abbildung 12.) 

wird für Tengu’s (Waldkobolde) gebraucht, z.B. im Nö: Dai e, wie 

die Beischrift besagt: K Ah] Py = FA 2 K ar 

Röjo (Abbildung 13.) 

wird gebraucht in den Nö-Schauspielen: 

ea +4, Higaki. y 7 Awp KIT Omi (EB HB 

A AS Settat. Omu-Gomachi). 

5) > Sekidera (-Gomachi). HE 44> Obasute. 

Y bY) Sotoba (2% AR VE ANZ Taema(=% Ji Taima 

> HT Sotoba-Gomachi). bei Owada Tateki). 
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Katsujiki (Abbildung 14.) 

wird gebraucht in den Nö-Schauspielen: 

EA BEE Jinen koji und Jt FE Æ SE Tégan koji. 

Wakaotoko oder Chijé (Abbildung 15.) 

wird gebraucht in den Nö-Schauspielen: 

T omonaga. SA X Michimori. KEL mm 

RK BY Tenko. LA EP AK, Ominameshi. 

NR Ebira. ay I Oshio. 

FA Tôru. = AR Dé Unrin-in. 

+ Kiyotsune( ff gx ). I = Tomoakira. 

Heida (Abbildung 16.) 

wird gebraucht in den Nö-Schauspielen: 

NE Ebira. Hd Ai} Tamura, 

(ZB Nue. FE 2 Kanehira. 

ty PY Takasago. SEA > HT Kayoi-Gomachi. 

SAN EB Yashima. Fit We pes Funa-Benkei. 

Tsurimanako (Abbildung 17.) 

wird in den folgenden Nô-Schauspielen gebraucht: 

Kamo. ry Iwafune. = fi 

47 IE a Chikubushima. FE JA Dampu (HA Jil bei Cane 

a u Arashiyama. Tateki). 

7 À Kuew (N). AS H HE MI Kasuga rydjin. 

Ötobide (Abbildung 18). 

wird zur Darstellung von Drachengöttern (ryüjin = Näga) gebraucht, 

wie die Beischrift besagt: HE ml Et, = FA 2, 
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Kobetsumi (Kobeshimi. — Abbildung 19.) 

ohne Angabe inbetreff der Verwendung. 

Namanari (Abbildung 20.) 

wird in den folgenden Nö-Schauspielen gebraucht: 

Bh Nm Kanawa und 

RX FE AY Sesshöseki. Letzteres Nö ist von Chamberlain IL. ec. unter 

dem Titel »the Deathstone” übersetzt. Eine Parallel-Erzählung 

befindet sich auch in der Encyclopädie Wakansansaizue, Heft 

66, Provinz Shimotsuke (p. 65, Geschichte der EK BE Br. 

Tamamonomae). 

Hannya (Abbildung 21.) 

wird gebraucht in den Nö-Schauspielen: 

NET Ik SF Dojo. %< / [ Aoi no ue. 

Fe SE Si Adachigawara. AL BE FF Momijigari. 

Yaseotoko (Abbildung 22.) 

wird in dem NÖ BR RP Fujito angewendet. 

Rashömon (Abbildung 23.) 

wird zur Darstellung des Dämons in dem gleichbenannten Nö ver- 

wendet. 
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IV. Alphabetische Liste der Nô-Schauspiele. 

[Die Zahlen beziehen sich auf die Ausgabe von Owada Tateki a F 

Römische Zahlen bezeichnen den Band, arabische die Seite. | 

Adachigawara II, 104. 

Aisomegawa VIII, 95. 

Akogi IV, 165. 

Ama II, 67. 

Aoi no ue VI, 22. 

Arashiyama III, 194. 

Aridôshi VIII, 1. 

Ashikari IV, 52. 

Asukayawa VII, 83. 

Atago Kaya VIII, 72. 

Ataka III, 68. 

Atsumori IV, 7. 

Awaji VII, 162. 

Aya no tsuzumi VIII, 130. 

Bashö V, 14. 

Chibiki VI, 191. 

Chikubushima I, 61. 

Chöbuku Soga V, 186. 

Chöryö I, 120. 

Daibutsu kuyö VIII, 7. 

Dai e V, 102. 

Dairokuten VI, 123. 

Dampü III, 27. 

Daranı ochiba VIII, 88. 

Dôjôji I, 21. 

Dômyôji VII, 94. 

Ebira (no ume) III, 7. 

Eboshiori V, 30. 

Eguchi II, 15. 

Ema VIII, 33. 

Enoshima VII, 30. 

Fuji VI, 75. 

Fuji daiko III, 139. 

Fujito III, 178. 

Funabashi VI, 127. 

Funa Benkei I, 185. 

Fushimi VIII, 54. 

Futari Shizuka VI, 107. 

Gembuku Soga V, 192. 

Gendayü VIII, 118. 

Genji kuyö V, 86. 

Gensö V, 106. 

Genzai shichi men VI, 138. 

Giö VI, 46. 

Gojô Tadanorı VI, 151. 

Hachi no ki. Il, 155, 

Hagoromo I, 55. 

Hajitomi (Yügao) VIII, 42. 

Hakurakuten III, 1. 

Hanagatami II, 170. 

1) 5 ith SHA ff} , Tokyd 1892, 8 Bände, 8°. 
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Hanaikusa VII, 181. 

Hanjo I, 76. 

Hashi Benkei VII, 7. 

Hibariyama VII, 168. 

Higaki VII, 11. 

Himuro III, 125. 

Hitachi obi VIII, 195. 

Hiun VIII, 51. 

Höjöe (Höjögawa) V, 146. 

Hôkazô III, 50. 

Hotoke no hara VII, 42. 

Hyakuman I, 179. 

Ichiwara Gomachi V, 174. 

Ikarikazuki VI, 179. 

Ikkaku sennin V, 130. 

Ikuta (Atsumori) V, 152. 

Iwafune I, 194. 

Izutsu IV, 14. 

Jinen koji V, 135. 

Kagekiyo OCs 

Kakitsubata III, 170. 

Kamo IV, 32. 

Kamo monogurui VI, 162. 

Kanawa III, 146. 

Kanehira VI, 7. 

Kantan (no makura) I, 97. 

Kanyökyü II, 111. 

Kappo V, 201. 

Kashiwazaki V, 164. 

Kasuga ryûjin IV, 179. 

Kayoı Gomachi V, 174. 

Kazurakı II, 38. 

Kazurakı kamo VIII, 141. 

Kazuraki tengu VII, 58. 

Kenjö V, 67. 

Kikaigashima III, 20. 

Kiku Jidö VI, 9. 

Kinsatsu II, 197. 

Kinuta IV, 157. 

Kirikane Soga VIII, 173. 

Kiso IV, 39. 

Kiyotsune IV, 149. 

Kochö V, 158. 

Kogö I, 162. 

Koi no omoni VII, 175. 

Ko kajı VI, 198. 

Kosode Soga I, 83. 

Kôtei V, 106. 

Köu V, 81. 

Köya monogurui VI, 51. 

Kumasaka II, 96. 

_Kurama tengu Il, 59. 

Kurewa II, 158. 

Kuronushi IV, 143. 

Kurozuka II, 104. 

Kurumazö VI, 168. 

Kusanagi VIII, 163. 

Kuse no to VIII, 77. 

Kuzu VII, 22. 

Kwagetsu II, 164. 

Kwanshöjö IV, 137. 

Maiguruma VIII, 187. 
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Makiginu VI, 66. 

Makura Jidô VI, 95. 

Manjû I, 141. 

Matsukaze (murasame) III, 59. 

Matsumushi IV, 75. 

Matsu no o VIII, 83. 

Matsuyama kagami VI, 87. 

Matsuyama tengu VIII, 107. 

Mekari VII, 61. 

Michimori VI, 39. 

Miidera IV, 82. 

Mimosuso VI, 172. 

Minase VII, 185. 

Minazukibarai VII, 142. 

Minobu VI, 133. 

Mitsuyama II, 89. 

Miwa V, 1. 

Mochizuki II, 22. 

Momijigari II, 33. 

Morihisa VIII, 146. 

Motomezuka III, 104. 

Murasaki Shikibu V, 86. 

Murogimi I, 118. 

Mutsura VII, 136. 

Myöökei V, 106. 

Nakakuni I, 162. 

Nakamitsu I, 141. 

Naniwa III, 44. 

Nezame (no toko) VII, 127. 

Nishikido VII, 192. 

Nokiba no ume I, 16. 

Nomori (no kagami) VII, 200. 

No no miya I, 135. 

Nue V, 7. 

Obasute V, 61. 

Ochiba VIII, 88. 

Oeyama 1V.0172: 

Oimatsu II, 1. 

Ominameshi VIII, 13. 

Ömu Gomachi VI, 80. 

Orochi II, 75. 

Oshio I, 156. 

Otomezuka III, 104. 

Owara go kö I, 169. 

Oyashiro VII, 156. 

Raiden IV, 137. 

Rashömon III, 120. 

Rinzö VIII, 136. 

Rö daiko V, 124. 

Rö Giö VII, 47. 

Ryöko VII, 121. 

Saga monogurui oder 

Saga dai nembutsu I, 179. 

Sagı VI, 144. 

Sahoyama VI, 32. 

Saigyö zakura IV, 185. 

Sakagami IV, 44. 

Sakahoko VIII, 168. 

Sakuragawa VII, 73. 

Sanemori I, 28. 

Nishikigi oder Nishikizuka V, 93. | Sano no funabashi VI, 127. 
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Sanshö V, 48. 

Seigwanji VI, 15. 

Seidbo III, 160. 

Sekidera Gomachi IV, 20. 

Sekihara Yoichi VI, 72. 

Semimaru IV, 44. 

Senju (Shigehira) I, 103. 

Sesshöseki IV, 63. : 

Settai III, 81. 

Shakukyô IV, 28. 

Shari VII, 88. 

Shichi kiochi II, 187. 

Shiga (Kuronushi) IV, 143. 

Shii no shôshô V, 174. 

Shirahige V, 41. 

Shironushi VIII, 141. 

Shôjô VIII, 207. 

Shöki VIII, 29. 

Shökun VII, 149. 

Shözon III, 132. 

Shunkwan III, 20. 

Shunyei V, 111. 

Shunzei Tadanori VI, 151. 

Shutendöji IV, 172. 

Sokei kwannin III, 152. 

Somegawa VIII, 95. 

Sorabara VI, 99. 

Söshiarai Gomachi V, 21. 

Sotoba Gomachi I, 48. 

Suma Genji VI, 60. 

Sumidagawa II, 125. 

Sumiyoshi möde VII, 106. 

Sumizomezakura VIII, 46. 

Tadanobu VI, 99. 

Tadanorı II, 118. 

Taihei Shöjö IV, 192. 

Taima V, 179. 

Taisampukun VIII, 38. 

Takasago I, 1. 

Take no yuki V, 51. 

Tamakazura II, 53. 

Tama no i VII, 1. 

Tamura I, 8. 

Tanikô VII, 112. 

Tankai VII, 102. 

Tanzaku Tadanori II, 118. 

Patsui VI 1: 

Teika (kazura) VIII, 21. 

Tenko III, 112. 

Töboku I, 16. 

Tôbôsaku VI, 147. 

Töei II, 149. 

Tögan kojı VII, 18. 

Tokusa IV, 91. 

Tomoakira II, 45. 

Tomoe III, 164. 

Tomonaga I, 125. 

Torioi (bune) IV, 128. 

Tôru IV, 99. 

Tösen III, 152. 

Tsuchigumo I, 151. 

Tsuchiguruma VII, 66. 

3 
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Tsuna III, 120. 

Tsunemasa III, 98. 

Tsurukame I, 27. 

Ugetsu III, 93. 

Ukai IV, 108. 

Ukifune VI, 186. 

Ukon I, 91. 

Ume VIII, 156. 

Ume ga e VI, 156. 

Uneme VIII, 180. 

U no matsuri VIII, 112. 

Unrin in VIII, 124. 

Urashima VIII, 201. 

Urokogata VII, 39. 

Utaura VI, 113. 

Utö VIII, 64. 

Utsusemi VII, 132. 

Yamauba III, 185. 

Yashima II, 6. 

Yawata V, 146. 

Yôkihi III, 13. 

Yorımasa IV, 114. 

Y6ro 1V341. 

Yoroböshi II, 179. 

Yoshino no tennin VII, 189. 

Yoshino Shizuka VI, 103. 

Youchi Soga II, 81. 

Yügao IV, 122. 

Yugyö yanagi I, 111. 

Yuki VII, 61. 

Yuki Kazuraki II, 38. 

Yumi Yawata V, 75. 

Yuyasl,.299. 

Yuzuriha (Yuzuruha) VII, 162. 

Zegai IV, 69. 

Zenji Soga VI, 28. 
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V. Nach Radicalen geordnete Liste der vorkommenden 

Namen der N6’s 

und Masken nach 

Radicalen geordnet. 

Rad. 1. 

— #4 th A 

dk 

SESHE 
ae 

Se ee [IL IL II IL IN 

HHA oder — FE = 

chinesischen Zeichen. 

Aussprache. 

Ikkaku sennin 

» » 

Sankö 

San shö 

Sambasö 

Mitsuyama | 

Miidera 

Miwa 

Shichi kiochi 

Fudö 

Jö, vgl. akujö (Maske) 

Chajo 

Kuse no to 

Futari Shizuka 

Gojô Tadanori 

Izutsu 

(Imawaka) 

Shironushi 

Fushimi 

Nakamitsu 

Band- und Seiten- 

zahl der Nö’s in 

Owada Tateki’s Ausgabe.” 

M = Name einer Maske. 

V, 130. 

M. 

\ELET 2 774 

VI, 107: 

VE Poi: 

IV, 14. 

M. 

VII, 141. 

VII, 54. 

I, 141. 



© [er] 

SERS Ut Sa oh $8 se 

ik 47 A 
AF. Hs BE Ay HT 

Rad. 26. 

4 iB 
Rad. 30. 

# it 

F. W. K. MÜLLER. 

Nakakuni 

Sahoyama 

Sano no funabashi 

Sumiyoshi möde 

Hotoke no hara 

Shunkwan 

» 

Shunzei Tacanori 

Gembuku Soga 

Jidö 

Yashıma 

Yawata 

Mutsura 

Kanehira 

Kirikane Soga 

Kamo 

Kamo monogurui 

Jüroku 

Chibiki 

Senju Shigehira 

Hajitomi Yügao 

Sotoba-Gomachi 

Makiginu 

Ukon 

I, 162. 

VI, 32. 

Viele 

VII, 106. 

VII, 42. 

III, 20. 

M. 

ML UST 

V, 122. 

M. 

H, 8 

V, 146. 

VII, 136. 

Vil, 9 

VII, 178: 

IV, 32. 

VI, 162. 

M. 

VI, 191. 

I, 103. 

VIII, 42. 

I, 48. 

NL 280: 

L' 9% 



ED: 
Le E MS ae 

oH Bs 
= HRS 5 M 

> 

Se Tk It Be SE à aR Dit ir IN at 

Ë + N} = 

amas Hs 

am 

HE ae 
S ER 
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Uöbyöe 

Meika Akujö 

Kappo 

Yoshino Shizuka 

Yoshino tennin 

Kurewa 

Mekari 

Kanyökyü 

Tösen 

Katsujiki 

Utö 

Zegai 

Shikami 

Shii no shöshö 

Kuzu 

Tsuchiguruma 

Tsuchigumo 

Zô (-onna) 

Sumizomezakura 

Dampü 

Beshimi 

Yügao 

Gedô 

Youchi Soga 

Dai tenjin 

Dai tengu 

Daibutsu kuyô 

Dai e 

37 

M. 

M. 

V, 201. 

VI, 103. 

VII, 189. 

II, 158. 

VII, 61. 

ide DIT 

AT, 1152, 

M. 

VIII, 64. 

IV, 69. 

M. 

V, 174. 

VIL, 22. 

VII, 66. 

iene 

M. 

VII, 46. 

III, 27. 

M. 

IV, 122. 

M. 

II, 81. 

M. 

M. 

VII, 7. 

V, 102. 
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K A + 
K Hi PE Ve: 
KH 
K DA fin 
ken 
K ink 
Abb 

Fe FIG HH oder K IG F 
K May À 
RK iy 
u) 

Rad. 38. 

KK HP 

F, W. K. MULLER. 

Dai shishi 

Taihei Shöjö 

Oeyama 

Owara go kö 

Öbeshimi 
Öyashiro 

Orochi 

Ötobide 
Ökatsujiki 

Tenko 

Tengu 

Ominameshi 

Uba 

Obasute 

Ataka 

Adachigawara 

Teika (kazura) 

Murogimi 

Fuji daiko 

Nezame (no toko) 

Sanemori 

Shô tenjin 

Shö tengu 

Oshio 

Koomote 

Kojô 

Koushijö 

Kobeshimi 

M. 
IV, 192. 

IV, 172. 

I, 169. 

M. 
VII, 156. 

Il, 75. 

M. 
M. 
II, 112. 

M. 

VIII, 13. 

M. 

Vy. © 

III, 68. 

II, 104. 

VI, 21. 

TAB; 

III, 139. 

VII, 127. 

I, 28. 

BETRS 

= © 

= = 
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ay Fk HH oder >h Ft + Kotobide 

As #8 
Ny 88 
sp Fh À 

Rad. 44. 

XG € 

IE We 27 AE 
LÉ WR AR 

Rad. 49. 

E 
Rad. 50. 

th Je zh ay 
Wie ME 

Rad. 51. 

APES 
Rad. 54. 

HE iy 16 À 
Rad. 57. 

5 We 
ji Bil 

ibe Ft 
Rad. 60. 

(in 32 Hee 

Kogö 

Kokaji 

Kosode Soga 

Koji 

Yamauba 

Yamauba 

Yama no kami 

Iwafune 

Arashiyama 

Saga monogurui 

Saga dai nembutsu 

Tomoe 

Ichiwara-Gomachi 

Hitachi obi 

Heida 

Emmei kwanja 

Yumi Yawata 

Yowahöshi (? Yoroböshi?) 

> > 

Chôryô 

Mimosuso 

39 

M. 

I, 162. 

VI, 198. 

Ds 

M. 

M. 

II, 185. 

I, 194. 

Ill, 194. 

ba 70. 

Ill, 164. 

V, 174. 

VIII, 195. 

M. 

M. 

V, 75. 

ny 

M. 

I, 120. 

VI, 172. 
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Rad. 61. 

RAHE) 

Rad. 73. 
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Shiga (Kuronushi) 

Tadanori 

Tadanobu 

Akujö 

Jidö 

Atago Küya 

Beshimi 

Koi no omoni 

Settai 

Hökazö 

Höjögawa 

Höjöe 

Atsumori 

Myöö kei 

Shökun 

Shunyei 

Kasuga ryûjin 

Kagekiyo 

> 

Shakumi 

Mochizuki 

Tomonaga 

Asakura 

Kiso 

IV, 143. 

Il, 118. 

VI, (99. 

M. 

M. 

MI 

M. 

VII, 175. 

111,81. 

III, 50. 

V, 146. 

LV ACG 

V, 106. 

VII, 149. 

VAT 

LV, U7: 

I, 66. 

M. 



À Sek 
FE $F 
Hi AL 

Hi 77 A 
Wo ee JB € 
A Sa CAST BY) 
AA 1h 
AA FB 
Ws (Ly $i 
AA IR Ff 
A Jil 

Ya DE Bei 
Ye; HB. 
A 33 
ze SII 

Rad. 76. 

ak Hi 
Rad. 77. 

aE Be 
Rad. 79. 

x AE AG 
Rad. 85 

TK HE D 
AK HE A Wk 
WK 3 

BINIGES ÜBER NO-MASKEN. 

Tokusa 

Kakitsubata 

Töboku 

Tôbôsaku 

Tôgan koji 

Matsukaze (Murasame) 

Matsumushi 

Matsu no o 

Matsuyama kagami 

Matsuyama tengu 

Somegawa | 

Makura Jidô 

Kashiwazaki 

Ume 

Ume ga e 

Yuzuriha oder Yuzuruha 

Yôkihi 

Hashi Benkei 

Hashihime 

Higaki 

Sakuragawa 

Utaura 

Shözon 

Sesshöseki 

Minase 

Minazukibarai 

Himuro 

41 

IV, 91. 
III, 170. 
I 16 
VI, 147. 
VII, 18. 
Ill, 59. 
IV, 75. 
VII, 83. 
VI, 87. 
VIII, 107. 
VIII, 95. 
VI, 95. 
V, 164. 
VIII, 156. 
Vi 56) 
VII, 162. 
III, 13. 
VIL, 7. 
M. 
VIL, 11. 
VIL, 73. 

VEML13. 

III, 132. 

IV, 63. 

VII, 185. 

VII, 142. 

Ill, 125. 
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He 1% 
/LH 
VT. fe 
De HR 
AS Wey À 
Wi fe 
iF ft 
# E 
TR SA 
R (FF) 
ims 
ite TE 
Vi TKK 
WARE 
i TP 

Rad. 86. 

fi Va + th 
He PX 

Rad. 88. 

3 St 
Rad. 94. 
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Motomezuka 

Eguchi 

Enoshima 

Deigan 

Taisampukun 

Urashima 

Ukifune 

Ama 

Awaji 

Fukai; Fukami 

Kiyotsune 

Tankai 

Gendayü 

Genji kuyö 

Manjü 

Eboshiori 

Kumasaka 

» 

Yuya 

Jijo? 

Kitsune 

Koja 

Möko 

Shôjô 

» 

Shishiguchi 

Saru 

Sarubeshimi 

II, 104. 

II, 15. 

VII, 30. 

M. 

VIII, 38. 

VIII, 201. 

VI, 186. 

II, 67. 

VII, 162. 

M. 

IV, 149. 

VII, 102. 

VIII, 118. 

V, 86. 

I, 141. 

V, 30. 

II, 96. 

M. 

I, 38. 

M: 

M. 

M. 

M. 

VIII, 207. 

M. 

EEE 



HR 
Rad. 100. 

FE IK 
EM RR) 

Rad. 102. 

Rad. 104. 

ya hl oder FE Fa 

JE 

p [SE] x 

Rad. 106. 

A ff 

Rad. 107. 

Bat oder eH 

EINIGES UBER NÔ-MASKEN. 

Sarutobide 

Gensô 

Tama no ı 

Tamakazura 

Hanjo 

Genzai shichi men 

Amazakuro 

Namanari _ 

Ikuta (Atsumori) 

Tamura 

Nanja 

? 

Tauna 

Beshimi 

Yaseotoko 

Yaseonna 

Hakushiki 

Hakurakuten 

Shirahige 

Hyakuman 

Kötei 

Shiwajö 

M. 

V, 106 

VII, 1 

II, 58. 

I, 76. 

VI, 138. 

M. 

V, 152 

Tas) 

M. 

M. 

V, 179. 

M. 

M. 

M. 

M. 

Il, 1. 

V, 41. 

I, 179. 

V, 106. 

M. 

43 
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Rad. 108. 

jx F\ Morihisa VIII, 146. 

Rad. 109. 

IA. LU) oder IL. Pe Shinja M. 

Rad. 111. 

FA = Tomoakira II, 45. 

7a HH JE Tanzaku Tadanori II, 118. 

Rad. 112. 

Ay 15 Shakuky6 IV, 28. 
Ayı Kinuta INA T 

ME ei Ikarikazuki VI, 179 

Rad. 113. 

mH Fer EN Sokei kwannin III, 152. 

mie Æ Giô VI, 46 
Mi ih Fukujin M. 

iR Hs AK Zenji Soga VI, 28 

Rad. 116. 

vas jE Sorabara VI, 99. 

2S DH Utsusemi VII, 132. 

Rad. 117. 

HT Döji M. 
Rad. 118. 

7 He = Chikubushima Ia0R 

121 = Take no yuki Veeblt 

BE Est Wara1jö M. 

LS os K Dai roku ten VI, 138 

ie ( Hf: ) Ebira (no ume) II, 7. 

HE Ix Bx Rö daiko V, 124, 

EIKE Rö Gis VII, 47 
Rad. 120. 

RL BE FF Momijigari II, 33. 
Me st Th Murasaki Shikibu V, 86. 



RL 
RE BK 
ni 
#2 5 
na 5 

Rad. 

KE AB PY 

122. 

. 124. 

: 125. 

. 130. 

. 135. 

. 136. 

. 137. 
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Genjö 

Tsanemasa 

Tsuna 

Aya no tsuzumi 

Ema 

Rashômon 

> 

Hagoromo 

Okina 

Rôjo 

Oimatsu 

Kochô 

Jinen koji 

Shari 

Maiguruma 

Maijö 

Hannya 

Funabashi 

Funa-Benkei 

Kwagetsu 

Hanaikusa 

Hanagatami 

45 

V Of! 

III, 98. 

III, 120. 

VIII, 130. 

VII, 33. 

III, 120. 

Ve HE 

V, 135. 

VII, 88. 

VIG +187. 

M. 

M. 
VI, 127. 
I, 185. 

II, 164. 

VII, 181. 

II, 170. 
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Ar Fy 
Ay KK 
[SW 

Jia 

Tt HE 
EL AK DE Ab HT 
ef 7h AH 

Rad. 141. 

Ve Hk HX 
Rad. 142. 

M, I 
WE 
fall 

BEL 

NÉ 3 
Rad. 146. 

By Æ HY 
Da 17 À 

F. W. K. MÜLLER. 

Wakaotoko oder Nyakunan 

Wakaonna 

Bashô 

Kusanagi 

Sôshiarai-Gomachi 

Kwanshöjö 

Kiku Jidö 

Aoi no ue 

Ochiba 

Kazuraki 

Kazuraki kamo 

Kazuraki teugu 

Mambi 

Aisomegawa 

Ashikarı 

Otomezuka 

Jaguchi 

Kawazu 

Tôru 

> 

Semimaru 

> 

Aridôshi 

Seiöbo 

Saigy6-zakura 

M. 

M. 

V, 14. 

VIII, 163. 

V, ar 

LY OLS ts 

VIN 95: 

VI, 22: 

VIII, 88. 

II, 38. 

VIII, 14f. 

VII, 58. 

M. 

VIII, 95. 

IV, 52. 

VI, 75. 

1594178. 

II, 149. 

IIT, 104. 

M. 

M. 

IV, 9. 

M. 

IV, 44. 

M. 

VII, 1. 

III, 160. 

IV, 185. 



Rad. 149. 

Rad. 150. 

Ye 4= 
af 

Rad. 154. 

Rad. 158. 

ME 
Rad. 159. 

a SER 
= 

in JE 

Rad. 162. 

4 » 

HE 2 + NN (ak LE GSE EN GH dh dt SS 
Rad. 163. 

HB HP CAL) 
HD HD 2 

Rad. 164. 

BUFFET 
Rad. 165. 

KK 
LEUR 
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Seigwanji 

Chöbuku Soga 

Tanikô 

Yorimasa 

> 

~Minobu 

Kurumazô 

Nokiba no ume 

Rinzô 

Sakahoko 

Sakagami 

Michimori 

Kayoi-Gomachi 

Yugyô yanagı 

Dömyöji 
“se 

Kantan (no makura) 

Kantan no otoko 

Shutendöji 

Uneme 

Shaka 

47 

VINES. 

V, 186. 

Wil, 412: 

IV, 114. 

M. 

VI, 133. 

VI, 168. 

I, 16. 

VIII, 136. 

VIII, 168. 

IV, 44. 

VI, 39. 

V, 174. 

I: 111. 

VII, 94. 

In2l. 

1497. 

M. 

IV, 172. 

VII, 180. 

M. 
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Rad. 166. 

HE fn 
BF F 
ey pe 
HF SF (Ga) 

Rad. 167. 

Al 

sk Ka 
Rad. 168. 

fe RE À 
Rad. 169. 

Ba Sp ab HT 
Ba Jit SE af 

Rad. 170. 

FT à 
FT JA 
Bal RF DE 4 
BE KE JE Ye ER 
Ny EB JI 

Rad. 172. 

ME WR 
Rad. 173. 

Ry A 
di 
a À 

F. W. K. MULLER. 

Omoni 

Yakan 

No no miya 

Nomori (no kagami) 

Kinsatsu 

Hachi no ki 

Tsurimanako 

Nishikido 

Nishikigi oder 

Nishikizuka 

Shöki 

Kanawa 

Chörei Beshimi 

Sekidera-Gomachi 

Sekihara Yoichi 

Akogi 

Akobu 

Akobujô 

Darani ochiba 

Sumidagawa 

Naniwa 

Ugetsu 

Yuki 

Yuki Kazuraki 

M. 

M. 

I, 135. 

VII, 200. 

117.198: 

II, 135. 

M. 

VU, 192. 

V,»93. 

VIII, 29. 

III, 146. 

VIII, 88. 

II, 125. 

Ill, 44. 

III, 93. 

VIII, 61. 

Il, 38. 



Rad. 174. 

fi AE 
Rad. 177. 

Be MG X 49 
Rad. 181. 

ZA ae hi FR 
5 M 
a 

Rad. 183. 

ak & 
Ar HH oder F< =F- 

At BS Jil 
Rad. 184. 

SH 
Rad. 189. 

Fa BY 
Fa EF Py FE 

Rad. 190. 

5 
Rad. 194. 

A 
AH 

Rad. 195. 

ME 
Rad. 196. 

(G8 CR) 
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Unrin-in 

Hibariyama 

Ikazuchi 

Raiden 

> 

Namanari 

Kurama tengu 

Suma Genji 

Kôu 

Shikami 

Hiun 

Tobide 

Asukagawa 

Yörö 

Takasago 

Köya monogurui 

JO. 

Oni 

Kikaigashima 

Urokogata 

Torioi(-bune) 
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VIII, 124. 

VII, 168. 
M. 
LV, 137 

M. 

VIII, 51. 

M. 

VII, 88. 

IV, 1. 
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Hy 5] Ukai IV, 108. 
Dun ER U no matsuri VIG; 173. 

BE Nue WV, 7. 
fe 17) Tsuru kame 1, 28: 

ce i. FA Js] Washihana akujö M. 

Iso Sagi VI, 144. 
yy ity 2p HT Omu-Gomachi , VI, 80. 

Rad. 203 

an Kokushiki M. 

Ei He Kurohige | M. 

Hi = Kurokami M. 

FA ER Kurozuka II, 104. 

Be ER Kuronushi IV, 143. 

Rad. 209. 

i) Je A Bt Hanakobu akujö M. 

Rad. 212. : 

HE Je Ryd ko VIL, 121. 
HE FH} Tatsuta VI, wi. 

Nachtrag zu pag. 8. 

Es erscheint mir jetzt fraglich, ob die bei Hokusai 1. c. abge- 

bildete » Bugaku” benannte Maske überhaupt zu dem Cyclus der 

Nö-Masken gehört. Vielleicht wird die qu. Maske bei den meines 

Wissens noch nirgend beschriebenen AE: Be » Bugaku”-Tänzen ge- 

tragen. Vgl. die Abbildungen alter Masken im Fs EE 4% Pr kl 

(Owari meisho zue) Heft 3 und den Abschnit HE AU) 4 in der 

Eneyelopädie Fl DR = À A tir (Wakan sansai zue) Heft 16. 
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Zu pag. 2. 

Noch mehr: nicht bloss auf japanischem Gebiet, sondern gleich- 

zeitig auch auf chinesischem muss der Japanolog bewandert sein, 

sonst gerät er bei der Erklärung gewöhnlicher japanischer Bilder- 

bücher in Verlegenheit. So findet man in den 9 FF R (100 

Mondscheinscenen) des Malers FF AE Yoshitosht mitten zwischen 

japanischen Helden und Sagengestalten: den Schüler des Confucius 

-¥- Ho Tsi-lu, den chinesischen General Fi] don Ts‘ao-ts'ao, die 

zum Mond emporsteigende His HN, Ch'ang-ngo, den Affen FR 2 ZX 

Sun Wu-kung u. a. m. Und wie soll man ebendaselbst die Bei- 

schrift IR BE Al deuten, wenn man nicht weiss, dass die abge- 

bildete, im Mondschein Kahn fahrende Persönlichkeit der berühmte 

chinesische Dichter FAR HI He Su Tung-po ist !). 

Nehmen wir ferner z.B. den 10% Band der Mangwa des allbe- 

kannten Hokusai zur Hand, so bleibt gleich das erste Bild mit der 

Bezeichnung & IB 38 Son Gokü ein Rätsel. Wer nicht den chi- 

nesischen buddhistischen Roman DE Ÿf SP, oder wenigstens die 

japanische Paraphrase desselben kennt, ist wohl kaum im Stande 

1) Vgl. Wakan sanzai zue, Heft 63, p. 51°: 

Gi) Bi hr Ju He” Su Tung-po (So Toba) wurde 

Hk 3 fi HEI Hi + im Jahre 1080 nach Huang- 

= 3 aS 4 chou verbannt. Er verfasste dort 

Dre Si & = yyy 22 die beiden [berühmt gewordenen ] 

Bes en E poetischen Beschreibungen von 

ZA = Ch‘ih-pi (Sekiheki). 

Die Scene: „Su Tung-po bei Ch‘ih-pi im Feet spazieren fahrend” ist bei den 

japanischen Malern sehr beliebt, vgl. z.B. im in À , Gwasen 4, p. 17: Hi | ye ”* 

An’ Be 3 |e 3 Ed und im 4 py pie JÉ 8 za) ail Bambutsu hinagata gwafu des 

Malers Sensai Eitaku, Heft 5, die drei zueinander gehörigen Bilder: Ki" [sic] 

JE = +? ME I] > 24: 2 BES, ts TIR + BE =. Vgl. auch Anperson, catalogue 

of japanese and chin. paintings s.v. Sushe und Giles, Gems of chin. literature, p. 197 —202 
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eine richtige Erklärung zu geben. Das Bild ist eine Illustration zu 

der folgenden Stelle der Erzählung: 

67 As Py jf SU p. 9 der Hakubunkwan-Ausgabe:) 

= Alsbald bediente sich Gokü Vie 9 

u ae; 
(Wu-k'ung) des Zaubers: aus —fr z= b Ha 

| ; ie 
dem Körper neue Körper her- H 7 + +H 

> =\ 
vorgehen zu lassen. Er riss eine a ! 7 

H ss ll H i Kö ne 23 bi is e - = D audvo aare an seinem Kor ERS Er LE 

per aus, steckte sie in seinen ay? [Hy e whe 

: à | 7 AT * 
Mund und blies sie dann, zum JR À 5 Hm He 

Himmel gewandt, aus. Sogleich h ES Z gi stay 

verwandelten sie sich in drei- AL? Hz tk 7 te 
_ S 4 

ne 7 hundert und mehr kleine Affen 

[die ihm zu Hülfe eilten]. 

~ ~ 

Vgl. hierzu Tu. Pavin, étude sur le Sy-yéou-tchin-tsuen (PH 

SE A. SF) im Journal asiatique, 5° série, X, p. 318 (1857). 

Für die des Japanischen unkundigen Leser mögen hier noch 

die bei Hokusai 1. c. abgebildeten Masken mit den Nummern des 

obigen Maskenverzeichnisses versehen folgen: 

SER AT 150 ae 

a7 igh ss, 50 11. 49° 95 Bi 

074, 70. 67 62 1)” Ae 16 et 

GS EEE ET 1 AUAS 09 ASIN OSEO 

Erratum: Pag. 31 lies Genjö statt Kenjö. 
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LINVASION THATE 

EN 

INDO-CHINE 

PAR 

Mr. PIERRE LEFEVRE PONTALIS. 

+ — 

Depuis la publication, dans le T*oung-pao !), de mon premier 

travail sur quelques alphabets et vocabulaires thais, plusieurs docu- 

ments nouveaux sont venus enrichir ce champ d’études. Le diction- 

naire laotien, rédigé par Mr. Massie, pendant le long et fructueux 

séjour qu'il fit à Luang-prabang, a enfin paru en 1894; il contient 

environ 1300 mots. D'autre part, le capitaine Diguet a profité du 

commandement qu’il a exercé dans le IVème Territoire Militaire du 

Tonkin, pour ajouter à ses travaux antérieurs sur la langue Anna- 

mite, une importante étude sur le dialecte thaï de la Rivière Noire, 

avec grammaire, vocabulaire, et transcription des mots, en caractères 

indigènes. 

Il faut espérer que, grace à ces intéressantes publications, 

beaucoup d'erreurs disparaitront, et qu’on n’entendra plus parler 

désormais de cette race imaginaire des «Chaus» ou des «Muongs» 

1) Voir Vol. III, p. 39. 

2) Massie — Dictionnaire Laotien — Paris, Leroux, 1894. 

3) Ed. Diguet — Etude sur la langue tai — Hanoi, Schneider, 1895. 
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naguère inventée par des interprètes annamites, et qui a donné 

lieu à tant et de si étranges confusions. Les Thos de Cao-bang, 

les Pou-thais de la Rivière Noire, les Laotiens du Mékhong, ap- 

paraitront enfin comme différentes branches de ia race unique des 

Thaïs, à laquelle appartiennent les Lus, les Younes, et beaucoup 

d’autres groupes, qu'on rencontre depuis les confins de l’Inde jus- 

qu'au Golfe du Tonkin. 

L'orthographe du mot Tai a été modifiée par les Siamois qui, 

après avoir secoué le joug des Cambodgiens, pretendaient faire 

entendre à tous, que leur nom signifiait Libre, en l’écrivant Thaï. !) 

Ce nom de Tai ou de Thaï est tellement celui de la race, que 

c'est le seul auquel se reconnaissent tous ceux qui en font partie. 

On l’applique non seulement à des branches nettement déterminées 

comme les Thais-Lu, les Thais-Ngiou, les Thais-Lao, les Thaïs- 

Youne, mais à de petits groupes, pour éviter de les confondre avec 

leurs voisins. C’est ainsi qu’on appelle les Lus de Muong Hou des 

Thais Hou, et les Pou-thai de Lai-chau, des Thais Lai. 

Au Yunnan, les Thaïs se nomment eux-mêmes Luk-tai, tandis 

que les Chinois les appellent Pa-I ou Pe-I ou Poh-I = ff #. 

Luk-tai, transerit en caractères chinois IS Y , signifie en langue 

thai, Fils des Thais, ainsi que l’ont fort bien compris M.M. Parker ?) 

et F. W. K. Müller, ?) et non pas les «Six Thais» comme le carac- 

tere phonétique JS pourrait le faire croire. *) Evitons, comme Fran- 

cis Garnier, °) de lire Lieou-tai et de faire aucun rapprochement 

entre cette lecture erronée, et Muong Hou-tai, nom d’une localité 

située aux sources du Nam Hou et où le mot fai doit être traduit 

par Méridional. 

1) Pallegoix — Description du Royaume thai — Paris 1854 — T. II, p. 64. 

2) Parker — Early China and Laos — China Review, Octobre 1890 — p. 79. 

3) F. W. K. Müller — T'oung-pao, Mars 1892 — p. 17. 

4) Devéria oe La frontière Sino-Annamite — Paris 1886 — p. 102. 

5) F. Garnier — Relation officielle de la Mission de Lagree — Paris 1873 — T. I. 
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Rien n’est difficile comme d’obtenir un accord parfait dans les 

transcriptions des noms indo-chinois, surtout quand l'usage alter- 

natif des caractères idéographiques et alphabétiques vient augmenter © 

la confusion. — Mr. Müller ') nous a fait connaitre comment des 

chefs thaïs du Yunnan, connaissant la langue, mais non point 

l'écriture des autorités impériales, s'étaient imaginés, pour corres- 

pondre avec elles, de faire usage de la langue chinoise, écrite en 

caractères thaïs, opérant ainsi une transcription tout à fait opposée 

à celle du vocabulaire pa-y-chinois, où les sons thaïs sont repré- 

sentés par des caractères chinois. — Au point de vue des rapports 

de l'écriture et du langage, rien n'est intéressant comme ces sortes 

de transpositions, très-fréquentes en Indo-Chine. Le Dr. Yersin *) nous 

en a signalé une du même genre, sur les confins de la Cochinchine, 

où les habitants de Tan-linh, dont le langage est un dialecte Moi, 

se servent, pour l'écrire, des caractères thiames. L'adaptation de 

l'alphabet siamois, d'origine pali, au langage monosyllabique des 

Thaïs, est particulièrement intéressante, car elle est de nature à 

démontrer que, si la valeur phonétique des caractères chinois est 

insuffisante pour assurer, aux langues monosyllabiques, une trans- 

cription exacte et nette, on peut en dire autant de l'application de 

l'alphabet pali aux langues de l’Indo-Chine. Le capitaine Low *) a 

remarqué combien cet alphabet se prétait mal à la lecture de lan- 

gues aussi différentes que le Birman et le Pégouan. Nous aurons 

nous-même l’occasion, au cours de cette étude, de signaler quelques- 

unes des erreurs causées, dans la lecture des documents thais et 

chinois, par l’usage d’écritures incapables de reproduire exactement 

les sons qu’elles ont à représenter. 

C’est ainsi que le caractère -[-, dont la valeur idéographique 

1) F. W. K. Müller — T‘oung-pao — Leide 1894. 

2) Dr. Yersin — Les Moës de la Cochinchine — Rev. Ind.-Chin. illustrée. 

3) Capt. Low — History of Tennasserim — London 1835—39. J. R. A. &. 
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est territorial, représente phonétiquement le son 7*ow en Chinois, 

le son Tho en Annamite, et sert a désigner, d’une part les Thais 

du Kouang-si, de l'autre, ceux de la région de Langson et de 

Caobang, où ils forment, paraît-il, 70 pour 100 de la population 

totale. !) On retrouve facilement le même nom dans la peuplade des 

Lac-tho, que Bastian ?) place, d’après Bissachère, sur les confins du 

Tonkin; mais, à première vue, l'identité des Zac-tho et des Zuk-tai 

eût-elle paru évidente? 

Les problèmes ethnographiques sont, par eux mêmes, assez diffi- 

ciles à résoudre, pour qu'on puisse s'étonner de les voir compliquer 

à plaisir par la fantaisie des auteurs. Comment, dans son livre, si 

précieux à beaucoup de points de vue, le Cdt. Famin, *) a-t-il pu 

négliger tant de faits acquis à l’histoire et à la linguistique, pour 

reprendre, sur l'origine des Thos, l'étrange théorie qu'un examen 

très-superficiel avait inspirée à Mr. Nicolai? *) | 

Suivant cette théorie, les Thos appartiendraient à une race qui 

possède, avec les Cambodgiens, plus de points communs qu'avec 

les Laotiens. Comme les premiers, ils seraient originaires de l'Inde 

ou de l’Archipel Indien, de même race que les Benong, les Chéry, 

les Stieng et les Chwea du sud de la péninsule indo-chinoise, mais 

séparés d’eux politiquement, grâce aux rivalités du Siam et de l’Annam; 

ils auraient conservé une langue commune polysyllabique, qui serait 

le signe de leur race. 

En admettant qu'il y ait plus d’une ressemblance entre les Thos 

et les Cambodgiens, il eut été sage néanmoins de se demander si 

les Laotiens ne sont pas précisement le chainon intermédiaire entre 

leurs voisins du nord et du sud. Mais de quoi peut-on s'étonner, 

1) Devéria — La frontière Sino-Annamite — Paris 1886. 

2) Bastian — Geschichte der Indochinesen — Leipzig 1886. 

3) Cdt. Famin — Au Tonkin et sur la frontière du Kouang-si — Paris 1895. 

4) Nicolai — Ercursions et Reconnaissances — Hanoi 1891. 
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lorsqu'on a vu le Colonel Frey, après quelques mois de séjour au 

Tonkin, consacrer un volume de 250 pages à «l’Annamite mère 

des langues»? 

Le Cdt. Famin est dans la vérité, quand il nous représente, 

dans la région de Langson et de Caobang, les Thos, comme des 

envahisseurs, ayant chassé de la vallée vers la montagne la race 

primitive. C’est ce que les Thais ont fait partout, d’un bout a 

l’autre de l’Indo-Chine. Dans la province chinoise du Kouang-si, 

voisine du territoire de Lang-son, c’est, en tout cas, ce qui eut 

lieu, si l’on en croit les auteurs chinois. Voici ce que dit au sujet 

des Thos, de la préfecture de Tai-ping-fou, province du Kouang-si, 

le Tche-kong-tou, traduit par Mr. Devéria: «La population com- 

«mune du pays est toute composée de T'ou, qui ont des admi- 

«nistrateurs héréditaires, pris parmi eux. Ces T’ou ou T'oujen — N 

«sont les descendants des soldats qui, sous les dynasties précédentes, 

«ont fait campagne contre les Barbares Méridionaux. Ayant bien 

«mérité du Gouvernement chinois, celui-ci leur donna comme ré- 

«compense des territoires, dont la garde leur fut confiée» .!) 

Le secret de la politique impériale, dans les provinces frontières, 

a toujours été de s'appuyer sur les Barbares les uns contre les 

autres, en s’efforcant de les tenir divisés pour les mieux dominer. 

Les Chinois ont sontenu des luttes: violentes contre les Thais du 

Yunnan, qui formaient un groupe compact, et jouissaient d’une 

organisation politique régulière; mais, hors de leurs frontières, ils 

ont dû recourir plus d’une fois à ceux-ci, contre leurs voisins, 

quand ils y avaient avantage, quitte à les combattre, quand c'était 

leur intérêt. C’est ainsi qu'ils empêchèrent les Thaïs du royaume 

Yunnanais de Nan-tchao, de conquérir le delta du fleuve Rouge. 

La victoire que remporta, au IX“M® siècle de notre ère, le général 

1) Devéria — La frontière Sino-Annamite — p. 98. 
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chinois Kao-pien sur les Thais du Nan-tchao, qui avaient envahi 

le Tonkin, est un des plus gros événements de l’histoire de l’Indo- 

Chine, car il a permis au peuple Annamite de croitre et de se 

développer. Que serait devenue cette race en formation, encore 

composée d'éléments divers, et confinée dans la plaine étroite où 

elle avait grandi, si le flot envahisseur des Thais l'avait submergée, 

avant qu’elle eût pu donner la mesure de sa force d'expansion et 

de sa puissance prolifique? 

Aux yeux des Annamites, qui ne peuvent vivre dans la mon- 

tagne, les Thos, qui sont arrivés à tirer parti des moindres vallons, 

apparaissent peut-être comme des autochtones dans la région 
“ 

montagneuse qui enserre leur delta, mais c’est une notion inexacte. 

Sans être sortis de l’Inde ou de l’Archipel Indien, comme le sup- 

pose Mr. Famin, ils sont venus de fort loin. Mr. Terrien de La- 

couperie ‘) les fait descendre du nord du Sse-tchuen, et toutes les 

plus récentes hypothèses, fondées sur des comparaisons linguisti- 

ques, inclinent à en faire de proches parents des Chinois, avec les- 

quels ils auraient jadis formé la famille Sinitique*), En tout cas, 

c'est du centre du continent qu'ils sont descendus vers le sud-est, 

et ceux que l’on rencontre au Kouang-si et jusqu’au golfe du Ton- 

kin, paraissent s'être détachés du groupe important, qui occupe 

encore au Yun-nan une si grande place, et dont on retrouve 

l'histoire dans plusieurs auteurs chinois. *) Ceux-ci nous ont parfaite- 

ment renseignés sur toute la période où les Thaïs développèrent 

leur puissance dans le sud de la Chine, et particulièrement au 

Yunnan, mais ils ont gardé le silence sur les dates de leurs in- 

vasions dans le nord de l’Indo-Chine.*) Dans son ouvrage sur le 

1) Terrien de Lacouperie — The Cradle of the Shan Race. 

2) Forbes — Comparative grammar of the languages of Further India — Londres, 1881. 

3) Ma-touan-lin — Zfhnographie des peuples étrangers à la Chine (trad. Hervey de 

St. Denys). 

4) Rocher — La province chinoise du Yunnan. 
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Siam ancien, Mr. Fournereau ‘) paraît supposer que les Thais ne 

s’&tablirent qu'au XIVeme siècle sur le Haut Mékhong, dans la 

région occupée aujourd'hui par Luang-prabang, mais aucune raison 

sérieuse ne nous oblige à croire que cette invasion se produisit si tard. 

Nous savons d'autre part, que c’est au IC’ siècle de l’ère chrétienne 

qu'ils fondèrent le royaume de Pong ?), sur l’Iraouaddy, poussés, dès 

cette époque, vers le sud, par un besoin de migration, qui ne tarda 

probablement pas à être imité sur d’autres points de la frontière 

indo-chinoise. C'est de l'est vers l’ouest que se serait produit ce 

premier mouvement; les populations de race thaïe, installées sur le 

Haut-Mekhong et la Salouen, ayant été poussées vers l’Iraouaddy, 

et ayant renversé sous leurs pas la monarchie Khsatriya, maîtresse 

de cette région. 

Les écrivains chinois ont répété à l’envi la légende de Kieou- 

long, le dixième fils, né de Tha-I et du Dragon, qui, au lieu de 

s'enfuir, comme ses frères, devant son terrible père, s’assit sur son 

dos, qu'il se mit à lécher. Kieou-long et ses neuf frères épousèrent 

les dix filles de Nou-po-ti, et fondèrent dix familles, où l’on prit 

l'habitude de se tatouer sur le corps l’image du Dragon. C'est 

d'elles que sortirent les quatre vingts tribus du royaume de 

Nan-tchao. °) 

J’ignore si cette légende, qui a pris naissance sur les bords du 

Mekhong, appelée Kieou-long, sur la partie aujourd’hui chinoise de 

son cours, doit cone un sens profond, mais je suis tenté de le 

croire, lorsque j’envisage le rôle de la race thaïe, dont Kveou-long 

passe pour être le père. Cette image de l'enfant léchant le dos du 

Dragon s’applique parfaitement à l’une des races les plus souples 

et les plus hardies que l’Asie ait produites. 

1) Fournereau — Le Siam Ancien — Paris, Leroux, 1895. 

2) Sir A. Phayre — History of Burmah — London, 1883. 

3) Devéria — La Frontiere Sino-Annamite — Paris, 1886. 
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Absence de prejuges, grande puissance d’assimilation, telles sont 

les qualités maîtresses qui ont assuré la domination des Thaïs, 

partout où ils se sont fixés. A l'époque où ils arrivèrent au Yun- 

nan et dans le nord de l’Indo-Chine, il n’y a aucune raison de 

croire qu'ils fussent plus avancés en civilisation que les populations 

qu'ils y trouvèrent installées; ils n'avaient même pas pour eux la 

supériorité du nombre. Leurs seuls avantages étaient d'être mieux 

groupés et d’être poussés par ce besoin de se faire une place, qui 

assure le triomphe des envahisseurs sur les populations fixées depuis 

longtemps au sol. 

Arrivant par groupes distincts dans des pays différents, mais 

assez peu peuplés, pour qu'ils pussent prendre pied à côté des 

premiers occupants, ils ne poursuivirent pas l'élimination totale de 

ceux-ci; ils s’habituèrent à vivre à côté d’eux, leur prenant sans 

doute les meilleures terres, mais seulement au fur et à mesure de 

leurs besoins; s’installant de préférence dans les belles vallées et 

les plaines, propres à l'irrigation des rizières, mais ne refoulant 

leurs prédécesseurs sur la montagne, que lorsqu'ils se sentaient les 

plus forts; acquérant, dès le début, par la diffusion de leur langage, 

par l'organisation régulière et partout identique de leurs circon- 

scriptions administratives ou Muongs, une grande supériorité sur 

des peuplades disséminées, dépourvues de toute relation extérieure, 

et étrangères les unes aux autres par la diversité de leurs dialectes. 

S'il y eut parfois des luttes sanglantes entre les Thais et les 

populations qu'ils trouvèrent installées, et qui ne se sont pas com- 

plètement fondues avec elles, il y eut plus souvent mélange de 

sang et croisement de race, les Thaïs s’alliant facilement aux fem- 

mes indigènes, qui contribuèrent, soit comme esclaves, soit comme 

épouses, à l'extension et au développement des Muongs. 

C'est à. cela qu'il faut attribuer, plus encore qu’à la variété 

originelle des tribus, les différences qui caractérisent les groupes 
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thais de l’Indo-Chine, chacun d’eux ayant plus ou moins adopté 

les usages des populations, avec lesquelles il prenait contact. 

Il y a tout lieu de croire, en s'appuyant sur des exemples 

contemporains, que tout d’abord, le prestige des envahisseurs Thaïs 

fut tel, qu’au lieu de fuir l'assimilation, beaucoup d’indigénes la 

_recherchèrent, et qu’en se fondant avec eux, ils leur communiquè- 

rent une partie de leurs usages. Ainsi peut s'expliquer la prompte 

et vaste diffusion d’une race, qui devait être peu nombreuse à 

l'origine de ses migrations, mais qui, partout où elle s’est présentée, 

a trouvé le moyen de s'implanter et de pousser. 

Les Thais, que nous avons vus, au I siècle de l’ère chrétienne, 

occupés à se répandre dans le nord-ouest de l’Indo-Chine, et à 

prendre au Yunnan contact avec la Chine, étaient déjà, à la même 

époque, si l’on en croit les Annales Annamites, installés dans l’est 

de la péninsule. En effet, lorsque après l'insurrection des deux 

sœurs Trung, au Tonkin, les empereurs Hans envoyèrent au Nam- 

Viet une armée pour châtier les rebelles, le Maréchal Ma-Vien 

poussa jusqu’au Thanh-Hoa, alors appelé Cu’ phong, et éleva dans 

cette région, à la limite extrême du sud de l’empire chinois, une 

colonne de cuivre. C'était, disent les Annales, à la frontière du 

pays des Barbares Tay-Do. !) Do veut dire Rouge en Annamite; or 

la vallée du Song-ma, jusqu'à l'endroit où il débouche dans le 

Thanh-Hoa, est encore habitée par des Thaïs qui se désignent eux- 

mêmes sous le nom de Thaïs Rouges, pour se distinguer des Noirs 

et des Blancs, qui occupent le bassin de la Rivière Noire. 

On a été plus ou moins porté, jusqu'à ce jour, à considérer 

comme faisant partie du groupe laotien proprement dit, toutes les 

tribus thaies qui s’&tagent à l’est du Mékhong, jusqu’au 19ème de- 

gré de latitude; c'est une erreur. Comme les fleuves qui descendent 

1) Ab. des Michels — Annales impériales de l’Annam — Paris 1889—92. 
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aux golfes du Bengale et de Siam, ceux qui se dirigent vers le 

golfe du Tonkin ont servi de voie de pénétration à des groupes 

particuliers de Thais, qui n’ont fait que traverser le Yunnan pour 

aller se fixer plus loin. Le fleuve Rouge, la Rivière claire et les 

hauts affluents du Si-kiang en ont vu s'établir sur leurs rives; mais 

tandis qu'ils se heurtaient, de ce côté, aux résistances annamites et 

chinoises, qui les empêchèrent de pousser jusqu’à l'embouchure des 

fleuves, du côté du sud, le champ était libre, il n’y avait pas de 

peuple constitué. 

La Rivière noire fut leur voie de pénétration la plus sûre et 

la plus appréciée. De la, ils se répandirent sur le Song-Ma et sur 

le Song-Ca, et dans toutes les hautes vallées, jusqu’au 19° Me degré. 

S'ils ne poussèrent pas plus au sud, c’est qu’ils rencontrèrent les 

Thiämes; s'ils n’atteignirent, de ce côté, ni le Mekhong, ni la mer, 

c'est qu'ils trouvèrent les embouchures des cours d’eau occupées 

par leurs frères du groupe laotien et par les Annamites. Or, s'ils 

avaient le pouvoir et l’habileté nécessaires, pour s’insinuer au milieu 

de populations mal organisées, ils ne disposaient pas de la force 

voulue pour supplanter des peuples installés, et capables de leur 

opposer des armées. Ils furent donc réduits, dans les siècles suivants, 

tout en acquérant la prépondérance sur les indigènes ou Khas, à 

subir la suzeraineté de leurs voisins Laotiens et Annamites. 

La pauvreté résultant de la configuration montagneuse du sol, 

qui laissait peu de place pour les grosses agglomérations et pour la 

culture des rizières, et constituait un véritable obstacle pour les 

transactions, empêcha les nouveaux possesseurs du sol de créer des 

royaumes importants, comme purent le faire d’autres groupes thaïs, 

les Laotiens au centre, et les Shans à l'ouest de l'Indo-Chine. En 

revanche, ils conservèrent mieux les usages de leurs aïeux, passant, 

il est vrai, de l’état nomade à l’état féodal, mais échappant presque 

entièrement, au point de vue religieux, aux influences du nord comme 
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du sud, et continuant à pratiquer surtout le culte des esprits. 

La vallée du Nam-Hou, important affluent de la rive gauche 

du Mékhong, servit de voie de pénétration aux Thaïs du groupe 

laotien. Ceux-ci paraissent avoir résidé, à l’ouest du Yunnan, sur 

le Mékhong et sur la Salouen, avant d’être venus se fixer en [ndo- 

Chine, ainsi que semble l’indiquer le chapitre consacré au Ngai-lao, 

par Ma Touan-lin. !) Les écrivains européens ont attribué un sens 

beaucoup trop général aux mots Lao et Laotien. Au Yunnan comme 

en Indo-Chine, c’est un groupe particulier de la race thaïe qu'ils 

doivent servir à désigner. Avant de se décider à quitter la région 

qu'ils occupaient, les Laotiens eurent affaire aux Zus, population 

voisine, de même race qu'eux, mais plus turbulente, et qui leur 

barra sans doute la vallée du Mékhong, dans la partie située au 

dessous du 25° me degré de latitude, qu'ils occupent encore aujour- 

d’hui. — Mr. Parker ?) a trouvé dans l'Histoire des Hans postérieurs, 

le récit des luttes soutenues par Hien Lih, un chef Ai-lao, contre 

ces barbares appelés Zuh-to par les auteurs chinois. Ceci se passait 

au I siècle de notre ère, à l’époque même où les Ai-lao du Yun- 

nan entrèrent en relations suivies avec les Chinois et commencèrent 

à leur payer tribut. Tout porte à croire qu’un certain nombre de 

mécontents émigrèrent, et que, semblables aux Méos et aux Yaos 

de nos jours, ils cherchèrent la tranquillité dans les territoires du 

nord de l’Indo-Chine. 

Le premier centre indo-chinois, où se grouperent les Laotiens, 

comme tous les Thais, amis des rizieres et des terrains plats, fut 

la plaine de Dien-bien-phu, située à peu de distance de l’etroite 

vallée du Nam-Hou. Ils y rencontrèrent, sans doute, quelques 

représentants au groupe des Thaïs orientaux, mais la plaine était 

vaste et belle; pendant plusieurs générations, ils purent s’y déve- 

1) Ma-touan-lin — ZÆthnographie des peuples étrangers à la Chine — Art. Ngai Lao. 

2) Parker — The early Laos and China. — China review. 
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lopper tout à leur aise. La légende nationale n’en convient-elle pas, 

lorsqu'elle fait sortir d’une citrouille, au pays de Muong-Theng, 

tout le peuple laotien? La graine a germé dans la vaste plaine de 

Dien-bien-phu; le fruit est devenu gros, au point d’obscurcir la 

lumiére du ciel, et d’étouffer les herbes environnantes. Une modeste 

plante a suffi pour donner naissance & des légions d’hommes. 

Les Laotiens, en se multipliant, descendirent la vallée du 

Nam-Hou, jusqu’à son confluent avec le Mekhong, et fonderent un 

Muong, qui fut appelé Muong-Soua. On retrouve ce nom dans le 

Muong Tcha ou Tchoa des Thais du Yunnan et dans le Lao-tchoua 

Æ HE des Chinois. Avant d’être appelé, après l’invasion laotienne, 

Muong-Lao, terme général, conforme au nom de la tribu, et d’avoir 

Muong-Soua pour capitale, le territoire en question avait été désigné 

souvent dans les Annales chinoises sous le nom de «Youe-tchang»') 

WK “ que les Annamites prononcent <Viet-thuong» et qui signifie 

«Tchang lointain» — «Nan-tchang» F4 “x? = «Tchang Méridional» 

est encore aujourd’hui le nom officiel chinois du royaume laotien, 

tel que nous le rencontrons sur le sceau donné par les Empereurs 

chinois aux princes de Luang-prabang. Les Laotiens eux-mêmes, par un 

jeu de mots très-habituel aux populations de l’Indo-Chine, en ont fait 

«Lan-chang», que l’on peut traduire par «Million d’éléphants». 

Grâce à une confusion nouvelle, certains chroniqueurs chinois ont 

traduit le nom de Vien-Chang, la capitale laotienne du sud, par 

les caractères seek KR = ouan siang, qui signifient 10000 éléphants; ?) 

mais le son phonétique Ouan ne reproduit qu’imparfaitement Vieng, 

transformation thaie du Veang Cambodgien, qui signifie «ville for- 

tifiee». Quant à la racine Chane ou Chang, on la retrouve dans le 

nom pali de Vien-Chang, <Chandrapouri», tant il est vrai, qu'avec 

1) F. Garnier — Relation officielle de la Mission de Lagrée — T. I, p. 466, 467. 

2) Devéria — Histoire des Relations de la Chine avec 1 Annam — p.p. 42, 43. 



L’INVASION THAIE EN INDO-CHINE. 65 

toutes les variations du sens et de l’etymologie, le son a une ten- 

dance à se maintenir plus ou moins intact dans la plupart des noms 

de lieux indo-chinois. 

Les transformations qui se produisent sont généralement dues 

à l'écriture, ainsi que nous avons déjà eu l’occasion de l’établir. 

Soua a été transformé en Sava et même en Java, sur les inscrip- 

tions thaies du bassin du Menam, de même que Youne est devenu 

Yavana, le son Ou, usité dans le langage thaï monosyllabique, se 

transformant en Ava, grâce aux écritures d’origine palie, dont le 

caractère est essentiellement polysyllabique. Des erreurs de lecture 

ont ainsi donné lieu à des hypothèses peu solides sur le compte 

d’un peuple Java, qui aurait vécu, dans le passé, sur la rive gauche 

du Mékhong. Muong-Soua fut un nom de lieu, qu'aucune population 

n'eut jamais l’occasion de partager. Il se rattache directement, dans 

l’idée des habitants, aux pierres et aux métaux précieux que l'on 

trouve dans le voisinage du Mékhong, et qui ont valu d’ailleurs à 

l’Indo-Chine tout entière la désignation palie de Suvannabhumi, la 

Terre de l'Or. !) 

Quand on écarte les désignations politiques générales, telles que 

Lan-chang, ou géographiques locales, telles que M. Soua, pour se 

placer au point de vue ethnographique, c’est Muong Lao qu'il faut 

appeler la région colonisée par les Laotiens, et qui, après avoir 

englobé tout le bassin du Nam-Hou et le Haut Mékhong, jusqu’au 

confluent du Nam-Ta, finit par s'étendre jusqu'aux limites du 

Cambodge, en descendant le cours du grand fleuve. 

Cette expression de Muong-Lao est employée, par opposition 

à celles de Muong-Lu et de Muong-Youne, qui s'appliquent aux 

parties de l’Indo-Chine, occupées par deux autres groupes de la 

famille thaie, les Lus et les Younes. Sur la carte du royaume de 

1) Childers — Dictionary of the Pali language — London 1815. 
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Siam, publiée par Mer. Pallegoix '), le Muong-Lu est très exacte- 

ment placé au nord de la région de Xieng-Mai, entre les tribu- 

taires de l’Annam et de la Birmanie. Muong-Lu est la désignation 

ethnographique d’une région, que les Chinois appellent Teheli ou 

plus correctement Tcheli Ssouen-ou-sse, et dont le chef lieu est 

Xieng-Hung. Quand ils veulent reproduire le nom chinois, les Lus 

eux-mêmes appellent ce pays Muong Séne-vi-fa, mais ils lui don- 

nent plus généralement le nom de Sip-song-pan-na, qui, dans leur 

langage, signifie «les 12000 Rizieres». M. F. W. K. Müller ?), 

comme plusieurs autres avant lui, n’a pas correctement traduit les 

caractères phonétiques chinois I HJ en écrivant Mung Leh. 

Muong La*), Muong Lai), Muong Le et Muong Lo) ne con- 

viennent pas davantage, car c’est Muong-Lu qu'il faut lire. 

Quoique les Lus forment le fonds de la population des Sipsong- 

panna, on y remontre aussi des Kunes, des Pongs, des Ngious, etc. 

qui touchent de plus près aux groupes birmanisés de la race thaïe que 

l’on appelle généralement Shans. — Encore faut-il établir une distinc- 

tion entre ces Thaïs, que l’on rencontre aussi dans les principautés de 

de Xieng-Kheng et de Xieng-Tong, et ceux qui sont fixés de l'autre 

côté de la Salouen. — Les affinités birmanes des premiers appa- 

raissent surtout aux yeux des Laotiens et des Younes, qui ont beau- 

coup plus de points communs avec les Cambodgiens, tandis qu'aux 

yeux des Shans, plus proches voisins de la Birmanie, les Lus pa- 

raissent avoir plus de ressemblance avec les Younes et avec les 

Laotiens, et par conséquent, avec les Cambodgiens. 

C’est ce qu’a fait bien observer Mr. Cushing °), dans son intro- 

1) Pallegoix — Description du royaume Thai ou Siam — Paris 1854 — TomelI. 

2) F. W. K. Müller -— 7*oung-pao, Mars 1892, p. 17. 

3) Bastian — Geschichte der Indochinesen — Leipzig 1886, p. 174. 

4) Deveria — La frontière Sino-Annamite — Paris 1886, p. 100. 

5) F. Garnier — Relation officielle de la Mission de Lagrée — T. I. 

6) Cushing — A shan and english Dictionary — Rangoon 1881, p. 6. 

LA . 
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Lue — Pl. I, p. 69. 

ee 2 
ko kho kho kho ngo 

cho so | æo so yo tho 

2? FEI WE GC 

tho to tho tho 

no bo po pho fo po 

fo pho mo jo ro lo 

O XD 2 WM à > 

vo so so ho lo 0 

kho 

LaoTIEN — PI. II, p. 69. 

TORE EU de x 

ko kho kho ngo cho so 

2 22 a oD Au [dp] 

so yo do to tho tho 
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no bo pho 

SoS 
fo mo jo lo vo ho 

Chiffres de 1 à 10: 62 A A à 

nung sang 

“DABS 
si ha ho chet pet kao 

eo 

sip 

Planche III, p. 70. 

» PEMNOIII2 IED: 0FON JO: mager 

vo aoae: SN ARO pare: 

med; be et 

DD: scaveosre ages Je re Ts Ben 

Degedeeye Bere ee 

22:66 LD. e Dr AE 
Lesnsee Lace RE a 

se» ee eneenre moe 
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duction au Dictionnaire Shan du dialecte de Monai: «Les dialectes», 

dit-il, «les plus remarquables sont le Kheun, à Xieng-tong et le 

«Leu à Xieng-Hong, deux principautés situées à l’est de la Salween, 

«où l'influence laotienne a été très grande. On fait usage. dans 

«ces principautés, d’une forme légèrement modifiée de l'alphabet 

«laotien, autant que de l’alphabet shan.» 

A vrai dire, et quoique je l’aie vu employer dans les environs 

de Xieng-Hung, l'écriture Shan est à peine connue dans cette ré- 

gion. Celle dont on fait presque exclusivement usage est l'écriture 

Lu, dont j'ai déjà publié un alphabet dans le Toung-pao 1), et dont 

on se sert dans certaines parties du Yunnan, ainsi que le prouvent 

les manuscrits rapportés de chez les Pa-y, par le Prince Henri 

d'Orléans ?). Il convient d'observer que chez les Zus, comme chez 

les autres Thais, l'alphabet n’est pas toujours absolument uniforme. 

Il y a plus d’une différence entre celui que j'avais recueilli à Xieng- 

Hung et celui de la planche I, que je tiens du roi Xieng- 

Kheng *) (Muong-Sing); mais les variétés que présentent entre eux 

et avec celui des Laotiens (planche II) ces deux alphabets, dont 

l’un compte 37 lettres et l’autre 26, sont beaucoup moins impor- 

tantes que celles qui les distinguent de l'écriture Shan. 

Cette écriture, dont on trouverait un spécimen sur le Ma- 

nuscrit Shan du Musée Guimet, offert par Mr. de Bouteiller 

procède comme celle des Birmans, de l'écriture pégouane*). — 

L'influence et la civilisation du Pégou se sont répandues dans 

tout le nord-ouest de l’Indo-Chine, jusque chez les Thais du 

Kusambi ® ui, dès le 1 siècle de notre ère, formaient une im- 9 I I 

oe. 

1) T'oung-pao — N°. de Mars 1892, p. 59, pl. III. 

2) Bibliothèque de l’Ecole des Langues Orientales Vivantes. 

3) Bibliothèque de l’Ecole des Langues Orientales Vivantes. 

4) Haswell — Grammatical Notes and vocabulary of the Peguan language — Ran- 

goon 1874. 

5) N. Elias — Introductory sketch of the history of the Thans — Calcutta 1876. 
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portante principauté entre la Salween et l’Irraouaddy, avec Muong- 

Mau, comme capitale. Elles ont également pénétré chez les Khamtis 

ou Thais de l’Assam '), dont l'écriture a tant de points communs 

avec celle des Pégouans, ainsi qu'on en peut juger par la planche 

III, tirée d’un Manuscrit Khamti, rapporté par le Prince Henri 

d'Orléans, lors de sa dernière exploration. 

J'ai déjà eu l’occasion de rappeler que sur la frontière, le lan- 

gage Mang*) servait d’intermédiaire entre ceux des Birmans et des 

Chinois. Je m'étais trop avancé en essayant d’assimiler les Mang 

aux Lus. Aux yeux des Lus, les Mang sont des gens de l’ouest. 

Quoique beaucoup d’indigènes, sur le Mekhong, confondent les 

Mang avec les Birmans proprement-dits, ceux-ci se distinguent soi- 

gneusement des autres, qui paraissent être leurs proches voisins. 

En tout cas, les Anglais et les Birmans ont besoin d’intermé- 

diaires avec les populations de la Birmanie orientale. J'ai eu moi- 

même l’occasion de constater que, quand ils veulent s'adresser par 

écrit aux chefs Lus du Haut Mékhong, ils écrivent d’abord leurs 

lettres en caractères Shans, auxquels leurs interprètes sont plus 

habitués, et qu'ils les font ensuite transcrire en caractères Lus. 

L’alphabet Lu est celui dont font usage les Younes, mais les 

pieds, plus courts, donnent à leur écriture une certaine ressem- 

blance avec celle des Laotiens. Les Missionnaires Américains de 

Xieng-Mai et de M. Pray ont imprimé une série de livres, en ca- 

ractères Younes, qui diffèrent sensiblement des anciens écrits Pape °). 

Tandis que l'élément Lu parait l'emporter aujourd’hui dans l’écri- 

ture des Younes, le Siamois et le Laotien paraissent avoir plus de 

points communs avec l’ancien Pa-pe. Autrefois, les Zus du Tcheli et 

les Younes du Pa-pe furent souvent en guerre, et du côté de Xieng- 

1) Needham — Outline grammar of the Khamii language — Rangoon 1894. 

2) Z“oung-pao — Leide, Mars 1892. 

3) T'oung-pao — Leide, Mars 1892. 
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Sen, leur frontière changea plus d’une fois de place. — Xieng-Hung, 

Xieng-Tong et Xieng-Kheng formaient le Tcheli ou Muong Lu. 

Xieng-Sen était, dans le nord, la première ville du Muong-Youne 

ou royaume Pa-pe, dont la limite, sur le Mékhong, était le confluent 

du Nam-Ta. 

Phaday, sur le grand fleuve, est encore aujourd'hui le point de 

rencontre du «dine lao» et du <dine Youne», de la terre laotienne 

et de la terre Youne; celle-ci comprenant, du côté de l’ouest, les 

bassins du Mékhok et du Haut-Ménam. Le commissaire que les 

Siamois ont placé à Xieng-Mai, et qui s'intitule «Chef du service 

dans les ciuq provinces», exerce maintenant la surveillance du Siam 

sur l’ensemble de ce territoire, qui comprend Xieng-Mai, Lampoun 

avec Lakhon, Muong-Pray, Nan avec Xieng-Khong, Xieng-Sen avec 

Xieng-Hai. | 

Les Younes, que l’on appelle parfois «Poung-dam», «Ventres 

Noirs», car, comme les Thais Birmanisés ou Shans, ils sont ta- 

toués depuis la ceinture jusqu’aux genoux, ont joué, dans la grande 

invasion thaie, un rôle parallèle à celui des Laotiens ou <Ventres 

Blancs». Pendant que ceux-ci arrivaient en Indo-chine, par le Nam- 

Hou, ils descendirent eux-mémes par la rive droite du Mékhong, 

et leur premier arrét eut lieu, sans doute, sur les bords du Mékhok 

et du Mékham, dans les plaines de Xieng-Sen et de Xieng-Khong. 

Ils gagnérent ensuite, par le Mé-Ing, le haut bassin du Ménam, 

et supplantèrent peu à peu les anciens habitants ou Lawas, dans 

cette belle région qu’ils appelèrent <«Zan-Na» le «Million de ri- 

zieres», comme les Laotiens avaient appelé leur pays « Lan Chang» et 

les Lus le leur « Sip-song-pan-na». De leur côté, les Chinois appelerent 

ce pays Pape si fou, comme ils avaient donné à la région de Xieng- 

Hung le nom de Cheli-souen-ou-sse; mais la désignation ethnogra- 

phique par excellence de toute la contrée dont Xieng-Mai est le 

centre principal, fut Muong-Youne. Dans le vocabulaire Pa-y-Chi- 
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nois, traduit par Mr. Müller '), le terme chinois Pa-poh ou Pa-pe 

J\ FA correspond, en Pa-y, à Mung-Yung, dont la transcription 

en caractères chinois est Fi IK: C'est Muong-Youne qu'il convient 

de lire, et non Muong-Yong, comme le proposait Francis Garnier ?), 

qui plaçait le chef-lieu de la région à M.-Yong, sur les confins 

de Xieng-Kheng et de Xieng-Sen, tandis que ce fut toujours Xieng-Mai. 

Le nom pali de Xieng-Sen est Keci-Nagara-dhani Muong-Yavana, 

et celui de Muong-Pray, Yavana Phri *), les deux villes étant situées 

aux extrémités du territoire Youne. Ce pays Youne ou royaume 

Pa-pe, eut plusieurs fois à défendre son indépendance contre les 

conquérants Mongols, dans le courant du XIVème siècle: mais, dès 

le commencement du siècle suivant, ses chefs acceptèrent de payer 

le tribut impérial, en échange des insignes royaux. *) Nous devons 

à Mr. Müller la traduction d’un de leurs actes d'hommage, où le 

chef porte bien le titre de «Tao-Lan-Na», et déclare envoyer comme 

tribut: 2 éléphants, 10 chevaux, 9 cornes de rhinocéros, 9 défen- 

ses d’éléphants et de l’eau de Kulah. °) 

En 1471, le pays de Pape fut envahi par le roi du Tongking, 

Li-Hao, qui poursuivait un fils du roi laotien de Lan-Chang. Il 

essaya de s'assurer le concours du prince de Tcheli, mais le prince 

de Pa-pe rendit tous ces efforts inutiles, et repoussa les envahisseurs. 

C’est a cet épisode que semblent s’étre réduits les rapports des Anna- 

mites avec les Younes du Haut Ménam, car ils eurent rarement l’occa- 

sion de dépasser les rives du Mekhong, dont ils étaient assez éloignés ‘). 

Sans doute, comme j'ai déjà eu l’occasion de l’établir ”), il a 

1) F. W. K. Müller — T'oung-pao — Leide, Mars, 1892, p.p. 3 et 17. 

2) F. Garnier — Relation officielle de la Mission de Lagrée — T. I, p. 480. 

3) L. Fournereau — Le Siam Ancien — Paris 1895. 

4) De Mailla — Histoire générale de la Chine — Paris 1783, Tome IX. 

5) F. W. K. Müller — T'oung-pao — Leide, Octobre 1894. 

6) Gaubil — Mémoire historique sur le Tong-king — Paris 1783 (Mailla). 

7) P. Lefebré Pontalis — Notes sur quelques populations du Nord de U’ Indo-Chine — 

2ème Série — Journ. Asiat. — Paris 1896. 
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existé une certaine communauté de race entre les Khas du 

groupe Mon-Anam, qui furent maitres de tout le nord-est de 

l’Indo-Chine avant l'invasion des Thais; mais, malgré l’opinion 

de Francis Garnier’), qui considérait les Laotiens et les An- 

namites comme unis par les liens d’une tres proche parente, 

et malgre les hypotheses les plus recentes, fondees sur l’ana- 

logie des noms de Youne et de Yuen, portés par les Thais du 

Haut Ménam et par les Annamites, il me parait impossible de 

démontrer qu'un peuple unique, appelé Yavana, ait jamais occupé 

toute la région qui s'étend des sources du Menam au golfe du 

Tongking. Telle est pourtant l'hypothèse que semble avoir introduite 

Mr. Fournereau *), dans sa récente publication sur le Siam Ancien, 

où nous voyous figurer, au nord du Malaya deca, du Ramanya deca, 

du Sayam-deca, da Kambuja-deca, et du Campa-dega, le Yavana- 

deca, qui s’etend du bassin de la Salouen aux bouches du Fleuve 

Rouge. 

Nan-Y oue *) F4 bk = Lointain Méridional, tel fut le nom qui 

servait, au commencement de notre ère, à designer la partie sud- 

est de la Chine et la région plus méridionale. On a rapproché de cette 

désignation, les termes de Yuen*) et de Youne, et cela, non sans 

quelque motif, car nous avons signalé nous-méme plus d’un cas, 

où les langues de la Chine et de l’Inde reproduisaient, sous des 

formes et avec des sens différents, une racine commune. Aussi, 

peut-on facilement admettre que la géographie pouranique ait 

fourni & la région appelée Youe par les Chinois, le nom de Yavana, 

transcription palie de Yuen et de Youne; mais rien ne laisse toute- 

fois supposer l’existence antérieure d’un peuple Yavana. 

——_____— 

1) F. Garnier — Relation officielle de la Mission de Lagrée — Paris 1873. 

2) L. Fournereau — Le Siam Ancien, planche XX, page 64. 

3) Ma-touan-lin — Æthnographie des peuples étrangers à la Chine — Méridionaux, p. 307. 

4) Bergaigne — Inscriptions Sanscrites du Cambodge — Not. et Extr. Man. B. W.t. 27. 
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Les Siamois, les Cambodgiens et les Thiämes appellent les 

Annamites Yuen et Yvan, tandis que les Laotiens, leurs voisins 

thaïs les plus rapprochés, les appellent Keo. En Siamois les mots 

Yuen et Youne ou plutôt Nhioune s’écrivent différemment, mais sur les 

inscriptions thiämes de Po-Nagar, aussi bien que dans les noms pälis de 

Xieng-sen et de Muong-Pray, c’est, paraît-il, la forme Yavana que 

l’on rencontre. On peut parfaitement admettre l’unité d’origine des 

deux noms, sans conclure pour cela que les Younes aient aucun point 

commun avec les Annamites. Peut-être n’ont ils après tout adopté ce 

nom de Younes, qu'après avoir occupé une partie du Yavana-deça, — 

pour se distinguer des autres brauches de la race thaïe, comme les 

Thaïs les plus méridionaux, qui ont emprunté au Sajamdeca le nom 

de Sajam, dont on a fait Siam et Siamois. 

De la fondation de Lapoun par les Younes, en 575, à celle 

d’Ajuthia par les Siamois, en 1350, il fallut aux Thais huit siècles 

pour se rendre maîtres de la vallée du Ménam, huit siècles qu'ils 

consacrérent à se fixer au sol, à s'initier au Bouddhisme et à la 

civilisation méridionale. Les Cambodgiens, gravitant autour du grand 

lac d’Angkor, n'avaient sans doute que des établissements de second 

ordre, à l’ouest du royaume. Suivant leur usage, les Thaïs com- 

mencerent par s'infiltrer en territoire Khmer, avant de songer à 

aucune attaque. Ils procédèrent probablement à la façon des Bar- 

bares vis à vis de l’Empire Romain, acceptant la domination des 

maîtres du sol, avant de les supplanter, et les accoutumant peu à 

peu à leur présence. 

C’est à Sokothay, conquis sur le Cambodge dans le courant du 

VIIeme siècle, que la Monarchie Siamoise prit naissance. Sokhotay, 

n’est autre que le Sroc-thai, la terre thaïe, par opposition au Sroc- 

khmer, la terre Cambodgienne, ce qui n’exclut nullement l’étymolo- 

gie hindoue de Sukhédaya') = l’Aurore du Bonheur. 

1) L. Fournereau — Le Siam Ancien — Paris 1895. 
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Plus bas, sur le Ménam, dans cette vaste plaine de Pitchit, 

où, pendant les basses eaux, le fleuve est encaissé dans ses berges, 

un souvenir de l’ancienne influence religieuse des Khmers subsiste 

encore aujourd'hui, sur le mamelon calcaire de Luk-sang, dont le 

nom s'explique pour les Siamois, par la présence d’un rocher en 

forme d’elephant. Pour les Cambodgiens Luk-Sang ne signifie point 

le «Petit Elephant» mais le «Bonze» et c'est effectivement un 

ancien Sanctuaire qui occupe le sommet de ce mamelon, lieu de 

pelerinage, vénéré sans doute à l’egal d’Outaradit qu’il faut, paraît-il, 

lire Uttaratvit ') = lieu de pélerinage septentrional. 

À ma connaissance, aucune trace de passé, aucun monument, ne 

permet de supposer, qu’à l’époque brahmanique, la propagande reli- 

gieuse des Khmers se soit beaucoup étendue au delà de leurs frontières. 

Les Khas, maîtres de l’Indo-Chine septentrionale, aussi bien que les 

envahisseurs thaïs venus du nord, paraissent n’avoir connu que le culte 

des esprits, jusqu'à l’époque relativement récente où le Bouddhisme 

simplanta définitivement dans la péninsule. Aussi, le terme Yavana 

n’evoque-t-il pas plus le souvenir d’un passé brahmanique, que 

celui d’un peuple unique qui aurait porté ce nom. C’est avec la 

diffusion du Bouddhisme, que l'influence civilisatrice et religieuse 

du sud s’est fait sentir chez les peuples du nord de l’Indo-Chine. 

Outaradit sur le Ménam, Peunom sur le Mékhong, furent les pre- 

mières fondations des Cambodgiens chez les Barbares; les foyers qui 

répandirent la lumière chez les Younes et chez les Laotiens. Mais 

le Bouddhisme n’ayant pris pied au Cambodge que du VIIIène au 

XIIème siècle, c'est seulement à la fin de cette période que la 

doctrine a pu se répandre chez les Thaïs installés sur le Menam. 

Chez les Shans du Haut-Irraouaddy, le mouvement de conversion, 

1) L. Fournereau — Le Siam Ancien — Paris 1896. 
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venu de Birmanie, ne s’accentua même que beaucoup plus tard, 

dans le courant du XVIème siècle !). 

On peut appliquer au rôle des Khmers, à l’égard des Thais, l’idée 

du poète antique que la Grèce vaincue s’assimila son vainqueur. 

Mais les Khmers défaillants furent secondés, dans cette œuvre 

de pénétration chez les peuples les plus septentrionaux de la 

péninsule, par l'avant-garde des Thais, maîtres du Moyen Ménam, 

une fois que ceux-ci eurent été conquis à leur civilisation. L’inscrip- 

tion du roi de Sokhotay, Rama Khomheng *), qui date de la fin 

du XIIfeme siècle, montre à quel point les nouvelles recrues 

avaient le sentiment de leur importance. On dirait le chant de 

triomphe de la race thaïe, prenant conscience d'elle-même, et célé- 

brant sa gloire pour la première fois sur la pierre. Cette inscrip- 

tion me paraît être un hommage rendu à la race entière, et non 

pas le témoignage des succès locaux d’une tribu et d’une dynastie 

établies sur le Ménam. 

«Les habitants du pays des Thais n’ont pas leurs pareils en 

«intelligence, en ruse, en courage, en énergie, en force. Ils ont 

«su vaincre la foule de leurs ennemis. Ils ont un grand royaume 

«et possèdent beaucoup d’éléphants. — A l'Orient, ils ont soumis 

«les Muongs Saraluong, Songgeo, Lumpacay, Sagathao, les rives 

«du Mekhong jusquà Vieng-Chang et Vieng-Kham, qui font fron- 

«tiere. Dans le Sud, ils ont soumis les territoires de Phra-bang- 

«phrek, Savarnna-bhum, Rajapuri, Phejapuri, Cridharmaraja, jus- 

«qu’au bord de la mer, qui fait frontière. — A l'Occident, ils ont 

«soumis le Muong-Yod, ...... le Muong-Honge¢avadi, où la mer 

«forme frontière. Au Nord ils ont soumis le Muong-Phle (Phrè ou 

1) Sir A. Phayre — History of Burmah — London 1883. 

2) Inscription thaie du Roi Rama Khomheng, traduite par le Père Schmitt. Mission 

Pavie — Archeologie et Histoire — Paris 1894. Inscription n°. I. Fournereau — Ze Siam 

Ancien — Paris 1895. Inscription n°. VIII. 
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«Pray), le Muong-Nan, ...... le Muong-Phlua; puis, au delà du 

«Mekhong, le Muong-Java (Soua) qni fait frontière». 

Ce sont effectivement des Thais, mais d’autres que Rama-Khomheng, 

le maître en Moyen Ménam, qui règnent à M. Soua, à Vieng-Chang 

et à Vieng-Kham, territoires laotiens du royaume de Lan-Chang; à 

M. Phrè et à M. Nan, territoires Younes du royaume Pa-pe; enfin 

à Hongeavadi, c’est-à-dire en Birmanie. — (C’est précisément au 

XIIIème siècle que le prince Pi-fa'), fils du roi de Lan-Chang, 

se réfugie au Cambodge, après avoir encouru la disgrâce de son 

père, dont il courtisait une femme. Bien accueilli, son fils Fa-Noom 

épouse la fille du roi des Khmers, et retourne au Laos, où il monte 

sur le trône de ses pères. 

Quant au royaume Joune des Pa-pe, sur le Haut Menam, il est 

encore si florissant, au commercement du XIVème siècle, que les 

conquérants mongols ne peuvent en venir à bout, et n’obtiennent 

le tribut qu'après des attaques plusieurs fois renouvelées. 

A peu près à la même époque, les Thaïs installés sur le Haut 

Irraouaddy, dans le nord-ouest de l’Indo-Chine, se ruent sur la 

vallée du Brahmapoutre, envahissent l’Assam et l’Arrakan, qu'ils 

pillent et occupent pendant 18 ans. Ün peu plus tard, leurs chefs 

profitent des troubles causés dans les dynasties locales, par la con- 

quête mongole, pour s’insinuer en Birmanie (Muong-Hongçavadi), 

et acquérir en peu de temps une situation prépondérante. Flattant 

les conquérants, ils installent et maintiennent, pendant près d’un 

siècle, des princes de leur race sur le trône des rois de Pagan. 

Chez les Thaïs du Yunnan, qui avaient été si longtemps agres- 

seurs, le premier effet de l'invasion Mongole fut de les paralyser a 

tout jamais, ce qui permit aux Annamites de passer de la défen- 

.1) Bouillevaux — L’Annam et le Cambodge — Paris 1874. 

2) Père de Mailla — Histoire générale de la Chine — Paris 1779. Tome IX. 

3) Sir A. Phayre — History of Burmah — London 1883, 
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sive à l’offensive, et de porter leurs premiers efforts contre leurs 

voisins thaïs du royaume de Lan-chang, les Laotiens. Dès lors, le 

principal centre d’action des Thais ne fut plus en Chine, mais en 

Indo-Chine. C'est là, suivant nous, le sens particulier de l’insceription 

de Rama-Khomheng quand, à la fin du XIII®™ siècle, elle célèbre, 

en termes pompeux, l’avénement de la race qui allait renouveler 

la face de l’Indo-Chine. 



an 

; 

= 

2 

LAPS 

ae 

ap 

| 

Pen 

A 

. 

- 

pe 

; 

1 

: 

7 

= 

u 

: 

r 

= 

ar. 

. 

4 

, 

> 

: 

bis 

eta: 

; 

: 

; 

204 

L'ART 

x 

. 

aa 

- 

a 

1 

+ 

- 

5 
- 
I
A
E
 

n
d
 

+ 
h
f
 

x 

B
i
“
 

. 
; 

+ 
ae 

N 

B
E
 

=.
..
 

u
,
 

P
r
e
?
 

a
m
 

TP
 

D
 

E
r
 

La
 

i
e
 

-
 

si
, 

in
s 

e
e
 

e
r
e
s
a
u
n
 

| 
e
x
e
e
a
 

s
e
x
i
 

e
e
n
 

M
e
e
 

o
n
e
s
 

c
a
s
s
s
a
n
x
s
 

o
w
 

y
 

A
 

a
 

a
u
 

a
)
 

E
R
E
R
A
C
H
E
N
 

= 
xm 

EM 

eee 

ILE 

» 

M
D
 

M
r
n
A
z
e
u
s
n
e
n
n
e
s
t
s
 

F
K
K
K
E
H
A
K
E
N
!
 

a
 

D 
P
M
A
 

S
S
 

R
S
 

P
R
E
S
S
E
R
S
R
E
G
H
A
S
E
 

E
R
E
 

e
e
 

Me
e 

i
s
 

S
e
 

e
e
 

ee
L 

s
h
e
e
t
 

aR
eE
 

SE
s:
 

e
e
 

= 
.
 
e
e
 

E
R
 

Re
 

S
S
H
S
 

E
h
 

G
R
E
 

S
e
a
e
e
 

2
 

H
A
R
S
é
s
R
m
a
 

g
e
 

sr
 

s
s
 

“+
 

EL
 

P
É
P
E
C
I
E
P
E
E
S
 

e
r
n
 

B
e
 

2
.
2
 

22
22
22
5.
52
2 

n
e
s
t
 

S
E
 

R
E
R
 

E
S
S
E
 

YR
S 

U
A
E
 

e
e
 

a
i
”
 

s
e
 

‘
e
e
 

D
o
n
s
 
a
e
)
 
l
e
 B
e
e
s
 
a
r
s
 

F
r
 

4 
=> 

D 

‘
l
a
 

a
=
 

F 
“ 

w
a
e
,
 

2
 

A 
&
 

+ 
J 

N 
F
e
 

ar
 

B 
“ 

21 
: 

B
a
 

| 
’ 

ae
 

E
n
 

» 
1 

= 
, 

Le
 

ù 
Hs, 

a
r
 

} 
A
s
 

{ . È 

’ 
E
N
.
 

; 



m
;
 

Inscriptions chinoises de Bou 

XIX XVII XVII XVI XV XIV XII XII XI R
F
P
 N 
S
R
P
 

S
N
e
 

ee NAA E
E
 Se eR 

P
e
k
 
C
R
 B
A
R
S
 
R
E
 O
M
E
S
A
T
E
N
 
|| NER 

S
K
E
S
E
 

S
R
E
 

K
I
E
R
 

C
R
E
 

MARIN G
E
R
 

R
E
R
 
ER 

à 
K
É
K
A
B
E
R
É
E
A
B
R
E
R
N
E
E
R
T
 

T
e
a
m
 

E
l
m
 

S
U
E
H
K
E
R
L
I
K
E
R
E
H
I
S
S
C
H
T
E
N
D
E
N
N
E
R
E
 

R
A
N
R
H
E
K
M
M
E
N
E
N
 

E
S
E
H
Z
K
E
E
R
H
R
E
R
G
H
 

 
A
R
É
F
I
I
N
A
R
E
L
R
E
R
E
 S
R
E
 
C
O
R
R
E
 

K
E
R
 

S 
M
E
N
R
E
R
 
G
E
N
S
 

mi 
db MWK 

a
r
 

REE 
B
R
E
E
 

N
E
¢
M
 
S
I
N
A
N
 

R
S
L
 
H
K
S
S
E
R
E
S
K
E
 

5 TH
B
 

R
E
N
 

H
É
L
R
E
R
K
A
N
K
E
S
E
R
S
E
S
E
R
E
R
N
 

I
N
N
E
É
L
E
S
S
 

H
R
E
R
P
E
K
S
E
S
K
N
S
A
R
C
A
Y
 

H
R
M
N
N
R
I
R
E
M
É
M
É
E
N
C
T
E
 
H
K
K
K
E
S
A
K
 HA
 

N
O
R
E
Q
N
G
 

E
R
S
R
E
R
K
L
E
K
K
E
 
R
R
S
 

E
I
 <
E
 

V
E
R
 

| 
S
K
R
R
e
B
e
e
 
H
E
S
D
E
R
E
K
E
R
F
E
 

n
i
 

P
a
k
”
 
C
o
e
 

t
a
e
 
M
o
m
 
S
e
b
e
r
 

O
S
 
e
e
 

e
t
 

e
e
 
o
r
a
 

S
t
 

e
t
 
e
e
 
a
a
a
 

a
 

a
 

N
I
 

A
 

XXIV XXIII XXII XXI 

* Les caractères marqués par un * ont été gravés après coup, en caractères plus 



=
 

g
a
n
 

1
 

vv». 
D
O
 

D
D
 
O
O
 

m
 

m
 
m
m
 

r
m
 

r
m
 

m
m
 

m
m
 

O
N
 

S
S
 
O
I
A
 

A
 
N
I
N
 

C
T
 

- 
KKB U

R
E
I
R
S
R
A
R
E
H
E
R
A
A
R
 

ER K
S
 
REA 

-KSG 
SPEER 

O
R
E
 

RAS 
ae 

K
B
R
 

H
E
R
R
E
N
 

2M 
| CRAB 

SAWN 
RS S

e
s
 K
O
H
E
E
R
E
R
E
 

SELLE pay 
r
e
 

KS 
OX RS 

ae 
SS 

Kal 
T
E
S
 
B
e
a
v
i
s
 

o
e
s
 
MED 

HX me 
S
S
E
n
s
a
s
s
a
n
m
a
n
n
n
u
n
n
t
u
n
u
n
g
n
s
 LUE 

H
R
E
R
S
R
R
É
N
R
E
E
R
M
N
E
N
 

EI |
 | R

É
H
V
R
I
 

ni Be 
BEES 

k
€
 
R
O
M
 

DR 
EN 

I 
L
E
A
K
S
 

W
H
R
E
R
E
a
K
W
S
E
H
 

B
E
K
O
 
F
C
S
C
R
A
L
a
R
S
 

M
E
 

wh 
S
E
H
 
ISS 

HERS 
| S

S
R
I
 
KRUES 

+
 

X
X
 
J
E
 

V EVszr Lil VI Exe avill VIT 

s, comme on peut le voir dans la photographie de l’estampage. 

ha-Gaya. II. 

X 



KA 2 

dits 

| 

I 
Ih, 



MELANGES. 

Les Inseriptions chinoises de Bouddha-Gayä 

. PAR 

G. SCHLEGEL. 

II. 

Premiere partie. 

Aucun sinologue n’a peut-être salué avec plus de satisfaction la 

publication de la traduction des inscriptions chinoises de Bouddha- 

Gayà par M. Chavannes que moi, car je me croyais dispensé du 

labeur de publier la mienne, en portefeuille depuis un lustre, et 

elle m'aurait laissé le temps pour d’autres travaux plus importants 

et intéressants. 

Mais en comparant ma traduction avec celle de M. Chavannes, 

Jy trouvai tant de divergences que j'en fus frappé, et je me vois 

obligé de publier ma version, que j'avais dû retarder à cause de 

l'impression de ma traduction de l'inscription chinoise trouvée à 
> Kara Balgassoun, & mes yeux plus importante et actuelle que cel- 

les de Bouddha-Gayä, dont, du reste, une traduction avait déjà été 

publiée par M. Giles dans le «Mahäbodhi» du général Cunningham, 

ouvrage. que je n'ai vu qu’au commencement de cette année. J’ai 

constaté avec satisfaction qu’en général la traduction de M. Giles 



80 MELANGES, 

est en accord avec celle que j’avais faite indépendamment de la 

sienne, tandis que celle de M. Chavannes, au lieu d’étre une 

amélioration de celle de M. Giles, est, au contraire, beaucoup moins 

exacte. 

Mais comme ces deux traductions existent, il faut bien que j’en 

tienne compte ici, afin de légitimer la mienne. 

Comme je l'ai dit à l’occasion du Congrès des Orientalistes à 

Leide, la langue chinoise est remplie de guet-apens, surtout dans 

les inscriptions et la poésie, et le meilleur sinologue risque de 

tomber dedans s’il ne prend la précaution de ne pas se fier à ses 

propres lumières ou aux dictionnaires chinois plus ou moins bien 

faits et insuffisants, composés par des Européens. 

C’est seulement en cherchant chaque mot dans une inscription 

chinoise dans le Peï-wen-yun-fou et les autres lexiques indigènes 

spéciaux, qu'il devient possible d'arriver à l'intelligence complète d’un 

texte pareil. C’est un travail pénible de recherches minutieuses à faire, 

qui fait perdre un temps énorme, mais qui est indispensable si l’on 

veut aborder la traduction de ces espèces d’enigmes. 

Si je donne maintenant une analyse complète de cette seconde 

Inscription, ce n’est pas par un mesquin motif de chicane, mais 

seulement pour démontrer quels moyens le sinologue doit employer 

pour traduire avec fruit et certitude de pareils textes sans hasarder 

de se brûler les doigts; et si je critique ici plus spécialement la 

traduction de M. Chavannes, c’est qu'il avait, pour faire la sienne, 

celle de M. Giles devant lui, et aurait ainsi pu éviter les méprises 

occasionnelles commises par lui; méprises presque inévitables dans 

une première traduction d'un texte aussi hérissé de perfides guet-apens 

que celui de notre inscription et dont on ne se doute pas, si une 

longue expérience de pareils documents ne nous a point cautionné 

de se méfier de chaque mot, de chaque phrase. 

Je vais donc d’abord expliquer les passages où je suis en 
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désaccord avec la traduction de mes devanciers et je donnerai en- 

suite ma Version du texte. 

Après l’exorde, dans lequel il est raconté que le pélerin Yun- 

chou avait quitté son pays natal pour aller voir le pays du 

Bouddha, et y avait vu les traces merveilleuses et les saints vestiges 

( +d He i an it), l'auteur de l'épitaphe dit: 

nga. SAIL? ta? 264 PR’ Be 7 SP, phrase que M. Cha- 

vannes traduit: «comment aurait-il pu s'empêcher d’être le respec- 

tueux ° panégyriste ° ” de l’heureuse * excellence»‘? Les deux carac- 

tères ii Hé (3 et 4) que M. Chavannes traduit par «heureuse ex- 

cellence», signifient <bénir les vertueux». Si nous cherchons cette 

locution dans le Pei-wen-yun-fou, nous y trouvons (Chap. XLVI, 

fol. 4 recto) la citation du Chou-king: Fis ih #2, HRA, 

que Legge (p. 186) traduit correctement: «The way of Heaven is 

to bless the good and to punish the bad». Comp. Wells-Williams, 

Dict. of the Canton dialect, jh aE , to bless the good. On voit done 

que M /uh est ici un verbe «benir» et pas un adjectif «heureux». 

Aucune grammaire chinoise n’explique la locution iin. HE ning 

wou. Legge dit dans son index sur le Chi: «Ning followed by a 

negative = it is better that» et cite à Eappunsch IE Tv. 2: 

iin. i A HE «it is better that something should keep them from 

coming». Von der Gabelentz cite dans sa grammaire chinoise, 

$ 1202, In phrase: 38 #2 WF Eh A Ve, ME 2 A I 
# Fr BE «J'aime mieux (ning) me vautrer joyeusement dans 

un bourbier, que d’étre tirannisé par le maitre du pays». Wou wei 

signifie ici: «ne pas être». 

Avec la particule interrogative S& à la fin, la phrase ‘ga SHE 
dax 

AO SP ne peut pas être traduite autrement que par <voudrait-il 

ne pas?» = comment pouvait il faire autrement?, ou, comme M. 

6 . 
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Chavannes la rend également bien, «comment aurait-il pu s’empé- 

cher de»; ensuite viennent les deux verbes «bénir le vertueux» et 

«louer respectueusement» rendus concrets par la particule 4¥ tché, 

qui répond ici à notre article le, la, les (St. Julien, Syntaxe, p. 124), 

et n’est pas ici le pronom relatif: ER is AS, «celui qui loue 

respectueusement» ou, selon M. Chavannes, «le respectueux pané- 

gyriste». 

Littéralement traduit, le passage signifie: «Comment ne pas 

vouloir le bénir-le-Vertueux et le respectueusement-louer», c’.-à-d. 

comment pouvait-il faire autrement que de bénir le Vertueux et de 

le célébrer respectueusement? 

Le Vertueux ( ate chen) est ici le Bouddha. 

Jadis, dit le Tchouen-soung, on le nommait « Vertueux et Intel- 

ligent» *), maintenant on le nomme «Puissant et Misericordieux» ?). 

Le commentaire ajoute que ce sont tous des épithétes du Bouddha 

Cakya *). Un autre panégyriste dit de lui: <en pratiquant la vertu 

(chen), et en montrant son excellence, il propagea la signification de 

la doctrine» *). Le af chen dans Vinscription est donc ici le bon, 

le vertueux par excellence, Bouddha, dont en effet l'inscription 

chante les louanges. 

Conséquemment la traduction de M. Giles «was I not respectfully 

to offer my hommage in glorification of my God» rend beaucoup 

mieux le sens, si on substitue au mot God (Dieu) le mot Bouddha, 

appelé «le Vertueux» ae 

1) En Skt. Sadhumati. 

2) En Skt. OZkya, «one who is mighty in charity», Eitel, Skt.-Chin. Dict., p. 109a. 

3) Er WE AR OE. NOR AE D. rie FR, VE] 
FE wn ff er Encyclopédie Koang-sze Loui-fou, Chap. XX1V, fol. 2 recto. 

4) ae À BH = ‘ Hy 2% FE: Encyclopédie Sze-loui T'oung-pien, Chap. 

LXIII, fol. 17 #eeto. 
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J'ai déjà remarqué dans mon premier article que le caractère 

mutile dans la 2e colonne doit être H.’) «cent», et je n’ai pas 

lieu d'y revenir ici. Mais je dois encore protester contre la traduc- 

tion des caractères 7-8 jf je «il érigea un monument de lon- 

gue durée». 

Le car. NE est ici un verbe <marquer», «signaler» et 3B un 

adverbe «de loin». Colonne XXI, nous trouvons: fi, À 8 TH 

Be eC 44 que M. Chavannes traduit lui-même «que 
dans les autres régions il y eût, dans les générations futures, une 

renommée qui rappelät (FE marquât) la renommée de Candra 

chattra». Col. XXIII, 4—6: NE HB, <ceci a été commémoré 

(signalé)». Col. XXIV, 20-24: Ay fH PA IE Fy, cils l'ont fait 
savoir en ce lieu» ou plutôt «ils l’ont laissé comme marque je en 

ce lieu». 

La phrase est bien claire: Yun-chou a épuisé toute sa fortune 

pour bâtir une centaine de stüpas afin de marquer (de signaler) 

de loin *) un certain endroit. Ces stüpas servaient de loin comme 

indice de l’endroit désigné. 

Eriger une pareille marque se dit en Chinois Ex UE, JL. FE, 

pais NE, A, NE, IE NE, etc.; or aucun de ces verbes ne se trouve 

dans l’inscription en question. 

Dans le Pei-wen-yun-fou la locution JB NE ne se trouve 

point; mais, par contre, on y trouve (Chap. XLVII, 27 verso) la 

locution 3B Fe <prouver, témoigner de loin»: TE 3B K 74 NY, 
«de loin prouver son cœur». Dans ce même dictionnaire (Chap. 

XXVII, fol. 85 verso) nous trouvons le vers parallèle suivant: PE 

1) Ecrit dans le texte ID , forme que j'ai retrouvée sur l’envers d’un diplôme 
impérial de l’époque de K‘ia-k‘ing dans le numéro d'ordre 999 A YY Tt Ar SE DE 

d’un militaire Mandchou. 

A . Et ye : oer : 2) HE signifie «remote, distant, far from»: iE LE th, ‚ K‘ang-hi; mais je ne lui 
connais pas la signification de “longue durée” qne lui donne M. Chavannes. 
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NO PS EE LE LK HRT X Fr, «Je prouve mon 

cœur au delà en remontant à la plus haute antiquité, et je trans- 

mets mes affections à des milliers d’années à venir». 

Les caractères K et NE sont synonymes comme il parait e. 

a. par le passage suivant, tiré de la biographie de Ni Tehou-ying 

ds We: MU RAKREA HR, ERSTEN, 
«par quels moyens peut-on manifester l'élévation et la hauteur des 

grands principes, et mettre en évidence la largeur et l'étendue de 

la vertu complète?» (Vide ZU = AN À ER 14, cité dans le 

Pei-wen-yun-fou, Chap. CI, fol. 4 verso). 

La phrase qui suit: — ar Fe A PL FF; «l'endroit où il 

posa trois fois ses pieds», semble embarrassante au traducteur. La 

question est de déterminer d’abord ce que les Chinois entendent 

par la locution I AE. Or Hoai-nan Tsze, cité dans le Pei-wen- 

yun-fou (Chap. XCI, fol. 40 verso), dit: Fy BR OR BY BBE À, 

ba] he xX Fy GE TE A «les léopards et les quadrupèdes, on ne 

peut pas les faire grimper daus les arbres; les vipères et serpents, 

on ne peut pas les faire se poser sur leurs pieds» — naturellement 

puisque ces reptiles n’ont pas de pieds. 

= À signifie tout simplement «trois fois» comme dans le 

vers EEE, yet on = OF hy RM, «La 
clepsydre mourante a la 5e veille nous annonce le clair de lune 

de l’océan; le chalumeau clair pour la troisième fois fait lever le 

vent du ciel». (Poésies de wi FF, citées dans le Pei-wen-yun-fou, 

Chap. LXVIII, fol. 12 verso). Il est vrai que cette même encyclo- 

pédie cite un «Couvent des trois réunions» (= À +) qui y 

est mis en juxtaposition avec les = ER: les deux cérémonies '); 

D ORB ER = Fe SE. vie SKS 
sy EE itl) ae 
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mais cette explication ne donne aucun sens en relation avec l’ex- 

pression IE ALS poser les pieds. 

Je penche pour l’opinion que les trois fois s’appliquent aux trois 

fois que Maitréya Bouddha posa ses pieds sur la pierre qu'on mon- 

tra à Hiouen-tsang près la ville de Magadha. «Jadis le Tathd- 

gata, lorsqu'il était sur le point d’entrer dans le Nirväna, se 

dirigea au nord, vers la ville de Kouginagara. En regardant au 

midi le royaume de Magadha, il posa les pieds sur cette pierre, et 

parla ainsi à Ananda: Aujourd’hui, pour la dernière fois, je laisse 

cette empreinte de mes pieds», etc. (St. Julien, Mémoires de 

Hiouen-thsang, I, p. 421—22). Les mots «pour la dernière fois» 

prouvent qu'il y avait déjà posé autrefois les pieds. C'était alors 

pour la dernière (troisième?) fois qu’il les y posa. Il ne faut done 

pas traduire au futur «oü Maitröya Bouddha posera ses pieds sur 

la terre», mais au passé. Yun-chow a donc bâti cent stûpas pour 

signaler de loin l'emplacement où Maitréya posa trois fois les pieds 

— et naturellement y laissa son empreinte. 

Les deux pieds du Tathâgata portent respectivement les noms 

de «Pied de bonheur» et «Pied de perspicacité» '). 

Le composé BJ fé ne se trouve point dans le Pei-wen-yun- 

fou. Le caractère HÂ est quelquefois pris pour celui de py, ce 

qui a probablement suggéré à M. Chavannes la traduction «la hau- 

teur ( fie ?) de ses capacités». Mais 97 n’a pas cette signification, 

hormis quand il est employé pour ER et redoublé: Br FE quand 

il signifie «aspect escarpé d’une montagne». 

Yun-chou doit avoir pris le caractère fg yen au lieu de celui 

de (ke yen avec lequel il est confondu, et qui, prononcé ngdm à Can- 

1) He AR EE Dé RHR M AE PL. vine HEE, 
cité dans l’encyclopédie Koang-sze Loui-fou, XXIV, fol. 9 recto. 
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ton, est employé pour exprimer l’idée de justement, précisément = 

ee (8° ar; ft fé HH À. signifie «il vient justement de sortir» !). 

Dans le dialecte d’Emoui on emploie pour cette locution le carac- 

tère Dé , qui, comme Aik , signifie au propre «dangereux», et 

puis <presque», <2 peine». Ay fag Fr FF serait alors = AY fig À 

AL; “ses ressources étaient à peine suffisantes», et alors la phrase 

s’accorderait avec les mots suivants JA y=) N», «pour épancher 

son cœur». Car je) AD ne veut pas dire, comme M. Chavannes 

les traduit, «exprimer par écrit ses sentiments», mais «&pancher 

son cœur — ses sentiments», étant l’équivalent de Yu a «to 

give vent to, to disburthen»; FX À 87 (ou FF) ye) signifie 

<j’ai épanché mon cœur»; F¥ MM f=) A, <j'ai épanché mon cœur 

entier!» (Voir Wells Williams). 

Le Pei-wen-yun-fou (Chap. XXVII, fol. .78 verso) cite le vers 

de T'ao-ts'ien (Mayers, Manual, nos. 713 et 715): ty JA ja ny 

HG Ee 55 5, «comment pourrais-je épancher mes sentiments, 

pour trausmettre ces paroles?». 

Du reste, A A est une de ces locutions en usage journalier 

en Chine et se trouve done mentionné dans la liste de ces locutions 

dans le 4 FÜ xr Ay chap. XXX, fol. 12 recto, en compagnie avec 

j=) a. Le composé YA HS ne s'y trouve pas; bien celui de Ay 

jie «se chauffer le ventre au soleil», qui est bien connu. 

Cette encyclopédie est indispensable pour apprendre & savoir si 

deux ou plusieurs caractéres dans une phrase chinoise appartiennent 

ensemble. On y trouve des listes depuis 2 jusqu'à 20 caractères 

appartenant ensemble. Wylie ne le mentionne point. 

La locution $F Ill, ne se trouve point dans le Pei-wen-yun-fou 

et ne peut donc pas être traduite par «le bienfait de la loi»; car 

1) Je trouve dans mon dictionnaire Néerlandais Chinois, i. v. Precies, la phrase 

fé DR — ff, , «exactement d’une même couleur». Giles (Mahäbodhi, p. 69) traduit 

correctement «but he had not the wherewithal». 
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la phrase du Li-ki citée dans ce recueil: ED ft, be 

À HR X se rapporte à la coupe de Vhabit (FL. es Si EX 

hi] JE ). 
xl] (= 53, ) exprime ici le superlatif '); ZN signifie respect, dévotion. 

L'expression VA ig. qui ne se trouve point dans le Pei-wen- 

yun-fou, ne peut pas étre traduite autrement que par «ce qui 

convient au cœur, aux sentiments» (serviceable for the mind, 

necessary for the mind). 

Je propose done de traduire la phrase PE jf a) 7S m ya HE 

par <Selon l’usage ?), j'ai présenté mon extrême respect, comme il 

convint à mes sentiments» °). 

Il est cependant possible que le graveur ait mis vA = er 

au lieu de VE - La locution vig HS; <s’éventrer», «s'ouvrir le 

ventre» se trouve illustrée par plusieurs citations dans le Pei-wen- 

yun-fou (Chap. XC +, fol. 183 recto) e. a. Ak JJ a + DE jig 

HE, <il emprunta une épée à ses gardiens, ouvrit son ventre et 

mourut», ou 1 ER 217 vet Hé ZF’, «la concupiscence est une 

lance qui éventre». vi He «ouvrir (découvrir) ses sentiments» 

serait alors synonyme de je) NO, <épancher son cœur». 

Ces deux derniéres phrases se rapportent aux cent stüpas que 

Yun-chou avait bâtis en l’honneur des Bouddhas. 

Le passage qui suit se rapporte à l'inscription qu'il fit graver 

en commémoration de sa visite aux saints lieux. 

Je doute que la locution HE AE doive être rendue par «le 

non-né» ou «the birthless». 

1) Al occurs used with ER Wells Williams, Se 9) FT dar , very diligent 

and very stingy too. 
2 é ; ; » 5 Saf Ar 

2) Cf. Fah-hien, Chap. V: An i fit FE » present their offerings according to 

rule and law. Legge, p. 22. 

3) Giles traduit donc correctement «but he had not the wherewithal to express his 

deepfelt gratitude and overflowing respect». 
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Nous lisons dans le {i RR Bye: FE DE ME FE BE AB . JE 

X FHE AE BE He, l'esprit contemplatif quitte la vie sans s’en 

aller; mais quand on est plongé dans la contemplation, on quitte 

la vie sans avoir la vie. 

Wang-wei (£ HE, Mayers, Manual, N°. 827) dit: AR FH Kr 

am Wi 4 HE Aq ag HE AB, si vous voulez apprendre a éviter la 

maladie de la vieillesse (le marasme sénil) il n’y a qu’à étudier le 

non-vivre; et Meng Hao-jien (TE YEAR, Mayers, Manual, N°. 493) 

dit: ji AR ER ME AE, le Dhyana est une preuve du non-vivre 

(Pei-wen-yun-fou, Chap. XXIII +, fol. 140 verso). L'expression HE 

He veut done dire celui qui est sans existence (matérielle), 

selon l'idée de Tehoang-tze qui disait en parlant de sa femme 

üötunte: BE HE AG its AS ME AE. JE LE ME ZE AB, im As Me 
JZ, «si je scrute les commencements, il n’y avait originairement 

pas d’existence; cela ne veut pas dire qu'il n’y avait simplement 

pas d'existence, mais qu’il n'existait en effet pas de forme corpo- 

relle». L'épithète de HE ae appliquée a Bouddha, veut done dire 

le «Non-existant», celui qui existe sans forme: «l’Incorporel», et 

non pas le «non-né». 

Le Nirvana Sütra dit que le corps de Tathägata est un corps, 

sans étre un corps an Be vd E} HE 7 JE u ( Pei-wen-yun-fou, 

Chap. XI +, fol. 107 verso). 

| Page 16 de sa traduction de l’éloge du Dharmakäya par Fah-hien, 

M. Chavannes traduit correctement «Ce n’est pas l'être, ce n’est 

pas le non-être»; selon le texte sanscrit, traduit par M. Sylvain Levi 

(p. 20): «Il n’est vas la non-existence; il n’est pas l'existence» 

(Skt. naivabhdvo na bhävah). 

9 ° Pe aoe . IR? L’expression eb PE IH. Z$ est traduite par M. Chavannes par 

«le vrai visage du trône de l'intelligence». Je ne sais pas pourquoi 

il traduit échin-young par <vrai visage». Tehin-young est un 
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composé qui signifie «portrait» (voir mon dict. Néerlandais-Chinois 

s. v. Portret et le Dict. de Wells Williams). Faire le portrait de quel- 

qu'un se dit en Chinois je) IE. sie (chin (Ibid. s. v. portretteeren; 

Wells Williams <to draw a likeness», «to draw portraits» !). Ap- 

pliqué à des objets morts tchin-young signifie «image», «peinture», 

effigie», mais jamais <statue». (= pr iA. A signifie done «li- 

mage, la peinture, du trône de l'intelligence» comme <> Hi] PR 

IH. AS signifie «l'Effigie du trône de diamant». De même dans le 

passage I BR Pe PT il ZZ EZ, «il admira le portrait (de 

Bouddha) fait (peint) par a 

Le poète Wang-kien ( 2E) dit: = Re & Aa fi I AR 

«elle tordait des fils d’or pour broder son portrait», et Kao-yun, 

dans son elegie sur le Parc-aux-cerfs (mrigadäva), le séjour préféré 

de Gakya muni (7 70 JE Alu Hi), dit: FF ie AN CC Be Re, 

«cela ressemblait ?) presque à son portrait». 

Le caractère mutilé Sa KE (18) est, selon mon estampage, 

A 18e: A HE 2 FE, <O grand héros, dont le nom est 

le Compatissant!» * 

\ Lah . . D ° . RTE 
Les caractères wy I ne signifient point «maintenir la vérité», 

-~ 

mais «laisser l’original» comme il appert des citations du Pei-wen- 

yun-fou (Chap. XI +, fol. 3 recto, s. v. F7 iB ). 

Un certain Hien Wang-teh, grand amateur de bons livres, en 

chercha partout parmi le peuple, et quand on lui en procura un, 

il le fit bien copier pour eux et garda lui-même l’original Fr Be 74 

1) Comp. le Peö-wen-yun-fou, Chap. XI +, fol. 2 recto y=) IH. AH À: «il fit 

peindre son portrait, et le lui envoya». 

55 = Hh. HD: UE À EE (GE) 
ee 4 
=i EZ AB Ay) re , «il arrivait à la ressemblance de l’homme». (Commentaire) cela 

veut dire «qu'il lui ressemblait». Voir le dict. imp. de K‘ang-hi. 

3) En Skt. Mahé Vira Maitreya. 
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EE DFS AF Bl , A HH, Dans l'Encyclopédie 

Koang-sze Loui-fou, Chap. XII, fol. 3 recto, et le Sze-loui T*oung- 

pien, Chap. XLVII, fol. 3 recto, la dernière phrase est écrite aH 

# iA AS, «il garda les volumes originaux». Le poète Li-toung 

Fl): RE JR 7 À LÉ, A À À AY IE, da tablette 

fêlée par l'incendie, fut placée daus les Archives, mais l'original 

resta dans le Monastère du Coin de la Mer» etc. 

Eu égard à ces citations, il nous faut traduire la ligne IK 

by F1 IE par «En compassion des créatures tu as laissé ici ton 

(portrait) original»; car l’auteur chinois s’est placé devant l’image 

de Maitréya assis sur le trône de l'intelligence, pour le célébrer. 

Le dernier caractère de la 4° colonne est très indistinet, tant 

dans la photographie que dans les estampages; mais comme la 

phrase commence par Hie «quoique», il faut que le caractére 

commençant la seconde moitié de la phrase doive être [fp , IR; À}, 

ME, FU, Ue ou BA 1). Mais aucun de ces caractères ne ressemble 

au caractère mutilé dans i’estampage, qui me paraît être JE 

siat, «tant soit peu», «un peu», et je traduirais alors la phrase 

HE ME ‘eg it , LE AG ee ji} *) par: «quoique Tu ne sois 

pas manifesté au loin, Tu es néanmoins une divinité 

efficace » :). 

Le composé X ff (écrit dans l'inscription Rx A) ne se 

trouve point dans le Pei-wen-yun-fou. Il ne signifie pas <s’ouvrent 

à toi et regardent à toi» comme le traduit M. Chavannes, mais 

1) Von der Gabelentz, Chin. Grammatik, §§ 635 et 1431, et mon Diet. Néerl.-Chinois 

s. v. Toch (pourtant). 

2) La locution an my ne se trouve point dans le Pei-wen-yun-fou. Wells Williams 

la traduit par «an efficacious deity or god; one who answers his worshippers». Giles tra- 

duit correctement: «Although thou dost not manifest thyself, still thou art a most eflica- 

cious God», 
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«s’agenouillent devant toi en admiration»; car BY a ici la signifi- 

cation de ff «s’agenouiller», comme dans le Chi-king II, 1, I, 2; 

VU, 3; VIII, 4. Or l’expression we ff se trouve dans le Pei-wen- 

yun-fou, Chap. LIT, fol. 35 verso, qui cite l'inscription sur la statue 

en pierre faite par Ngao-yang Tchen dans le monastère de Nan-kien 

(BR By JF FA i) FAR: TA Ré OF Dal #, 
As Zip Me OP ak Fe Fe F¥- ZB, «Je cherchais le bonheur de 

ne pas subir la métempsycose, en brûlant de l’encens, en m’age- 

nouillant en admiration, ou bien en suivant derriére les disciples de 

Cakya (les Jinorasa). | 

La ligne 44 AR Be ff doit done être traduite «Tous les 

pervers s’agenouillent devant Toi en admiration '). 

La locution i} Bik ne se trouve ni dans le Pei-wen-yun- fou, 

ni dans le dietionnaire Sanscrit-Chinois de M. Eitel. Chih doit étre 

l'opposé de 4% «pervers» dans la ligne précédente; donc celui qui 

a la connaissance de la vérité, celui qui posséde les six vidjndna 

Cs =), l'être éclairé, le homo sapiens de Linne. Toung est alors 

= if Hy ou En En, vif, qui peut se mouvoir ?), et Toung chih 

signifierait alors «les êtres intelligents vivants» et serait synonyme 

de EEE ching ling, les êtres vivants. (Voir mon dict. Néerl.- 

Chinois, s. v. Levend). 

La ligne BJ Eule Jn KH, pourrait ainsi être traduite par Les 

êtres intelligents vivants se rapprochent tous de Toi. 

1) Giles traduit: «The herd of evil ones gaze up towards thee and recognise thy 

universal love» ayant relié les quatre caractères suivants #} En 157 as) à la phrase 

précédente, ce qui est inexact. 

2) Comparez la citation dans le Peï-wen yun-fou, Chap. XXXVIII, fol. 55 recto: 

AK FE Bh PE a IE i) DK BEE BE AS ER Bi. 
L'eau u’a pas un naturel mouvant; car dès que le vent se couche, son mouvement est ar- 

rêté. Un miroir n’a pas un corps poussièreux; car des qu’on en a enlevé la poussiére, le 

miroir devient clair, 
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Al JT est la même chose que H A, «visage pleine lune». 

Dans l'inscription sur une statue du Bouddha faite par l'empereur 

Kien-wen des Liang on lit: RA) MR) > À, ZN Hi Wi JF, «Comme 

ton visage luisant est resplendissant! — majestueux comme la 

pleine lune!» !). 

Il est done plus esthétique de traduire JE] Aj par <face 

majestueuse» que par «face lunaire». 

Le caractère fe tchang (no. 18) doit être traduit par éternel- 

lement ou constamment et pas par «pendant longtemps». fz Bi est 

une joie éternelle; FY Hfé me . M fe Be], «quoiqu’on y eût mis 

une porte, elle restait constamment (éternellement) fermée». 

Lao-tsze dit dans son Tao-teh king que le ciel et la terre vi- 

vront éternellement puisqu'ils ne sont pas nés spontanément (Fe 

Min. Si WH OK À Æ, ht GE fe AE). Le titre d'un des 

romans du Kin-kou Ki-koan est £ HE nee a AE K IR, la Haine 

perpétuelle de Mdi. Wang Kiao-loan. 

Les PY /\ fil sont en effet les — + =. ARP, les 32 signes 

caractéristiques auxquels on reconnaît un Bouddha. Probablement 

par une faute d'impression, M. Chavannes dit (pag. 11, note 1) 

lackanas au lieu de lakçanas. Cependant M. Chavannes a tort de 

traduire fl par <contemplation» (des quatre fois huit); le sens 

du mot est ici «aspect», comme dans ES fel «a beautiful aspect» 

(Wells Williams), A] fel la mine, aspect du visage ?). 

JH u fie 4 TR. Je ne sais pas si la traduction de M. Cha- 

vannes «la montagne de ton crâne est ronde comme une pièce de 

jade vert» ou celle de M. Giles «the crown of thy head is of fine 

serpentine» est correcte et autorisée. Je n’ai nulle part pu trouver 

1) Eneyel. Koang-sze Loui-fou, Chap. XXIV, fol. 2 verso. 

2) Pei-wen-yun-fou, Chap. XVI PB, fol. 214 recto. 
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la combinaison TA LE, et elle ne se trouve non plus parmi les 

signes caractéristiques du Bouddha (Voyez Dictionnaire bouddhique, 

T'oung-pao, Vol. VII, pp. 371-372, nos. 72 — 73). 

Je suis enclin de croire qu'il est question ici de la huppe de 

chair sur la tête du Bouddha (A =) qui a une couleur violette 

At) 
Le Surangama sütra dit que l’Honore du siècle émit de cette 

huppe de chair des rayons comme cent pierres précieuses (HH FX 

Äk A] % rH YF HH Aa = Se). Un autre livre, le TA ME KA 

BE , dit que la huppe de chair sur le vertex (JH) du Tathagata 

était luisante et émettait des rayons, et que les racines en étaient 

longues et larges et avaient une couleur violette (An Be TA IE 

PA A Se) BE. HEAR JS LE to ATHY 9. Te carac- 
tere 6% serait alors un participe passé <roulé» *), et on pourrait 

traduire la phrase par «Ta huppe est roulée comme un 

(diadème) de jades azurös». 

Le LL] he Et dit que la huppe de chair de l’Honore du 

siècle ressemble à un escargot bleu et est nommée pour cela 

<Huppe escargot» (ft BE Py S m FE WR. M HR) 
Voyez l'Encyclopédie Kih-tchi King-yuen, Chap. XI, fol. 7—8, et 

mon Diet. Néerl.-Chinois s. v. Vleeschkrul (boucle de chair). 

HE fy, <la mer des yeux» est la pupille; 75 (14) est beau 

(beautiful, gay as flowers. Wells Williams). 

A E35 = SH veut donc dire: «Ta pupille est belle comme 

un lotus bleu». On lit dans le Surangama sülra: Kur fel An aK 

1) En Skt. ugriga, un diadéme ou turban. 

2) Encyclopédie Koang-sze Loui-fou, Chap. XXIV, fol. 2 et 3. 

3) AR, curved, winding, coiled, curled up. Wells Williams. 2 Fe An iB 

sa huppe était roulée comme une touffe funéraire. 
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= SH 4¥, HR, avec volupté je contemplais les yeux de fleur-de-lotus 

bleus du Tathägata ‘). 

Pat à #4 & XK. Les livres bouddhiques racontent que Ta- 

thâgata naquit avec un svastika naturel sur sa poitrine (An 2k 

AE i, J) ak À RF) ?). 
ef JA Eh, les poils des deux sourcils, sont = 4 ff A eB, 

les poils blancs entre les sourcils, en Skt. ürna, un des 32 signes 

du Bouddha (Voir T*oung-pao, VII, p. 365, N°. 4) d'où émanent 

les rayons (solaires) qui illuminent le monde entier *). 

Les caractères mil FE + se rapportent aux qualités de la main 

du Bouddha, mentionnées parmi les IN =o Iii HF, les 80 beautés. 

(T‘oung-pao, VII, p. 367—372, nos. 1—6, 44—47). 

Le caractère no. 4 après +, que M. Chavannes ne donne pas, 

est très distinctement 7X i, habit, tant dans ma photographie que 

dans mon estampage. 

La ligne X pu ff JRE MH a été incorrectement traduite par 

M. Chavannes comme «tes vêtements et ta substance sont affran- 

chis de la poussière et de la fumée» (p. 11) et par M. Giles «the 

texture of thy robes is impermeable to dust and smoke». 

Or la locution X fu ne signifie pas «vêtements et substance» 

ou <tissu de robe», mais le collet de l’habit monacal. Le diction- 

1) Koang-sze Loui-fou, Chap. XXIV, fol. 2 verso; en Skt. indivara, le lotus bleu, 

Nymphæa cærulea. 

2) Ibid. 1. c. 

3) M. Giles doit avoir mal lu = «épaule» au lieu de JA «sourcils» et = 

«neige» au lien de = «nuage», ce qui l’a amené à traduire ce passage par: The down 

on thy shoulders is like threads of snow. Mais ce n’est pas un des signes caractéristiques 

du Bouddha. 
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naire Chih-ming dit: «I-ti est le rebord du collet servant à serrer 

le cou; d'autres disent que le /-t“ est le bord superieur du collet 

entiers (Fe A 4H SIEH, VL BE BB IK S MOL ze A 
dt r=] th, , Pei-wen-yun-fou, Chap. XXXVIII, fol. 52 recto et 

le Dict. de K'ang-hi, s. v. ZA). 

Il faut done traduire; «Le collet de ton habit est exempt de 

poussière» !). 

Je note ici que le collet, comme désignation de l’état ecclésias- 

tique, a passé dans la religion catholique et la langue française ; 

un «petit collet» est un «petit abbé» (Diet. de Boiste, s. v.). 

La locution 3% LEE que M. Chavannes traduit par «la sub- 

stance de l’ombre», ne se trouve point dans le Pei-wen-yun- fou; 

mais on y trouve celle de IE ZH que M. Chavannes traduit par 

«les vrais corps». Le Vidyä mätra siddhi explique cette dernière 

locution par: I # E # Fe DE He IH. 5, quand on 

proclame la loi de l’obscurité suprême, on peut nommer son carac- 

tere «un vrai corps» (Pei-wen-yun-fou, XI +, fol. 105 recto). Ce 

même dictionnaire (Chap. XXX VIII, fol. 49 recto) parle du re PE: 

dharmakara et du ab PE, caractère du Bouddha, et cite la ré- 

ponse donnée à la question «comment cela se faisait que le carac- 

1) BE RTE métathèse pour TE FE, light dust or motes in the air; a term 

applied to banditti. (Wells Williams). Au figuré FE RE sont les immondices du monde 

dont Bouddha s’est entièrement défaché (fa ). Parmi les noms du Kagdya l’on trouve 

RE BE KK, l’habit sans poussière, HE ti KK. L'habit ane saniilares gift FE 

4K , Vhabit qui a quitté la poussière. 

Les autres noms sont: A ie RK, l’habit des pérégrinations, HE fa KK 

Vhabit de couleur de terre, ig ye KK Vhabit maigrissant et 23 BK Be ; l’ar- 

mure contre l’insulte, que j'ai déjà cité dans mon 1° article. Vide Sze-loui-fou, Chap. 

XXIV, fol. 4 recto. Le terme 21 Ex est la traduction chinoise du mot Skt. Kshantri 

p@ramild, «patient sous les injures», ou Kshantri vrida, «patient sous la honte». Le terme 

{HE Ya est la traduction chinoise du mot Skt. vimala, «sans souillure». 
da 0 
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tere de la loi fut large et celui de Bouddha fut étroit» (PR 

joyeux, pour DR étroit?): «si vous parlez de leur caractère, il 

n’est ni étroit, ni large» ( $e i WE AS 2 3E NR JE 5). 

Nous voyons que Yun-chow a d’abord chanté l’image, le portrait 

du Tathägata. C'est encore un rite prescrit par la loi et que M. 

De Groot nous a décrit dans son Code du Mahäyäna en Chine, p. 

211, en ces termes: «On place au milieu d’une grande pièce bien 

propre, bien balayée et époussetée, une image de Lotjana ou de 

Cäkyamuni et celles de divers Bodhisatwas ni 2528 . Bis Bes 

C'est devant l'autel ainsi construit que le pénitent doit se livrer à 

la méditation etc.» 

Il faut done traduire ici ry au par A JE AA ry rr AS, 

une substance ayant forme et donnant de l’ombre, quelque chose 

qui est corporel (Voir mon dict. Néerl.-Chinois 1. v. Lichamelijk 

(corporel). Le poète Ho-sun (fit 3%) a dit: JE ry Ey AH $H, 

«les corps et l’ombre ont une affinité naturelle». 

Le pélerin a done d’abord célébré la représentation du corps de 

Maitröya, en faisant sa dévotion devant son image, et va mainte- 

nant chanter les trois corps spirituels du Bouddha, le Dharmakaya, 

le Sambhogakäya et le Nirmânakäya qui forment son vrai caractère: 

HE = PER. 
Je traduis donc la ligne A EN ry AS | Ai ae IL. yp: 

«Ayant chanté sa forme visible, il célébra completement 

sa nature intrinsèque ». 

La ligne JF ae At it est mieux traduite par: «Ta mi- 

séricorde est profonde, et Ta face (majestueuse) comme la 

lune ') est pure. 

1) En "Skt. vadana-indu, moonlike-face (Benfey, Skt.-Engl. dictionary) = Chinois 

A jl , face comme la lune. 
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Le 6° caractère EP ne signifie pas «A plusieurs reprises», 

mais «jadis» !). 

La phrase # He K FH MN; <jadis Tu as secouru les hommes 
d’au milieu du feu», se rapporte au fait que Tathägata avait, au moyen 
de sa sagesse et de son intelligence, sauvé tous les êtres vivants 

des enfers brülants du Trailökya AH KY An = FF ii R= 

En R ao AK iis oy He. Vide J TE RT, Saddharma pundarika 

Sütra, cité dans l'Encyclopédie Sze-loui-fou, Chap. XXIV, fol. 2 verso. 
Les enfers brülants sont les /\ Ht TR: 1 Sanjiva (58 I): 

Kälasütra ( Æ Ah), Sanghäta (5% a), Räurava (IF WE), Ma- 
härdurava (K MP), Tapana ( SJ ), Pratapana KR oe He) et 

dyad 

Avitchi (RE HA FR ou fry Fa). 

Ss Ÿ 4 & EE, «Tu as laissé des moyens de guérison 
pour tes enfants». Tathagata est nommé le Maitre-médecin. 

En Japonais on le nomme Yaku-shi Niyorai 2% Bin 40 K, 
«le Médecin Tathagata»; en Sanscrit Bhargadjya Rädja, «Roi de 
la Médecine» (bhigadj). Dans une forme antérieure il fut nommé 
Sarvasattva priya darçana, en Chinois: — 9] HE. AB, 
«le Bouddha que tous les êtres vivants regardent avec joie». Il fut 

un des disciples de Çakyamuni. (Voyez Eitel, Skt.-Chinese Dict., 

p. 1254; Benfey, Skt.-Engl. Dict., pp. 667B et 654B; Aston, 

Nihongi, II, p. 348, note 7.) 

De Groot, op. cit., p. 157, cite un Sütra des mérites des vœux 

primitifs du Tathägata Lumière de cristal du Maitre-médecin Z% 

ÉD ES F8 JC AD AR AS LE Hh 7 Am, He et (p. 185) un Sütra de 

la contemplation des deux Bodhisatwas Roi-médecin et Suprême 

médecin (AH ae 3% X Sea a ss HE RÉ RE KE), en usage au Foukien. 

1) te , an adverb of time; past, already, done; a sign of past time: er Fig 
I have seen it, etc, (Wells Williams). Giles traduit correctement «Thou ast saved» etc, 

7 
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Les caractères Er IF (moyens de guérison) se rapportent aux 

recettes pour la purification des péchés (Ibid. p. 185); car il n’est 

pas question ici de drogues pour les maladies du corps, mais des 

DÉS Be «les Remédes du Dhyana», dont le poète Han-k*i (HE Fy ) 

disait: EZ $2 ji 22 GA 340 WEL, <j'accepte avec joie le remède de 

la contemplation pour ouvrir mes yeux à l'intelligence (sambédhi)». 

La ligne We ER VE ZX #A est assez obscure. La locution 

EX PR, «enfiler des perles», ou plutôt «perles enfilées», est 

notée dans le Pei-wen-yun-fou (Chap. VII £, fol. 100 verso), dans 

le Sze-loui-fou (Chap. IX, fol. 16 recto) et le’ Sze-loui T'oung-pien 

(Chap. LXIX, fol. 3 verso) sous l’article BR tchou, perles. Je copie 

le texte d’après ces deux dernières encyclopédies puisqu'il est plus 

complet que celui dans le Peï-wen-yun-fou: Why FA AS Er Ap He 

This EEL A BOL Be FS ER JE Ft BE A GD) 
JA Hi E 6, AA. RA CH) UH KR Be 
HF Hi HC A De SL oth TER PT a A. M 
Hr We n°) Æ HE, Vide WARME, <Li-king du Jou- 

nan, étant dans sa jeunesse esclave du ministre de Tchao, trouva 

dans un trou aux rats des perles enfilées et des boucles-d’oreille 

enchaînées. Il s'informa auprès du secrétaire qui lui répondit: La 

dame de l’ancien ministre avait autrefois perdu trois perles, et 

soupçonnant que la femme de son fils les eût volées, chassa cette 

femme. King alla de suite apporter ces perles à l’ancien ministre, 

qui, tout honteux, fit rappeler cette femme». 

La locution R ar) ne se trouve point dans le Pei-wen-yun-fou *), 

mais on y trouve celle de JJ} X (Chap. XI x, fol. 91 recto), lo- 

1) Les caractères entre parenthèses se trouvent dans le Pet-wen-yun-fou. 

2) Le Pei-wen-yun-fou a Hai + LEA au lieu de FR I + Ue . 

3) Je l’ai rencontrée cent fois dans les romans chinois dans l’acceptation d’amis et 

parents. 
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cution qui. signifie seulement «amitié» !). Mais dans le chapitre sur 

l'amitié (AN FR), dans les deux Encyclopédies nommées ci-dessus, 

aucune allusion ne se trouve aux perles enfilées. 

Il paraît done que l’auteur de l'inscription compare ici Maitröya 

à lesclave Li-king, qui raccommoda l’harmonie troublée par le 

soupçon de vol, en retrouvant les «perles enfilées» volées. 

Il se peut que le chapelet soit désigné ici, comme M. Chavan- 

nes le suppose, quoique je n’aie jamais rencontré cette RT 

ce chapelet se nommant A ER, ET ER, i hE +, FE nc 

ER. Voir mon Dict. Néerlandais-Chinois, s. v. Rozenkrans et l’en- 

cyclopédie chinoise 4% 3X $5 JF, Chap. LVIII, fol. 9 verso, Art. 

Er PR ou chapelets. 

La préface du ff Fe BE Ae Yee Je, RE dharanisttra parle du 

collier et des perles précieuses de l’habit du Bouddha (SE JE ER 

Sy. HK FR FF ER). 
Le Chih-tien dit: Bouddha est appelé Mani c'est-à-dire «sans 

tache», ce qui est une perle précieuse (Hf Ae À JE (sic! pour 

AR FB). HZ HU. BM FE BR th). 
Dans le Sûtra du Filet de Brahma (De Groot, Code du Mahä- 

yana, p. 29) il est dit AK 40 HF H À IR An BR TS ER, «ces 

commandements ont la clarté du soleil et de la lune, et ressem- 

blent aussi à un collier de perles»; mais malgré toutes 6 données, 

la ligne reste obscure. 

Les «trois chars» — Eh sont en effet les trois véhicules 

(triyäna) que mentionne M. Chavannes dans sa note 4, page 11. 

Voici le texte chinois du Saddharma Pundarika traduit par le pro- 

fesseur Kern: fe 4 UW == Hi, EHE FE MA XP | 

1) Péi-wen-yun-fou, XI E, fol. 82 verso: DE A: gu «nouer une amitié». 
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AWB RESCH. PA MU SE F X H # 
Hi, SR AB FR = SRR AE Br We. WRITER 
=H. HER À. PRRENENG. KR 
fh WH FE ith JE WE. HE). AE Hi € TEL Oe. JE 
HRKAER.FEREER.AH 4 BE — 
4 Je th, . «Les chefs attendent devant la porte avec des chars- 

à-chèvres, des chars-à-cerfs et des chars-à-bœufs pour retirer les 

disciples des miséres de la maison ardente (l'enfer). Après on donne 

seulement à tous les disciples un grand char attelé d'une vache 

blanche. Tous les êtres vivants sont brûlés par l'enfer des trois 

régions, et alors Tathägatä prêcha les trois véhicules de délivrance 

(apaya) afin de conduire tous les humains et d'apprendre à tous les 

vivants à connaître les amertumes du Trilôkya. Apres il les fait 

passer et sauver seulement par le Mahäyäna. (Commentaire): Le 

char-à-chèvres est le symbole du véhicule des Auditeurs (grävaka); 

le char-à-cerfs celui du véhicule des Solitaires (pratyéka, ceux qui, 

vivant solitairement, arrivent à la connaissance du Nidhâna); le 

char-à-bœufs celui du véhicule des Sciens (boddhisattva). Le grand 

char attelé d'une vache blanche est le véhicule du seul Bouddha» !). 

Les Ft. BY sont = ‘1. a hs 2 du Chou-king (II, 1, V, 19), 

c'est-à-dire les enseignements des cinq vertus constantes. Je suppose 

cependant que Yun-chou veut parler des Fr. 17 ou cing comman- 

dements (panca vdiramant) du Mahayana (De Groot, op. cit. 36, 251). 

Je traduis done la ligne Fr. 22% Tif YK FE par: les cinq comman- 

dements balayent le monde poussiéreux qui nous égare. 

By Bh 1 , traduit sans explication par M. Chavannes «le corps 

qui est en dehors des êtres», se rapporte à Maitreya. Le Nirvdna- 

1) Encycl. Sze-loui-fou, Chap. XXIV, fol. 3 verso. 
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sütra dit: «le corps de Tathägatä est un corps sans être un corps» 

(tn 3K Ep EL & JE |). La ligne À SE Wy Ap H signi- 

fie done <on ne rencontre point l’Incorporel » (c’est-à-dire Maitréya). 

ay Ba] est mieux traduit par <porte du désir» (érichna). Te 

dit Hitel, op. cit., is one of the 12 nidänas, love or desire in the 

abstract, not necessarily of a material character. Conséquemment il 

n'est pas question d’affections mondaines, mais de désirs, d’aspira- 

tions abstraits. 5 

Les caractères ff BE sont incorrectement traduits par M. Cha- 

vannes <la poussière originelle». Le Pratyékasitra (3 ie ER) dit: 

AR FE ie ey <les Caddyatanas et les Bähya ayatanas sont vains 

et confus», passage expliqué par le commentaire JE iE >< FE th, 

ce sont les six demeures des sens (Caddyatanas) et les six sens 

extérieurs ') (Bähya ayatanas). 

Les caractères ZR. x sont inexactement traduits par M. Cha- 

vannes comme un verbe (purifier) et un substantif (souillure). Ce 

sont deux substantifs ou adjectifs comme il appert d’un vers de 

Sou-chih (Mayers, Manual, no. 623): & ‘HE ix pau oe : Fr 1 

BE ER BK, «comment pourrais-je seulement oublier la pureté et 

la souillure, et de me purifier de cette façon de la gloire et du 

deshonneur?» *) dans quels vers parallèles «gloire et déshonneur» 

sont opposés à «pureté et souillure». 

La ligne AR BE Fi] ER BK que M. Chavannes traduit «la 

poussière originelle est de toute part purifiée de sa souillure», doit 

1) Les six sens matériels sont, dharma, la perception d’espece, gandha, l’odorat, 

pôtthabha, le toucher, répa, la perception de la forme, sadda, louie et rasa, le goût. 

Eitel, Skt.-Chin. dict., pp. 314, 395, 936, 105a, 106%, 1664. 

2) Pei-wen-yun-fou, LXX, fol. 103 verso. 
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donc être traduite «Les sens spirituels et sens matériels sont par- 

tout purs et immondes» !). Ceci est prouvé par l'opposition des 

caractères «purs et immondes» aux Caractères «fleuves et monts» 

dans la ligne parallèle, 6—10: AH ur A VT. ly, «un bon vou- 

loir mutuel est obtenu dans les fleuves et monts» (règne dans le 

pays) *). 

Br th À Aik THE re AE Ei At DE, La locution A ah 

ne signifie pas is je Bouddhas» *) comme MM. Chavannes et 

Giles la traduisent, mais est ici équivalent à A IH, <le Seigneur 

Bouddha». La phrase est tirée du {i WK DR | où on lit: MH WH 

fh Ob EL BR mn A AR PE 2 no, JA ME SE GML, «Seigneur 
Seigneur! Bouddha! Bouddha! signifie seulement être semblable à 

la nature et au cœur naturels de l’homme; — il n’y a pas d’autre 

principe». C’est la seule citation que le Pei-wen-yun-fou (Chap. 

XCIV, fol. 35 verso) donne pour expliquer la locution LEE Ah. 

Je traduis donc la premiere partie de cette ligne: «Le corps 

du Seigneur Bouddha est illimitable». 

Il en résulte que la phrase n’est pas symétrique, en stricte 

sens, de la seconde partie de la ligne, comme le suppose M. Cha- 

vannes (p. 12, note 3) qui a lu AD AD pour AP =, ayant pris 

le caractère = (deux), gravé après coup en caractère plus petit 

par le graveur, comme signe de répétition «tous les cœurs, chaque 

x cœur». Mais les lexiques ne donnent pas cette signification à cette 

locution. Wells Williams la traduit par «continuellement»: fe us 
u: er E 

A, bent on, constantly desiring; AN NO PE ae or AO WW) 2 fe ape. 

1) C'est-à-dire les sens intérieurs sont purs, les sens extérievrs (matériels) sont impurs. 

2) YT. uy KR, l’empire est perdu; VT. u AH Bi: le paysage est comme 

une peinture, etc. 

3) «Tous les Bouddhas» est en Ohinaie i ABE = Ah ou 17°! Y] Ah . 

Voir le Pei-wen-yun-fou, Chap. XCIV, s. v. 
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continual thought of, set on doing, persevering, energetic. Le 

Pei-wen-yun-fou (Chap. XXVII, fol. 88 recto et verso) cite à l’ap- 

pui la ligne MM) AH MA, SY & fr Hy J, «Desirer ar- 
demment sans se comprendre; d’où pourriez-vous l’apprendre en 

espérant ? » 

| Pour ma traduction de #H HA voir le Pei-wen-yun-fou, Chap. 

LXXVII, fol. 20 verso, s. v. AH HR, où cette locution est illustrée 

par plusieurs citations, dont la première dit: Fi JS MH, 

RA AH HE , <ceux qui sont d’intelligence semblable se comprennent 

mutuellement; ceux de la méme sorte se recherchent mutuellement>. 

Comparez A He , <to understand thoroughly, as a friend» (Wells 

Williams). 

La seconde citation du Pei-wen-yun-fou est: LA (= + Ar Eh } 

1 AD AS = BS, <monté dans mon char aux sept parfums, j’at- 

tends ardemment l’aube du matin». Le «Char aux sept parfums» 

est illustré par plusieurs citations dans le Pe-wen-yun-fou, s.v. HA 

(Chap. XI, fol. 76 recto, et Ar), mais sans donner une description 

de cette espèce de char. Cependant, comme ces citations sont tirées 

d'un poème sur le 7° soir (du 7° mois) par Li Chang-yin (4s [51 

le + A ae ) cela doit avoir été un char parfumé de sept espéces 

de parfums. 

L’Histoire nous raconte que l’empereur Wou des Han fit ba- 

layer le 7° jour de la 7° lune les chambres latérales du palais im- 

périal, fit placer un siége dans la grande halle et couvrir le sol 

avec de la soie rouge; brülant des parfums composés de cent in- 

grédients, et ayant neuf lampes allumées, afin d’attendre (la my- 

thique) Wang-mow (JE at a BR Æ HI As BHR BR HE 
Bee A BEE, BR RE HA J ET aR, HE Jt 
tH RE, VF Æ BE, Encycl. Kih-tchi King-yuen, Chap. LVI, 

fol. 22 recto; Sze-loui T*oung-pien, Chap. LXXVII, fol. 10 verso). 

L’empereur Wou des Wei fit cadeau & Yang-pin de deux chars ouverts 
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parfumés et fermés avec des rideaux (Fi pA Hid GT + EY a je 

te PY Se si RE LE H = Fe Ibid, Ch Se 
fol. 14 verso). 

Je ne puis donc considérer le 7° caractère —, comme un signe 

de répétition; mais je dois le prendre dans son acceptation natu- 

relle de <deux». Les signes de répétition conventionnels en Chine 

sont |; Zn, di net { 

Ensuite la locution A NY Fa ne se trouve point dans le 

Pei-wen-yun-fou, tandis qu'on y trouve celles de — Ei, TA Ei. 

= Hi. 
Je lis done M = Ha comme dans l'inscription, qui fait ici 

allusion & un distique gravé sur l’épitaphe d’un prétre bouddhique, 

cité dans le Peï-wen-yun-fou (Chap. LIII, fol. 74 recto): why 5% 

ET Ay ND EB —., «l'aspect du Bouddha n’est pas double: 

le cœur du Bouddha est un et entier». 

Je traduis done la seconde partie A Ei ap BR par: 

les deux aspects du cœur (humain) échappent à la prise, 

car il est évident que le double aspect du cœur humain est ici 

opposé au cœur indivis du Bouddha. 

1) Von der Gabelentz, Chin. Grammatik, p. 391; le Pet-wen-yun-fou ass et les 

romans chinois: YF b, pour YE YES Pk FE SG LK AY pow ae 55 

A; FE FE ME pour HE EE FE IE. Le signe ( est employé dans 

mon édition du FQ. NH AG: FE ( À He, FR C FB TE (cu. 1, 

fol. 6 rect); VA o> Be Re HET. (SEE a, 
N fol. 17 verso) un phénix multicolore volant était suspendu à une corde d’or, et ce phénix tint 

. . . x — . 

un pinceau dans son bec. Si l’on veut considérer le caractère , comme signe de répé- 

tition et lire „N A" +} £ Æ ‚il faut changer le troisième. caractère +} «aspect» n ct Tire A ND HE Hf BE Bi 
en Fi. «à la fin», et lire la phrase entière, en mettant la césure après le deuxième 

caractère : 

«Bouddha! Bouddha! ton corps est illimitable! 

«Ardemment, à la fin (il? tu?) échappe à la prise», 

ce qui ne me paraît guère donner un sens quelconque. 
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Sous la locution — FA, le Pei-wen-yun-fou cite le passage du 
Ar A ja D < AN — 11%. By; SE Aya ZH GR: IB SCA ZEN NE RD, 

«quand les hommes du monde se regardent des deux faces, les 

passions sensuelles se font sentir», et sous la locution Vit Ei, 

«faces opposées», du même auteur, la ligne: Veh aT Ic HE RR 

Äh] TR an , “face en face on suit d’abord ses désirs: si l’on 

veut les courber, il faut les couper d’avance». 

— En voilà assez pour prouver qu'il faut lire AD — HF et pas 

AD A9 55. 

meas La locution fi BE est illustrée par deux citations dans le 

Peï-wen-yun-fou (Chap. XV, fol. 54 recto et verso): ve = fé AE 

= RK JC dE «les plantes grimpantes échappent à la prise, et la 

couche de mousse est glissante», et TH An vk B Hau, 

AY OBS dae 63. tt a BE, <purs comme la glace et le jade — 

lourds comme une montagne, les cent lois nous poursuivent rigou- 

reusement — mais les Rites échappent & la prise». 

Ayant ainsi déterminé la valeur de chaque caractére dans cette 

ligne, nous pouvons la traduire correctement par: «Le corps du 

Seigneur Bouddha est illimitable'), mais les deux ?) as- 

pects du cœur (humain) échappent à la prise». 

(à suivre.) 

1) Ceci est = Als Ei FRE =, le Bouddha n’a pas deux aspects. 

2) En distinction du cœur d’un Bouddha qui est un et entier, ah Wy EG __. x 

Voir ci-dessus. 
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STAMPS ON MALAY LETTERS. 

It is a known fact that in Malay let- 
ters no signature is found at the close 
of it, but that the name of the writer 
is mentioned in pompous terms at the 
head of such a letter '), 

The authenticity of a letter is proved 
by thestamp of the seal of the despatcher, 
which seal is stamped on the side of the 
letter, higher or lower, according to the 
respective degree of rank of the person 
addressed. 

It is not necessary to demonstrate 
why such a stamp is considered as the’ 
principal thing by races who, for the 
most part, are not able to read. 

The Malay princes on the west coast 
of Borneo have therefore invented a kind 
of correspondance carried simply on by 
stamps. When, e. g. a Dyakchief receives 
a chit of paper with one stamp upon it, 
he knows that he is called in person; 
when it has two stamps, it signifies that 
he has to come with a certain number 
of coolies; when thrice stamped, he ought 
to come with all his subordinates and 
implements to work at the roads, whilst 

four stamps announce dangers and then 
the chief has to come with his sub- 
ordinates completely armed. 

It is true, the man who brings the 
order explains it sometimes verbally, but 
the truth of is statement is only proved 
by the stamp. 

It is not to be wondered at, that 
sometimes such lost chits with stamps 
are used by sharpers for all sorts of 
wicked ends. 

A curious case of this kind was brought 
lately to our knowledge, which we deem 
worth the while to publish. . 

The revolt of Raden Paku against the 
Panembahan of Sintang and, indirectly, 
against the Netherland’s government, 
which ended in the beginning of 1896 
with the arrestation of the former, had 
already been fostered since 1894 which 
led to the imprisonment by the authori- 
ties of several individuals suspected of 
dangerous schemes. 

One of three men in provisional 
custody, had found the means to get 
hold of a receipt of the photographic 

1) In Mr. H. C. Millies’ “Recherches sur les monnaies indigénes de l’archipel indien 
et de la péninsule malaie” a curious error is mentioned in the note at page 149, in con- 
sequence of the author’s ignorance of this rule: “Dans un livre assez rare-d’un militaire 
anglais, qui habita longtemps la Péninsule malaie, ouvrage qui ne manque pas d’interet 
par la compilation de documents peu connus, on trouve pour la méme année (1798) & 
plusieurs reprises mentionné le sultan THAMAT (de Trangganou). 

Voici l'explication de cette notice curieuse: L'auteur ayant vu la traduction d’une 
lettre malaie du sultan de Trangganou en Hollandais, trouve à la fin, comme souvent, le 

mot arabe X43 jin, que le traducteur n’avait pas traduit, et voilà que notre capitaine 

anglais, pensant à la mode européenne de signer les lettres, prend le mot inconnu pour 
un nom propre et invente un sultan 7’%ama£!” Cf. “The Malayan Peninsula” by Captain 
P. J. Begbie. Printed for the author at the Vepery Mission Press 1834, in-8°, p. 89—90. 
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establishment of Messr. Loman & Co. in 
Amsterdam, which receipt had been 
thrown away by one of the controllers 
when putting in order his papers. Upon 
the said receipt were stamped the im- 
pressions of eight medals awarded to the 
photographer at several exhibitions, and 
it was kept by the prisoner and carried 
away by him when released. 

As soon as Raden Paku had seen this 
paper, the thought rose with him to 
make his profit by it. 

He persuaded the Dyaks that he had 
received orders to summon them all to 
revolt against the Panembahan of Sin- 
tang, and in order to prove these 
fictitious orders, he showed to the Dyak- 
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chiefs this stamped receipt, read to them 
the commission he had received and 
showed them the different stamps 
declaring, that not only the Resident 
of the west coast of Borneo, but also 
the Governor General of Netherlands 
India, the Sultan of Jokjokérto, the 
Sultan of Turkey, the Emperor of China 
etc. had affixed their seals to it. 

The Dyaks believed him and the 
Raden was thereby enabled to assemble 
a great many adherents, with whom he 
made his attack upon the Panembahan 
of Sintang. 

S. H. SCHAANK, 

First Class Controller at Singkawang. 

EINIGE WEITERE NACHTRÄGE ZUM 

JUCEN-DEUTSCHEN GLOSSAR PROF. GRUBFS 

VON 

ERWIN RITTER VON ZACH. 

Im Anschlusse an die durch Prof. 
Schlegel, T‘oung-pao, Vol. VII, p. 615, 
gebrachten Identificationen, sei es mir 
gestattet, noch einige weitere, mehr oder 
weniger sichere, mitzutheilen : 

Cah-püh, Wald, 47, vgl. m. jajuri. 

cah-Sih-fei, [bp my to instruct, to 

give orders, 468, vgl. m. jasimbi. 
coh-muh-Sen, leihen, 443, vgl. m. 

juwen (bumbi)? 
fei-c‘eng, Glanz, 625, vel. m. foson. 
fei-hi-JAh, zürnen, 373, vgl. m. fuhi- 

yembi. 
füh-61, anstatt, 426, vel. m. funde. 
füh-i-sûi, gehen, 421, vgl. gold. 

pulsi- 1), m. feliyembi. 
füh-meh, zusammenbinden, 856, vgl. 

m. umiyelembi. 
hah-¢‘ah-piéh, sehen, besuchen, 352, 

vgl. gold. ice- 1), m. acambi. 

hah-Ii-wüh, Seeotter, 179, vgl. m. 
hailun (chines. Lehnwort). 

hah-sa-hia-läh, verletzen, 475, vgl. m. 
gasihiyambi. 

'hah-tah-wen, wahr, 409, vel.m.akdun. 
hah-t‘an, stark, 462, val. m. etenggi ; 

vgl.auch Bang, W. Z. f. d. K. d. M., Bd.X, 
p. 255. 

han-mä, Schwert, 217, vgl. m. hal- 
marr? 

hei-puh-t‘éh, Satteldecke, 227, vgl. m. 
habta. 

huh-2u, Pfirsich, 106, vgl. m. hasuran 
(moo)? 

köh-hüng, klar, 736, vgl. m. gehun. 
meh-tih-’öh, Nachricht, 483, vgl. m. 

mejige. 
muh-t‘ah-pén, wiederkehren, 379, vel. 

m. mudan, mudali. 

oh-lin’6h, Athem, 517, vgl. m. ergen. 
'öh-sen, nicht, 710, vgl. m. esi, vgl. 

auch Bang, a. a. O. 

1) Diese Mittheilungen verdanke ich der Tiebenswürdigkeit Hrn. Prof. Dr. W. Grube’s 
in Berlin. 
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péi-yè hüh-zt-läh, fy HPF, to bend 
the body, 750, vgl. m. beye hujumbi. 

$eu-wen, Ying, Sonne, 19, vgl.m.sun. 
Sih-seh-Ni, spät, 84, vgl. m. sikseri. 
su-müh, Milan, 156, vgl. m. silmen. 
su-’öh, gerade, 607, vgl. m. sijirgön. 
tih-häi, Schiff, 254, vel. m. jahödai? 
tö-lö-wöh pöh-t‘i-tän-pa, Massregeln, 

745, vgl. m. doro bodon. 
t‘ah-’an, Halle; 198, vgl. m. deyen, 

tiyan. 
t‘ah-tah, Ziigel, 225, vgl. m. hadala. 
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t‘aö-täh-läh, zurückzahlen, 438, vgl. 
m. toodambt. 

t‘i-fäh, Schmutz, 60, vgl. m. cifaha. 
tu-li-wen, Yin, bewölkter Himmel, 

20, tulhun. 
wöh-hüng-mei ’an-Sih-tah-lah, to 

restrain, to be patient, 764, vgl. m. 
uhume asubumbi ? 

wuh-hth-puh-lién, bekannt machen, 
733, vgl. m. ulhibumbi 

wüh-li-mei, zurücklassen, 402, vgl. m. 
werimbi. 

yih-stih-wen, Soya, 528, vgl.m. misun. 
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WILLEM NICOLAAS DU RIEU. 

x x 

C’est avec une profonde douleur que nous avons à annoncer à nos lecteurs 

le décès soudain du docteur W. N. Du Rieu, Directeur de la Bibliothèque de 

l’Université de Leide, connu dans toute l’Europe pour son esprit éclairé, qui 

lui avait valu le titre de «bibliothécaire le plus aimable de l’Europe». 

M. Du Rieu naquit le 23 Octobre 1829 à Leide où il fit ses études à 

l’université et fut promu au grade de docteur des lettres classiques le 30 Sep- 

tembre 1856 sur une dissertation «De gente Fabia». Le 1 Mars 1864 il devint 

Amanuensis, 2 ans après conservateur des manuscrits et le 16 Février 1880 

directeur de la bibliothèque de l’université de Leide. 

Il ne rentre pas dans le cadre de notre périodique de parler des divers ou- 

vrages du savant directeur. Cependant il nous faut faire mention ici de son 

initiative de reproduire par voie de la photographie les codices latins et grecs 

les plus importants de la bibliothèque, afin que chaque bibliothèque et chaque 

établissement d’instruction puisse en avoir une copie pour l’usage des cours de 

palæographie et de leçons douteuses. 

Cet ouvrage, publié par M. A. W. Sijthoff, à qui cette entreprise coûteuse 

fait le plus grand honneur, porte le titre de «Codices Graeci et Latini photo- 

graphice depicti Guilelmo Nicolao Du Rieu, Bibliothecae Universitatis Leidensis 

Praefecto». 

Quant à nous autres sinologues, c’est a lui que nous devons la fondation de 

la bibliothèque chinoise et japonaise qui se trouve à Leide, et dont le soussigné 

a fait paraître le Catalogue des livres chinois en 1883 et 1886 à l’occasion du 

Congrès international des Orientalistes à Leide et à Vienne, tandis que M. L. 

Serrurier a publié celui de la bibliothèque japonaise en 1896. Du Rieu avait tou- 

jours l'oreille ouverte pour de nouvelles acquisitions, et quand les fonds mini- 

mes de la Bibliothèque n’en permettaient point l’achat, il demandait une subven- 

tion extraordinaire au Ministre de l’intérieur que rarement on lui refusait. 
x 

Une semaine encore avant sa mort, il avait acheté, à ma demande, la splen- 
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dide publication Mahé Bodhi par feu le Général Cunningham, contenant les 

photographies et la description des curieux monuments trouvés dans les ruines 

de Bouddha-Gayä, ainsi que les inscriptions chinoises qu’on y a découvertes, 

ouvrage dont j'avais besoin pour comparer ma traduction qui paraît dans 

notre périodique, avec celle qu’en avait faite M. Giles. 

C’est le lendemain de son enterrement que ce livre m’arriva de Londres. D’un 

esprit éminemment large, pensant que les livres d’une bibliothèque sont faits 

pour être employés et non pour être jalousement enfermés dans le bâtiment 

auquel ils sont destinés, il les prétait volontiers, même à l'étranger. 

Le règlement qu’un savant ne peut garder que 15 jours un livre de la bi- 

bliothèque n'existait pas pour lui. 

- Les livres chinois, japonais ou mandchous dont j'avais besoin pour mes étu- 

des, il m’en laissait l’usage pour un temps indéfini, et c’est seulement pendant 

les vacances d’été que je les renvoyais à la Bibliothèque, pour les reprendre 

en automne après la réouverture des cours. Quand on compare cette libéralité 

avec les restrictions mesquines de presque tous les autres bibliothécaires de 

l'Europe, on voit bien comment était mérité son titre du «plus aimable biblio- 

thécaire de l'Europe». 

Puisse son successeur continuer cette généreuse tradition, et les bibliothé- 

caires des autres pays européens prendre Du Rieu comme modèle, et ne pas 

garder comme des avares les trésors littéraires confiés à leurs soins, forçant 

les savants, très souvent trop pauvres pour payer les frais, à faire un voyage 

coûteux en un pays étranger pour y étudier, sous une stricte surveillance, dans 

des locaux mal organisés, les livres renfermés dans leurs collections. 

C’est le 2 décembre 1896, le matin, au moment où il s’habillait, que la mort 

a subitement foudroyé Du Rieu sans aucun avertissement: la veille encore il avait 

fait des visites et avait réuni le soir quelques amis avec lesquels il s’entretenait 

avec son aménité habituelle. 

Le roi de Saxe avait conféré depuis longtemps à M. Du Rieu l’ordre d’Al- 

brecht de Saxe, mais ce n’est que l'été dernier que son propre souverain le 

nomma Chevalier de l’ordre du Lion néerlandais, comme d'habitude trop tard 

pour ses mérites. 

Mais il n’avait pas besoin de ces distinctions extérieures. Lui-même s’est 

érigé un monument impérissable dans la mémoire de tous les savants dans 

l’Europe entière. Requiescat in pace! 

G. SCHLEGEL. 
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Japaner und Altaier von Heix- 

RICH WINKLER; Berlin, Diimmler. 

24 SS. 8°. 

In dieser kleinen Schrift be- 

spricht Winkler die Verwandt- 

schaft der Japaner mit den übri- 

gen altaischen Völkern vom an- 

thropologischen und sprachlichen 

Standpunkte aus. Wie in seiner 

später zu besprechenden Arbeit 

über das Susische und Altaische 

schildert er in grossen Zügen die 

des 

Sprachstammes; wie die einleiten- 

Hauptmerkmale altaischen 

den Bemerkungen zu jener Arbeit, 

so sind auch die sprachlichen Aus- 

führungen dieses Résumés von der 

grössten Bedeutung für die alta- 

ische Sprachforschung; ich kann 

dem verdienten Forscher hier nur 

dass es ihm vergönnt sein möge, 

die uns für das Jahr 1897 in Aus- 

sicht gestellte Behandlung des Ja- 

panischen glücklich zu vollenden. 

Bis 

Winklers sprachliche Ausführun- 

vor Kurzem hätte ich 

sen wohl Wort für Wort unter- 

schrieben: heute möchte ich an 

einer Stelle eine andere Ansicht 

aufstellen — doch glaube ich, mich 

von vornherein der Hoffnung hin- 

geben zu dürfen, dass Winkler 

selbst sich mir als der Erste an- 

schliessen werde. 

Nachdem Winkler gezeigt hat, 

dass in der Zusammenstellung von 

Adjectif, Pronomen, etc. mit Sub- 

stantif, ersteres im genitivischen 

Verhältniss zum letzteren steht 

und dass dieses genitivische Ver- 

hältniss im Japanischen formell 

von ganzem Herzen wünschen, | zum Ausdruck kommt (muka-i-no 
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ye = des Altertumes Haus = altes 

Haus etc.), sagt er: » Das Auffal- 

lende dabei ist nur, dass das Japa- 

nische allein das tiberall vorauszu- 

setzende Genitifverhiltniss durch 

das Suffix bezeichnet, welches im 

ganzen Bereich der Sprache nie 

eine andere Funktion versieht als 

die, den reinen Genitif zu bezeich- 

nen, so dass ein Zweifel tiber die 

die 

übrigen Zweige begnügen sich mit 

Bedeutung unmöglich ist; 

dem bloss syntactischen Genitif, 

welcher seinen Ausdruck lediglich 

durch die Stellung vor dem Regie- 

renden findet” (p. 22). 

In 

glaube ich von Winkler abweichen 

diesem letzten Punkte 

zu müssen; denn seit durch die kök- 

türkischen Formen oglyn-oglyt !), 

tarkan-tarkat ?) und das mongol. 

aran-arat *) das auslautende n des 

Altaischen als uralt erwiesen ist, 

CRITIQUE. 

hindert uns nichts mehr, in diesem 

n den Repraesentanten des weit- 

verbreiteten altaischen Genitif- 

affixes zu sehn. 

In der That bedeutet im Mon- 

golischen ein Satz wie ebüge üge 

dsüb »der Grossvater hat Recht” 

wörtlich: »Richtigkeit (dsüb) der 

Worte (üge) des Grossvaters (ebüge) 

list] = Sein der Richtigkeit der 

Worte des Grossvaters’’, ohne dass 

es dabei für den Mongolen nötig 

wäre, das Genitif-Verhältniss auch 

äusserlich zu bezeichnen. An Stelle 

von ebüge üge dsüb kann der Mon- 

gole jedoch auch ebügen ügen dsüb 

sagen und zwar mit genau dersel- 

ben Bedeutung; hier ist n gewiss 

nichts anderes als ein Rest des 

uraltaischen Genitifs *), obgleich 

der Mongole sich heute dieses Ur- 

sprungs in keiner Weise mehr be- 

wusst ist, wie aus Sätzen wie 

1) cf. meine Bemerkungen im Z"oung-pao, VIT, p. 334. 

2) cf. RanLorr, Alttürkische Inschriften, p. 410; eine weitere köktürkische »-%-Form 

ist akan, wozu man Z'ourg-pao, VII, p. 335, vergleiche. 

3) cf. meine Bemerkungen im Journal asiatique, juillet-août 1896, pp. 107 ss. 

4) cf. WINKLER, Das Uralaltaische und seine Gruppen, pp. 17,89; GRUNZEL, Entwurf 

einer vergl. Gramm. der altaischen Spr. pp. 49—50; und meine Übersicht in der Wiener 

Zeitschrift, IX, pp. 268 ff. Ob die daselbst p. 271 gegebene Erklärung des langen Auslauts 

in Formen wie u/@ (neben wfan, utañ) ausreicht, ist mir zweifelhaft geworden; es scheint 

mir, dass die mongolischen Formen mit Guttural nicht vernachlässigt werden dürfen. 
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Nantsoñ-in ügen-1 1) dsüb »Nan- 

tsong hat Recht” (Geser Khan, ed. 

SCHMIDT, p. 114) auf das Deutlich- 

ste hervorgeht. 

Diese Auffassung des auslau- 

tenden n vermag allein, so scheint 

mir, die grosse Verbreitung des- 

selben im Altaischen befriedigend 

zu erklären; denn da im Allge- 

meinen der altaische Satz in einem 

Nomen, welches wir allerdings 

durch ein Verbum übersetzen müs- 

sen, gipfelt, Alles vorangehende 

aber im Genitif-Verhältniss zu 

eben diesem Nomen steht 2), so 

können wir nur erwarten, Spuren 

einer ausdrücklichen Bezeichnung 

dieser genitivischen Auffassung 

anzutreffen. Ich hoffe, dass diese 
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meine Erklärung vor der verglei- 

chenden Grammatik der altaischen 

Sprachen. bestehen kann; ist sie 

aber richtig, so haben wir damit 

einen neuen Beweis für das hohe 

Alter der n-Formen gefunden. 

Diese Anschaaungsweise ist 

nun geeignet, neues Licht auf die 

zahlreichen burjätischen Adjective 

auf n, n zu werfen; denn während 

die Substantive auf n, % fast con- 

stant auch auf reinen Vocal aus- 

lauten können, ist beim Adjectif 

vocalischerA uslaut der n-1-Formen 

kaum vorhanden, wenn nicht 

geradezu ausgeschlossen. Solange 

eben ein Adjectif zu einem Sub- 

stantif gehört, steht es in genitivi- 

schem Verhältniss zu ihm: nichts 

1) ügen-i ist hier selbstverständlich‘ Genitif, mit 7 statt des „schriftsprachlichen” «, 2; 
vergl. auch das Burjätische. Hura (Inschriften von Tsaghan Baisin, p. 40) führt dieses z 
als ungewöhnlich auf — und lässt bei seinem Citat nach dem älteren von DER GABELENTZ 
dessen „nicht selten” aus; in der That findet sich 7 statt x, & fast auf jeder Seite des 
Geser Khan. Statt des schriftsprachlichen uz, dm finden wir im Geser Khan in; 2.B.: 
tübet-in, Siraigholin, t3erig-in, ür-in. Auch die Accusatif-Form yi statt des schriftspr. 2, 
die nach Hurz (l. c. p. 38, sub E. A. 1.) der Sprache der Inschrift von Tsaghan Baisin 
eigentümlich sein soll, findet sich im Geser Khan: Z3oZon-yi, tSerik-yi. 

2) Geradezu klassisch ist hier der Ausdruck des Factitif und Passif im Mandschu: 
beide Formen werden mit %umbi (= bun-bi, bu-n-bi) gebildet und das Nomen, welches nach 

unserer Auffassung das Subject des Verbums sein würde, ist als im (unbezeichneten) Geni- 
tif stehend zu betrachten. Sätze wie hax wabumbi bedeuten demnach wörtlich „des Kaisers 
Töten-Machung (Gebung) ist = Sein der Gebung der Tötung des Kaisers”, wobei es den 
Umständen überlassen bleibt zu bestimmen, ob dies „der Kaiser lässt töten” oder etwa 
„der Kaiser wird getötet” heissen soll. 
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natürlicher daher, als dass die 

nicht durch spätere Affixe fort- 

gebildeten Adjective überall n, # 

aufweisen. Dasselbe gilt von der 

übergrossen Mehrzahl der nicht 

zusammengesetzten Zahlwörter 1m 

Mongolischen, Burjätischen, Mand- 

schu und Tungusischen. 

Es stände demnach n essentiell 

= japan. no, dessen rein pronomi- 

nale Herkunft nicht bezweifelt 

werden darf. Unsere gemeinsame 

Auffassung der altaischen Post- 

positionen, Verben etc. als reiner 

Nomina würde durch diese Erklä- 

rung eine neue Stütze erhalten. 

W. Bana. 

Vorläufige Mittheilung über die 

bei Nikolajewski am Amur aufge- 

Jundenen Juèen-Inschriften, von 

W. Grube (Berlin, 2 December 

1896, ohne Name des Druckers). 

Von den durch Hrn.Schewelew 

in der Nähe von Nikolajewski ent- 

deckten viersprachigen Inschriften 

sind Herrn Professor Grube, durch 

Vermittlung des Hrn. Th. von 

Busse in St.’ Petersburg, die photo- 

graphischen Copien übermittelt, 

CRITIQUR. 

wobei sich herausstellte dass sich 

darin auch Inschriften in der von 

Hrn. Grube entzifferten Juéen- 

Schrift befanden. 

In der obengenannten Flug- 

schrift reproduziert Herr Grube 

eine dieser photogr. Copien worauf 

sich in Chinesischer, Tibetischer, 

Mongolischer und Juëen Sprache 

die bekannte buddhistische Gebets- 

formel Om mani padme hüm, im 

Chinesischen mit [AR HR WE WI 

NER nF transcribiert, befindet. Pro- 

fessor Grube wundert sich dass im 

Juéen das letzte Wort nicht him 

oder hung, sondern hah (Glossar 

N°. 385) geschrieben ist, aber der 

Jutentranscribent hat ganz getreu 

nach dem chin. Zeichen transcri- 

biert und der Transcriptionsfehler 

ist die Schuld der Chinesen, die nF 

statt |, (womit nach K‘ang-hi 

ersteres verwechselt wird)geschrie- 

ben haben. Wenn wir jetzt die 

diesen sechs Zeichen vorgefügten 

Klassenhäupter [J wegnehmen, 

da diese nur dazu dienen um dem 

Leser begreiflich zu machen, dass 

die Zeichen nur phonetisch und 

nicht ideographisch zu lesen sind, 

so bekömmt man die Formel An 



BULLETIN CRITIQUE. 

Sot FAN HF (resp. FL), 
die nach der alten, theilweise im 

Canton- und Emoi-Dialekt auf- 

bewahrten Aussprache, zur Zeit 

der Transcription, Om mani pat-bi 

hung gelesen wurden. Denn nF 

oder M|, lauteten haw und nicht 

hung. Da nun das Zeichen Ir, 

ohne das Klassenhaupt FT, im 

Altchinesischen gu (wie noch heut- 

zutage in Emoi) lautete, hat der 

Silbe 

ganz wortgetreu durch hah wieder- 

Juéen Transcribent diese 

gegeben. 

Dass er die erste Silbe om 

durch N°. 474, Seite 69 des Glos- 

sars, mit dem Lautwert TE wie- 

dergegeben hat, liegt nicht daran 

dass das Juéen den Lautwert om 

nicht besass, sondern bloss daran, 

dass, nach unserer Meinung, das 

Jutenzeichen on ausgesprochen 

wurde, da das zur Transcription 

dienende chinesische Zeichen FE 

noch heutzutage in Canton on aus- 

gesprochen wird. Deshalb hiess 

auch die Zahl elf im Juëen, (wie 
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des Glossars), und ward z.Z. richtig 

mit den chinesischen Zeichen TE 

HH nach der alten Aussprache 

on-sok, transeribiert !). 

Ich muss bei meiner schon 

früher ausgesprochenen Behaup- 

tung bleiben, dass wir nie 

den richtigen Wortlaut der alten 

Juëensprache durch die modernen 

Lautwerte der chinesischen Zei- 

chen restauriren können, sondern 

dass wir uns an die älteren Laut- 

werte halten müssen. 

G. SCHLEGEL. 

Zur Entziferung der Niiti- 

Inschrift von Yen-t‘ai, von Dr. 

Geore Hurx (Bulletin de l’Aca- 

démie Impériale des Sciences de 

St. Pétersbourg, Décembre 1896, 

EasV, No. 53): 

Im Anschluss der oben be- 

sprochenen Flugschrift des Hrn. 

Professor Grube, muss ich noch 

kurz auf diese kleine Schrift des 

Hrn. Huth weisen, die eine Zeile 

im heutigen Mandschu) omëon (646 | einer der in Yen-t‘ai entdeckten 

1) Wenn nämlich WH hier nicht fir pH su, alte Aussprache so (wie das Englische 

Wort saw auszusprechen) steht. 
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Juéen-Inschriften behandelt. Sie 

umfasst nur 12 Zeichen, die nach 

der modernen nordchinesischen 

Transcription wuh-suh-yin ki à koh- 

puh meh-rh-hei-hei t'uan-wan woh- 

hei lauten, aber nach alter Aus- 

sprache ut-suk-in su à kik-puk 

bik-ll ') -hik-hik toan-mon wat-hik 

OL-K-H + WH p 

A) lauteten. 

Die Reduction ergiebt für die 

Juéen Wortlaute: usun su i gebu 

belhehe ton-man (?) wehe. 

Herr Huth identifiziert das 

erste Wort richtig mit usun » Spra- 

che’’; das zweite ist das chinesische 

Lehnwort su »Gelehrter”’; 2 ist das 

Genitiv-Sufüx; gebu, schon von 

Prof. Grube identifiziert, bedeutet 

»Name, Ruf, Ruhm” (vgl. gebu 

bumbi, einen Ehrennamen geben), 

und kann also auch, wie Herr Huth 

annımmt, »Titel’’ bedeuten. Be- 

züglich des sechsten Wortes ver- 

gleicht Dr. Huth das mandschuri- 

sche ton (Zahl, Aufzählung, Ver- 

zeichniss) mit einem Suffix eines 

CRITIQUE. 

Partic. praesentis. Das fünfte Wort 

Meh-rh-hei-hei ist sowohl von Prof. 

Grube als von Dr. Huth bisher 

nicht identifiziert. Es entspricht 

aber dem mandschurischen belhehe, 

Praeteritum des Zeitwortes belhe- 

mbi, das, u. a., nach von der Gabe- 

lentz, auch gewähren bedeutet. Das 

Zeitwort kommt zweimalim Juëen- 

Glossar vor: in N°. 403 allein, und 

in N°. 796 in Verbindung mit ER} 

2 |» #, das Prof. Grube mit 

M. wesi-mbi (hinaufsteigen, sich 

erheben) vergleicht. Zu der chine- 

sischen Form wat-sit puk-lo stimmt 

aber besser we-si-hu-le(mbi), nach 

dem Mandschu-Chinesischen Wör- 

terbuche = »ehren”’, » hochhalten”’ 

(AC, HZ HC). In 
N°. 403 hat Prof. Grube die chi- 

Definition & 

richtig mit »belohnen”’ übersetzt. 

nesische weniger 

Das chinesische Zeichen bedeutet 

»schenken”, »beschenken’” = Wh; 

vel. EU MA], mit Wein 

und Fleisch beschenken”’; und ist 

also = gewähren (belhembi). Dazu 

stimmt die chinesische Definition 

1) in steht im Glossar gewöhnlich für 7, kommt aber auch für Z vor, wie in N°. 

299 7a be IE , das Grube mit xzzyalma vergleicht. 
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von wesihule belhe A: ‘Ey , »erhö- 

hen und beschenken” = befördern. 

_ Das siebenteW ort ist von Prof. 

Grube mit M. wehe » Stein” identi- 

fiziert. 

Die Inschrift besagt also: 

Stein welcher diemitdem 

Titel eines Sprachgelehrten 

Beschenkten aufzählt. 

Diese Übersetzung stimmt auch 

besser zu dem, S. 3 des Separat- 

abdruckes, citierten » Verzeichniss 

der in Pien-liang, auf Grund einer 

Prüfung, zu Doctoren beförderten 

Juéen-Gelehrten» ‚wo also von einer 

Beförderung, und nicht von einer 

Belohnung, die Rede ist. 

G. SCHLEGEL. 

Eine indochinesische Causativ- 

Denominativ- Bildung und thr Zu- 

sammenhang mit den Tonaccenten. 

Fin Beitrag zur vergleichenden 

Grammatik der indochinesischen 

Sprachen, insonderheit des Tibeti- 

schen, Barmanischen, Siamesischen 

und Chinesischen, von Dr. Ausust 

Conrapy. Leipzig, Otto Harras- 

sowitz. 

Präcise Problemstellung, exacte 
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streng wissenschaftliche Methodik, 

gründliche Beherrschung und Ver- 

arbeitung des vorhandenen Mate- 

rials sind die wesentlichen Merk- 

male, die das vorliegende Werk 

auszeichnen. 

Nachdem der Verfasser eine 

kurze Übersicht über die Probleme 

der indochinesischen Sprachver- 

gleichung gegeben und die noth- 

wendige Aufstellung eines Laut- 

entsprechungsgesetzes dargethan, 

untersucht er kritisch die bisher 

angewandten Methoden und kommt 

zum Schlusse, dass als Ausgangs- 

punct und Grundlage der Verglei- 

chung ein verschmelzbares Präfix 

des Tibetischen mit gesetzmässiger 

grammatischer Function zu wählen 

sei. Von dieser Basis aus wird nun 

zuerst die Causativ-Denominativ- 

bildung im Tibetischen entwickelt 

und gezeigt, dass die stimmlos an- 

lautenden Transitiva durch Ver- 

schmelzung der Transitivpräfixe 

mit den stimmhaft anlautenden 

Intransitiven entstanden sind und 

dass der höhere Ton der stimm- 

losen Anlaute den verschmolzenen 

Präfixen seinen Ursprung ver- 

dankt. 
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Dem Wesen nach gleiche Er- 

gebnisse werden gewonnen bei der 

Untersuchung deröstlichen Gruppe 

der indochinesischen Sprachen. Aus 

dieser Gesetzmässigkeit im ganzen 

Umfange des betreffenden Sprach- 

gebietes leitet der Verfasser nun 

zwei wichtige Gesetze ab, von wel- 

chen künftighin jeder weitere 

Schritt in der Indosinistik noth- 

wendig wird ausgehen müssen: 

1) hochtonige Anlaute dürfen 

nur mit hochtonigen, tieftonige 

nur mit tieftonigen verglichen 

werden. 

2) alleindochinesischen Wörter 

mit ursprünglich stimmlosen An- 

laut, resp. alle hochtonigen Wörter, 

sind alte Präfixformen gewesen und 

zwar Formen mit präfixhaftem 

stimmhaften Anlaut. 

Wir wünschen dem Verfasser 

Glück zu seiner schönen Arbeit 

und wollen hoffen, dass er, gestützt 

auf seine reichen Kenntnisse, auf 

dem einmal eingeschlagenen Wege 

fortfahre und die indochinesische 

Sprachvergleichung mit weiteren 

Beiträgen bereichern möge. 

2. 

CRITIQUE. 

Bunte Blätter. Japanische Poe- 

sie, von Dr. Karu FLORENZ. Verlag 

von T. Hasegawa, Tokyo, Japan. 

In diesem, nach japanischem 

Muster hübsch ausgestatteten Heft- 

chen von 20 Seiten, giebt uns der 

Verfasser eine Auswahl von neun 

Proben japanischer Poesie, die er, 

wie sich’s geziemt, ebenfalls in 

gebundener Sprache in seiner deut- 

schen Übertragung wiedergiebt. 

Es ist nur Schade, dass der Ver- 

fasser nicht auch die Transcription 

des japanischen Textes in lateini- 

schen Lettern gegeben hat damit 

der Nicht-Japanologe auch hören 

könne wie das Original lautet. 

Die jedem Gedicht gegenüberste- 

henden Illustrationen sind vorzüg- 

lich, und heben wir speziell hervor 

die des »Armutsteufels’ im dem 

Verschen » Unglück im Glück’ ,eine 

überaus gelungene Karikaturfigur 

wie nur der japanische Künstler im 

Stande ist zu schaffen. 

GB. 

The natives of Sarawak and 

British North Borneo, by Henri 

Line Rorn, with a preface by 
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ANDREwW Lane. London, Truslove 

and Hanson, 1896. 

Mr. Line Rorn, already favor- 

ably known as the author of 

“The Aborigines of Tasmania” and 

“The Peasantry of Eastern Russia”, 

has brought together in the present 

stout work in two Volumes of 764 

and CCXL pages, enriched with 

more than 550 illustrations and a 

map of the country, all that is 

known about the natives of Sara- 

wak and British North Guinea. 

The different chapters of the 

work contain copious documents 

on the geographical distribution; 

on the misuse of the word ‘“Dyak”; 

on the physique and character of 

the natives;on Childbirth,Children, 

Marriage and Funerals; on the 

Religion of the natives; on their 

feasts, festivals and dancing; on 

Medicine men and women; on 

Pathology; on Legends; on Daily 

life, Food and Narcotics; on agri- 

culture, land-tenure, domestic ani- 

mals, hunting and fishing; on 

habitations; on weaving, dyeing 

and dressmaking, tribal dresses, 

mortuary dresses; on fashionable 
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deformities, painting and tatuing; 

on war and weapons; on head- 

hunting; on the sumpitan and 

other poisons; on Peace, Slaves 

and Captives, human sacrifices, 

Cannibalism; on Government, 

Trade, Mining, Mensuration, Na- 

tural productions; on Boating, 

Swimming and Riding; on Music, 

Language, Names and Colours; on 

Archeology: Jars, alleged native 

writing, Negritoes; whilst the 

Appendices contain Vocabularies 

of the different tribes compiled by 

different authors, Ethnographical 

Notes translated from Dr. Schwa- 

ner’s ‘‘Borneo”, Notes from Mrs. 

Bryer’s “A decade in Borneo” and 

from Prof. Kükenthal’s “For- 

schungsreise”, with notes on 

Burials and skull measurements; 

whilst the volume concludes with 

a Bibliography, a very complete 

Index and a list of subscribers. 

Her is a rich storehouse for the / 

ethnographer, and it fully justifies 

the judgment of Mr. Lang “that 

any student of anthropology may 

comment on every department of 

the author’s valuable compilation, 

being a mine from which every- 
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body can draw, in accordance with 

his needs”. 

As a curious sample we may 

mention here the existence among 

the Dyaks of the daun isang or 

woodshavings attached to poles 

surmounted with wooden heads, 

and planted in the earth at the 

end of the harvest (Vol. IT, p.291). 

We find the same custom with the 

Ainos of Yezo, where these wood- 

shavings are called /nao or Inawo 

(David Mae Ritchie, The Ainos, 

p. 31, and Pl. XVI) and havea 

religious signification. 

We also find them in Corea. 

Mr.J.S. Gale says (Chin. Repository 

I, p. 21): “Along the road were 

numbers of straw effigies, such as 

are made at New Year season, and 

sold for a few cash. Somewhat 

human in shape, about a foot and 

a halfin height, and each supposed 

to be the likeness of some one». 

The custom has survived in 

Japan in the form of narrow slips 

of paper hung about in the Miyas 

to represent the kami or gods, and 

called Gohei (A) ik ). 
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The curious custom of the 

couvade, which is very widely 

spread all over the world, is also 

found with the Ainos, according to 

Mr. Batchelor (The Ainu of Japan, 

p. 44). With respect to the daun 

isang, a wide field of research 

opens itself to the ethnographer. 

The former aborigines of Bor- 

neo and other islands may have 

introduced it during their migra- 

tions, probably over the Philippines, 

to Japan; and when the old popu- 

lation was driven up to the North 

by their mongolic conquerors, it 

took the custom with it to Yezo 

and Sacchalin and propagated it 

northward of Corea, 

This is, of course, only of 

hypothesis, but further study may 

throw more light on the relation 

of the former population in Japan 

with the natives of the Indian 

archipelago and aid us to solve the 

riddle of japanese ethnology. 

Mr. 

work may be of much aid in such 

Ling Roth’s suggestive 

researches. G. 8. 
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ALLEMAGNE ET AUTRICHE. 

La «Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes», Vol. X, contient 

un article très intéressant du sinologue bien connu FRIEDRICH HIRTH sur les 

sources chinoises pour la connaissance de l’Asie centrale sous la dynastie des 

Sassanides, environ 500 à 650 de notre ère, ainsi que deux lettres sur la tra- 

duction d’une inscription sur une théière chinoise, appartenant à Mr. von 

Gautsch, par le Dr. F. Kühnert. 

Le Supplement No. 119 de «Petermanns Mittheilungen» contient un résumé 

des explorations géographiques modernes en Asie Centrale et la Chine par le 

Dr. KARL FUTTERER. 

BELGIQUE. 

Mgr. DE HARLEZ vient de publier dans les Bulletins de l’Académie royale de 

Belgique (Bruxelles, Hayez, t. XXXI, n°. 8): L'interprétation du Yi-king, la 

version mandchoue et ma traduction. L’imprimerie Istas de Louvain publiera, 

d’ailleurs, sous peu, le texte mandchou in extenso du Yi-king; nous aurons 

donc le plaisir d’en parler dans notre Bulletin. 

GRANDE BRETAGNE ET IRLANDE. 

Les «Supplementary Papers», Vol. III de la «Royal Geographical Society» 

contiennent e.a.: Journey of Carey and Dalgleish in chinese Turkestan and 

northern Thibet, and general Prejevalsky on the Orography of northern 

Thibet; Notes on a journey in north-east Yezo and across the island par 

John Milne; A Journey round Yezo and up its largest rivers par M. A. 

Henry Savage Landor. 

CHINE. 

Selon le «Peking and Tientsin Times» il est certain que Lo Feng-loh sera 
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nommé comme ambassadeur de Chine à Londres, et Wang Kung-tau dans la 

même qualité à Berlin. 

Nous empruntons au «North-China Daily News» du 3 Déc. 1896, les parti- 

cularités suivantes sur le premier de ces fonctionnaires. 

Lo Feng-loh, que nous avons appris à connaître plus spécialement lorsqu'il 

accompagnait S. E. Li Houng-tchang lors de sa tournée en Europe, est natif 

de Fou-tcheou, dans la province de Fou-kien. Il y a 20 ans il prit ses de- 

grés A l’Académie de Marine en cette ville, où il montra une grande inclinai- 

son pour la littérature de sorte qu’il fut envoyé comme attaché à la légation 

de Berlin, où il trouva l’occasion de se perfectionner dans les sciences et les 

langues européennes et où il apprit très vite à parler l'Allemand, le Français 

et l'Anglais. De retour de Berlin, il fut nommé interprète de S. E. Li à T‘ien- 

tsin, et peu de temps après Secrétaire de Marine de l’administration maritime 

des Pei-yang (AL ra oe Mers du Nord). La. destruction de la flotte chinoise 

par les Japonais interrompit pour longtemps sa carrière, lorsqu'il fut attaché à 

Li Houng-tchang pour l’accompagner en son voyage en Europe. 

C'est au diner officiel offert par le Gouvernement des Pays-Bas à l’ambassa- 

deur chinois, que j'ai eu le plaisir de faire sa connaissance personnelle, ainsi 

que celle du second secrétaire Lin Y-you Ak ia IR): egalement natif de 

Fou-tcheou. 

Pour le poste à Berlin Houang Tehun-sien, natif de Canton, et pendant 

plusieurs années Consul général à Singapore, avait été proposé; mais le gou- 

vernement allemand s'étant opposé à sa nomination, on a nommé Wang 

Kung-tau en sa place. 

A Washington on nommera probablement Wu Ting-fang, un Chinois né dans 

les Straits Settlements, et sujet britanique, mieux connu sous son nom canton- 

nais Ng-tchay quand il était employé à la cour supréme de Hong-kong. Depuis 

il a été avoué à Londres, jurisconsulte de S. E. Li Houng-tchang, co-direc- 

teur du chemin-de-fer T'ien-tsin — Kai-ping, interprète près le gouverneur- 

général de la province de Tché-ly; et fut dernièrement attaché à la légation 

de Washington. 

Comme on le voit, c’est parmi les populations actives et énergiques du Fou- 

kien et de Canton, que Li Houng-tchang a choisi les hommes capables de 

représenter la Chine à l'étranger. 

L’ambassadeur du Japon à Peking, le baron Hayashi, sera remplacé par M. 

Komuza, dans les derniers temps ambassadeur en Corée et Ministre des affai- 

res étrangères actuel. On nomme comme son successeur probable M. Kato, 

autrefois ambassadeur du Japon à Londres. 
[2 

M. von ROSTHORN, jusqu'ici au service du «Indoor Staff» des douanes chinoi- 

ses, a pris sa démission comme tel et s’est rendu à Peking où il fonctionnera 
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comme interprète de l’ambassade autrichienne nouvellement établie, avec le 

titre de Secrétaire d’Ambassade. 

Le Ostasiatische Lloyd du 13 Nov. 1896 contient e. a. un article sur les 

houilières de la Chine; un long article de M. F. BLUMENTRITT sur les Philip- 

pines et les intérêts des puissances coloniales européennes; la suite de l’article 

de M. F. Rozr «Mädchen und Frauen in China» ainsi qu’un feuilleton sur les 

jeux-de-dés en Chine. 

Le Ostasiatische Lloyd du 20 Nov. 1896 contient une notice très intéres- 

sante sur les moyens que prit Li Houng-tchang en 1874 pour prévenir un 

coup d’etat médité par une certaine clique qui voulait sé défaire des deux 

impératrices et placer sur le trône un fils du prince Koung. Il fit en 36 heures 

une marche forcée de 80 milles anglaises à Peking, accompagné de sa garde 

consistant en 4000 hommes, tous natifs de Ngan-hoei, surprit les conspirateurs 

et proclama le lendemain le prince Tchun, alors àgé de 4 ans, comme empe- 

reur. L'ordre ayant été rétabli par Li, il retourna à Tien-tsin et presque per- 

sonne, hormis les coupables, ne s'était aperçu que la Chine avait été à la 

veille d’une guerre civile formidable. Ceci explique la grande faveur dont Li 

jouit pres de l’ex-régente, qui lui doit probablement la vie. 

Le Shanghai Mercury du 20 Nov. remarque à ce sujet: «pendant que Li 

Houng-tchang se trouvait dans sa tournée en Europe, ses ennemis en profite- 

rent pour tromper la cour de Peking. Personnellement nous n’aimons pas beau- 

coup l’ancien Vice-roi, mais on ne saurait nier qu'il ne soit animé d’un véritable 

patriotisme, Pendant les négociations du traité de Shimonoseki, tout était 

contre lui, et nonobstant il a réussi non-seulement à sauvegarder sa propre 

dignité, mais aussi celle de son pays. 

Chaque véritable homme d’etat doit reconnaître qu’il a montré dans cette 

occasion de grandes capacités pour préserver sa patrie d’humiliation, et proba- 

blement méme d’une entière dissolution. 

Mais les princes sont ingrats, et le noli fidere principibus nec fils eorum 

de la bible reste et restera toujours vrai. 

Quand le bouffon de cour Kunz von der Rosen avait sauvé son maitre, 

l’empereur Maximilien, de sa prison, en lui faisant prendre son propre costume 

et restant lui-même en prison, et que l’empereur lui demanda par quelle grace 

il pourrait récompenser un pareil sacrifice, celui-ci répondit: «Ah Sire! ne me 

faites point périr». 

Sans l’ex-régente on aurait probablement aussi fait couper la téte a Li 

Houng-tchang en récompense de ses services. 

Le général Tong Fou-siang, commandant en chef des troupes chinoises en- 

voyées pour supprimer la révolution mahométane dans Kansou, a reçuen récom 
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pense de ses services le titre de Kk -F- Ap Pe. «Gardien cadet du prince 

héréditaire»; c’est une charge nominale, mais qui donne au porteur le droit 

d’étre adressé comme A TR Koung-pao ou «Gardien du Palais». 

S. E. Tehang Tehi-toung, gouverneur general des deux provinces Hou, a 

l'intention de faire une émission de billets de banque. 

M. de Pommayrac a été nommé consul de France à Niou-tchouang, le port le 

plus septentrional de la Chine ouvert au commerce étranger. 

“ 

Un des censeurs de l’Empire a présenté un mémoire à l’Empereur pour lui 

conseiller d’abolir l'impôt Likin I &: originellement un impôt que la 

population de la Chine contribuait volontairement lors de la révolte des Tai- 

ping, mais depuis légalisé par le gouvernement. Le mémoire a été renvoyé aux 

ministères des Finances et des Affaires étrangères pour considération. 

Le «Ostasiatische Lloyd» du 27 Nov. dernier contient un long article sur la 

nouvelle école militaire chinoise à Nanking. L’école est sous la direction du 

capitaine hors service Lübbecke. 

La société constituée à Shanghai pour la suppression des petits pieds des 

chinoises sous le nom de RR Fe er a présenté un mémoire au Tsoung-li 

Yamen destiné à être soumis à l’empereur et l’ex-impératrice de la Chine. Ce 

ministère a refusé de le soumettre à l’empereur, pour la raison que cette mode, 

étant volontaire, ne peut pas être défendue par l’état. 

CORÉE. 

M. von STEIN, attaché à l’ambassade coréenne spéciale lors du couronnement 

du Tsar est revenu, avec les autres membres de l’ambassade, par voie de Sibé- 

rie, à Seoul. L’ambassade était en outre accompagnée du Colonel russe Patiata, 

. deux officiers, un médecin et dix sous-officiers russes, qui vont prendre service 

près le gouvernement Coréen. 

Le gouvernement coréen étant en ce moment trop pauvre, on a remis la 

construction des chemins-de-fer jusqu’à l’année suivante. 

Les frais de l'enterrement de la Reine de Corée sont évalués à 200,000 dollars. 

La Corée étant actuellement un état indépendant, on suivra pour son enterre- 

ment les rites funéraires en usage en Chine pendant la dynastie des Ming. 

Selon le «Ostasiatische Lloyd» du 13 Nov. 1896, le port Mokpo, situé au 

sud de la Corée, sera prochainement ouvert au commerce étranger. 
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FRANCE. 

M. E. DESHAYES, que nous avions deviné avoir fourni à M. Sijthoff les in- 

formations pour son catalogue de ses estampes japonaises (Voir notre Bulletin 

critique de Décembre 1896) nous prie de communiquer aux lecteurs du T‘oung- 

pao, qu’il a été aidé dans ce travail par le répétiteur japonais de l’Ecole des 

langues orientales vivantes à Paris, M. Motoyoshi Saizau. Nous satisfaisons à 

sa demande, en remarquant que le catalogue en question gagne encore plus 

en valeur par la collaboration d’un savant indigène. 

Le Tour du Monde d’Aott à Décembre contient la relation de la «Mission 

lyonnaise d’exploration en Chine». 

INDES BRITANNIQUES. 

Selon le Pioneer de Calcutta M. Führer a découvert au Nepal le soi-disant 

lieu de naissance de Bouddha. Il se trouve au nord-ouest de Nigliva, près de 

l’endroit où la capitale du royaume du père de Bouddha, Kapilavastu doit 

avoir été située. M. Führer y trouva une colonne au milieu de ruines bouddhiques, 

sur laquelle se trouvait une inscription très bien conservée mentionnant que 

le roi Açoka aurait érigé ce monument, vers l’an 239 avant notre ère, en 

commémoration de la place où le Bouddha était né. 

On se propose de faire en ce lieu des excavations dans l’espoir d'y trouver 

des inscriptions antérieures au règne d’Acoka. 

M. le professeur G. Bühler a publié dans le Bulletin de l’Académie des Sciences 

à Vienne du 7 Janvier un compte rendu de cette importante découverte, 

JAPON. 

Selon les derniéres statistiques le Japon a eu pendant les dernieres dix an- 

nées, pendant chaque année une moyenne de 145 personnes centenaires et 

au dessus. 

Fin. Nombre de centenaires. Age des vivants les plus vieux. 

Sk en I ie ay EEE ie cay ho AD 
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FOSSIL. oto ce LOT 

SSO Ser AO 20 Er 3109 
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ABO err AB re ten Aes ander 108 

TRS 40 a te 2.0 108 
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Selon les dernières statistiques, il paraît que les Ainos à Yézo, qu’on disait 

être sur le point de s’éteindre, se sont au contraire augmentés du 1 Janvier 

1895 au 1 Janvier 1896, de 16,936 âmes à 17,314 et de 3,943 familles à 4073. 

La question reste à résoudre si cet accroissement n’est pas plutôt dû aux 

intermariages des Japonais avec des femmes aïnos, qu’à celui des Ainos eux- 

mêmes, 

PAYS-BAS ET COLONIES NÉERLANDAISES. 

M. le docteur J. A. DE Vica, consul des Pays-Bas à Penang, est transféré 

depuis le 15 Février comme consul-général des Pays-Bas à Singapore; M. H. 

SPAKLER, consul à Smyrne, est nommé consul à Penang et M. A. F. van LEYDEN, 

du service consulaire près du Département des Affaires étrangères, est nommé 

consul à Smyrne. 

M. R. C. KEUN vAN HOOGERWOERD, ancien Consul-général des Pays-Bas en 

Perse et dernièrement au Siam, a pris sa retraite pour cause de santé. 

S. M. la Reine-Régente lui a conféré en même temps la décoration d’Officier 

de l'Ordre d’Orange-Nassau. 

Jonkheer Mr. DE STURLER vient d’être nommé comme son successeur. 

M. A. Haupt, Consul des Pays-Bas à Shanghai, a été démissionné de cette 

qualité sur sa demande. 

Nous avons à mentionner une production poétique malaise par un descendant 

d'une famille chinoise né à Benkoelen. 

C’est un poème d’a peu près 1400 quatrains, fait par le Chinois Na Tien-pit 

en mémoire de feu le sultan Abubakar, prince de Johore (pointe méridionale 

de la presqu'île de Malacca) qui avait dans le temps visité l’Europe et avait été 

e. a. reçu à la cour de St. James. Le poème porte le titre de Shaer Almaihoem 

Baginda Sultan Abubakar di negri Johor, et a été publié à Singapore. 

Le jugement porté sur cette production par les connaisseurs de la langue 

malaise est en général assez favorable. 

Le poète chinois était un des favoris de ce Sultan qui avait favorisé l’impor- 

tation de Chinois à Moar afin d’y cultiver le poivre et le gambir. 

Mr. S. G. DE VRIES, conservateur des manuscrits à la Bibliothèque de l’Uni- 

versité de Leide, vient d’être nommé Directeur de cet établissement en rem- 

placement de feu le docteur W. N. Du Riu (Voir notre Nécrologie). 

" 
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PHILIPPINES. 

Le Ostasiatische Lloyd du 20 Novembre dernier contient un article sur les 

Chinois aux Philippines, qui, quoique hais par les Espagnols comme par les 

Américains, paraissent être indispensables pour le développement du commerce 

et de l’industrie. Il n’y a qu’un seul moyen de faire concurrence aux Chinois, 

c'est de les imiter dans leurs qualités qui sont: activité, sobriété et génie 

commercial. 



NOTES AND QUERIES. 

+ $e — 

1) Nestorian Monument at Si-ngan foo. 

In my Introduction to my work on the Chinese Inscription at 
Kara Balgassun (Die Chinesische Inschrift auf dem Uigurischen 
Denkmal in Kara Balgassun, Mémoires de la Société Finno-Ougrienne, 
IX, Helsinfors, 1896). I have quoted, p. X, a passage from the 

nestorian monument found at Si-ngan foo wherein it is said of I-sze 

CHE ADD: RE TER. AG ia HES, “when 
hungry men came to him, he gave them rice, when chilled people 
came to him, he clothed them”. In construeing this phrase, the 
author probably had in mind the following passage in the Tso-chuen 

(XII year of Duke Ch'aou): eo OB À. Fee Yee 

fib Hh ES À CL HE Nele, IE en a man or Pe 
seen suffering from cold, you clothe him, or suffering from want 
(hunger) you feed him, proving yourself its good lord” etc. (Comp. 

Legge’s Ch'un Ts'ew, p. 648a). It is curious that none of the 
translators of the monument in question have called attention to 

this passage in the Tso. Lier 
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Han-Fan Tsih-yao. 

PRECIS DE DOCTRINE BOUDDHIQUE 

PAR 

C. DE HARLEZ. 

(Suite du Vol. VII, p. 396.) 

53. IN SJ FR Les huit enfers brülants. 

. iff Sañjiva, d’où l’on renaît au 2°, qui fait revivre. 

LE FE 4b Kälasütra, aux chaines noires. 

oY Ay 4» Sañghâta, où Von est broyé (par les montagnes). 

10% IK Räurava, retentissant de cris. 

K [kf Mahäräurava, aux grands cris de douleur. 

TR Ht Tapana, le brülant. 

K Te Ht Pratapana, tres brülant. 

ft ff TER ou Say Be 5 Avitchi, sans interruption de vies et morts 

successives; aussi transcrit apit etc. 
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ir 

54. J\ JE FR. Les huit enfers glacés. 

HA en BE (transer.) Arbuda, qui fait crisper la peau des damnés. 

De AE YF WE id. Nirarbuda, où le froid peut produire des vessies. 

ba} HE HE (transer.) Agata, cri forcé par le froid. 

Say We We (transcr.) Hahava ou Ababa, bruissement de langues 

gelées. 

LE fF fF (transer.) Ahaha, sourd gémissement de gorges reser- 

rées. 

= SE 44 Utpala, (Lotus bleu); la chair y géle au point de 

former comme des feuilles, des écailles de Lotus. 

Dy FH 4¢, Padma, (Lotus rouge) à peau marquée de taches 

rouges ou de gros boutons. 

Fy SH A¥, Pundarika, (Lotus blanc); le froid y met à nu les 

os blanchis. 

N.B. Les trois derniers mots sont aussi transcrits de différentes 

manières. 

55. py fit. Les quatre maîtres (pati). 

bili Dharmapati, maitre de la loi, qui l’enseigue, l’étudie. 

pie Aili Dhydnapati, maitre de la contemplation, qui s’y adonne, 

s'y exerce. 

3. Zt fifi Vinayapati, maître des préceptes, de la morale ete. 

bo 

Sm BIT Castrapati, maitre des çâstras, qui étudie et enseigne 

les traités religieux. 

TE St py . Les six objets (qu’un ascète peut posséder). 

Fir Hitt À Sanghäti, Vhabit composé de plusieurs pièces réunies ; 

. transerit {pr Alm Au. 

As =A À Uttardsanghati, habit de dessus, jeté sur l'épaule gauche. 
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Je ih YE DR Antaraväsaka, habit de dessous, chemise (transcrit). 

We LA ae Patra, la sébile pour mendier (patolo). 

Ke Bip FH HR Nistdanam, couche (niszetanna). 

We FA Pré FE AX au Farıgranang: filtre (polisolofana). 

57. py JH. Les quatre meditations (dhyäna). 

PE HE i yes 1), la meditation naturelle sans préoccupation. 

LS HE ne cœur sans tourment. 
dv 

Ak PE FE , avec extrême joie. 

He En [ren I, exempte de joie et de peine (toutes deux oubliées) 

parce qu’il n’y a plus de retour à la vie qui effraie. 

58. PU wis. Les quatre courants (dyha). 

; AR Mi, Kämäugha, le courant du désir qui produit l'existence. 

2. À M Bhavdugha, courant de l'existence. 

oF Par) vs Drshtyögha, le courant de l’apparence, de l'illusion de 

ce monde. 

= A 
9° . 

RE A yay Avidydugha, le courant de l'ignorance. 

— u 
59. — 38. Les trois fonctions, conduites (trividhadwärd). 

7 Käya, le corps, ses actes. 

2. 3% Vacana, le langage. 

3. pan Citta, les pensées. 

60. = = (triratna). Les trois joyaux (fondements de la doctrine). 

1% 

2. 

3. 

A} But, Bouddha. 

YE Dharma, la loi. 

18 Sangha, la communauté. 

1) Le sanscrit manque. 
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61. — Te (tripitaka). Les trois corbeilles (divisions 

des livres saints). 

3 17 Sütra, discours de Bouddha. 

2. ft Vinaya, les préceptes moraux. 

3. kB FE Au sim Abhidharma, discours scientifiques venant après la 

loi, métaphysique (litt. métanomique). 

62. Hh ER Les cing voies (gati), états de naissance 

et de transmigration. 

We ae Naraka, étre infernal. 

fk u Préta, larve, démon affamé. 

2 Tiryak, animal. 

N Manushya, homme. 

K Deva, (déjà expliqués). u (Lion re 

63. pu a AY. Les quatre causes de longévité (pudgala). 

[4 

1 Zz a Dama, repression des passions, se dompter soi-méme. — 

Ch. douceur, bonte. 

AT Tapasdhi, pénitence. 

47 Pratti, assistance, charité. 

4. Fy AM Yogacara, pratique du Yoga (transerit). 

64. I. A. Les cinq parfums (allumés par Bouddha). 

183 FAX Ar, le parfum des préceptes moraux. 

2. A Ep na A, de la contemplation qui arrête les opérations 

du corps. 

3. À À HE Be de Vintuition qui arréte la réflexion. 

al fr is A ; de la délivrance qui réprime le trouble. 4. A 

5. el FY Jd #7, de la connaissance qui prévient les écarts. 
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65. +. Vai] « Les cing souillures naturelles à purifier. 

ven, le contact du monde pervers. EHEN] Ya p 
a= Yj » celle de la vue. 

KA FE Yaw], celle des calamités, des choses affligeantes. 

oe He A], celle de tous les êtres venant à cette vie. 

im Yay» celle qui provient du destin qui fait naître ou renaître. 

66. /\ Hq. Les huit poussières à secouer. 

& 
A Y KA 4 penser aux maux de ce monde. 

xX & Se FE, ne point y penser. 

RI à KE FE, penser à n’y point penser. 

4K KE Ae mes maux spéciaux, mon trouble interne, 

Fk Pr KA FE, les causes de mon trouble. 

Fy PE KE FE, les maux, troubles naissant de la propre nature, 

nil YA iene les troubles différents venant des autres. 

: A KE a les efforts pour arrêter les maux, les troubles. 

67. JV A fi. Les huit choses qui ont couleur, sensibles Le 

MA 
vik , l’odeur. 

ER , le goût (des objets). 

EN A), le tact (des objets). 

IE, les qualités des êtres sensibles. 

1) Extraits du AB aR de 46 x ey RK . 
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68. =” fit THE fi. Deux objets sans manifestation sensible. 

1. BR, le vide. 

2. ak DE, la nature intellectuelle. 

69. =e RE + Ina ÄR . Les dix objets de sujetion des Bodhisatwas. 

ii WE {R, être maitre de son parler. 

WA Ke ÂÀ, être maître de son cœur. 

> FA ME fh, être maitre (désir) de recevoir et de dépenser. 

“EP KM ARE être maître des propensions naturelles. 

He Kf 4h, étre maitre de sa vie. 

mi) 34 (ME TR, être maitre de la pénétration de son esprit. 

fh Wie KM Lh, étre maitre de la libération des passions (ou de 

la delivrance, moksha). 

8. FE Ke AR, être maître de ses désirs. 

uv: se KE 4h, être maître des actes propres à sa condition. 

10. IH Kf ÄR être maitre de ses connaissances, de sa science. 

sa ex cots 

70. py N BR. Les 4 fondements de la pensée ou objets 

de réflexion, de méditation. 

1. a5) 17 1) N EB. réflexion (méditation) scrutant le corps. 

2. fl 2 1) AN iE, > > > les sensations. 

3. fl NY !) as BR, » » » le cœur. 

4. ie u DES Tu Jr » > » la nature. 

71. Fy Ay. Les six objets de considération. 

Py ty tHE Bouddha. 

2. A la loi. 

3. & ie, l'église bouddhique. 
d 

1) Dans ma copie ces 4 caractères sont incorrectement redoubles. 
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> E AK les lois morales. 
A . . 

- jf, la bienfaisance. 

AY KK, le ciel, les désirs. E> 

72. J\ 3 Ee. Les huit voies de la sainteté. 

IE Br la vue, le regard correct. 

JE FA HE, la pensée droite. 

IE = ai» le parler correct. 

IE se, l’agir correct en ses fonctions. 

iE ig SE , la force d’action correcte. 

JE fÿ; le commandement juste. 

iE AR la mémoire correcte. 

TE ts XE, la méditation correcte. 

73. HH TE Ah 2H . Les cinq choses essentielles de la vie religieuse. 

GORE ee 

AK: l’observation des préceptes. 

JE la contemplation. 

+, la méditation. 

fff HS, Vaffranchissement des passions. 

FH Vibe l'étude, la science. 

74. — fl iss. Les trois affranchissements. 

Pa 3 PER: 
ZS, le vide intérieur. 

2. HE AH, l'absence d'attache. 

ME JA, l'absence de désirs. 

pu a Les 4 sciences. 

7 KH, les principes essentiels de la loi. 

at I, les lois du parler. 

fa FE TE 34, la voie droite du Nirvana. 

da 
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In Gk FH FF, le discernement de la fin du courant de l’exis- 

tence. La connaissance des moyens de la couper. 

76. Ft. I HA: Les cinq convoitises. 

1. & + HA, la convoitise des biens de la loi. 

2: A] 75 À 7 Why, la convoitise du gain, des choses de l’entretien 

terrestre (de ce qui le favorise). 

3. IE & an la convoitise de la permanence de l’existence. 

4. = 6 a A, la convoitise des grandes qualités, de l’éminence. 

5. 44 [4] Er WA, la convoitise d’un nom célèbre. 

N ome 

F1: Ki ei ze. Les sept joyaux du roi Cakravarti. 

Sy hig =, le joyau du disque d’or. 

RR +e , le joyau des éléphants. 

IE =, le joyau des chevaux. 

FE Je, 78 , le joyau des perles précieuses (mani). 

xz =, le joyau des femmes. 
» . z 

oe Fe #¥, le joyau du commandement des armées. 
» AE > F 4 

Æ Jak ®, le joyau de la possession souveraine des trésors. 

78. = tik. Les 3 âges. 

3) x, le passé. 

2. À ZR , le non avenu, le futur. 

3. JH FE, le présent (apparendo stans). 

ie ee 

19. py HE. Les quatre époques de la religion. 

HU tH, l'époque primitive des saints. 

TE, l’âge de la rectitude, de la vraie loi. 

f$ IF, l’âge des images, des figures, des erreurs en la foi. 

À HE ‚"l’äge final de la restauration religieuse. 

Alias = FR, les trois lois: FE RE PE et HH te (= FE HE). 
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SON I. Les deux lois. 

. HAE SEE, la loi de la vie. 

JR IE, la loi de la destruction. 

81. pu FF . Les 4 classes de démons. 

{ 4 
YA FE JR, les demons vexateurs. 

Fiz FE, les démons du ciel. 

4a JR, les démons cachés, des ténèbres. 

a IR, les demons de la mort, esprits des morts. 

82. JS BR. Les six voies. 

FR WE la voie du ciel. 

IN ER, la voie de l’homme. 

1G ve UK, la voie des Sula; les Süras, démons indous. 
\ 

+ : : ig As ER, la voie des animaux. 

fk ER, la voie des démons affamés, larves abandonnées de 

leurs parents vivants. 

ih ER ER, la voie de la prison terrestre, des enfers. 

83. =AR À. Les trois racines, bases essentielles. 

AR ER N», le cœur manifestant la poti, la bodhi, sagesse 

bouddhique (qui l’anime). 

Th vats NX), le cœur pur, droit. 

= DE ys Bar N, le cœur détaché, vide de sa propre nature. 

sans égoïsme, ni retour sur lui-même. 

84. 4K PA. Titres des livres sacrés. 

- > RE Hk Bodhisattwa pitakam, (corbeille, livre des Bodhisattwas). 

— Ch. Trésors, mystères des Posat. Livre apprenant la conduite 

à tenir pour devenir Bodhisattwa et citant noms et faits. Il se 

trouve au Bkä-'Gyur, section du Dkon-tsegs 11. 
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9. 
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À Am RX Lankävataram, (Descente du ciel à Lanka, Ceylan). 

— Ch. Livre de Langkya. Descente des Boudhas à Lanka. 

2 AK Ghanavyüha (complex, raisonnements serrés) forêts épais- 

ses. — Ch. Sütra mahäyäniste, traitant de l’äme et du corps, des 

vices, du Bouddha et de ses qualites, de l’älaya, des skandhas 

etc. Bkä-'gyur. Section des Sütras (Mdo.) VI 1. Cp. Beat, Chinese 

Tripitaka, p. 62. 7°. 

K 7 er es HA Suvikräntavikrami. Vaillance de Suvikranta. 

— Ch. questions de celui qui l’emporte par une grande force, 

Ah Bt AG AH Caliptasumbhakanva. (Lis. Célistambhaka ou 

Cälisambhava) faisceau, ou naissance de tiges de riz. — Ch. 

livre du riz dit par Bouddha. Voir le Vyutpatti. SCHIEFNER, 

Mélanges asiatiques, II, p. 383 et ss. 

K = Adi Ratnäkara ou Ratnölka, tison de pierreries. — Ch. 

grand amas de pierres précieuses. 

ah A se Al FR Sarvavaidalyäsangraha, collection de 

feuilles de bambou!). — Ch. livre révélé par Bouddha faisant 

voir et pénétrer les rerum causas. Au Bkä-gyur; sûtras 1. XVI 8, 

discours de Bouddha. 

Att af, {eer Am HE Sanghätasütra, sütra amassés, réunis, abrégés. 

— Ch. Sen-kia-to transerit. — Collection de sûtras courts comme 

le Udäna sûtra. Cp. Brat, Chin. trip. 35. 2°. 

bay EI 3 FE Abhidharma?). Loi supérieure (ou intérieure). — 

Ch. Apit'amo, transcrit. 

1) Feuilles servant aux manuscrits. Les traducteurs montrent ici leur indépendance. 

Les Tartares et les Chinois voient vidyd, vid, dans vaidalyd; les Tibétains y trouvent un verbe 

signifiant tisser”. Rémusat traduit: livre contenant la totalité des doctrines liées et 

ajoute: „Je ne sais ce que cela veut dire” 

2) Partie des livres bouddhiques du Sud, l’un des ¢ripifaka, traitant de philosophie. 

Les traités qui en font partie prennent ordinairement un sujet particulier et l’analysent de 

toutes les manières. Le fond date du commencement du Bouddhisme, mais ce fond a été 

amplifié, développé à une époque beaucoup plus récente. 



VOCABULAIRE BOUDDHIQUE SANSCRIT-CHINOIS. 139 

10: 3B AS Hy Pinaya. (Lis. Vinaya) partie disciplinaire des livres 

bouddhiques. — Ch. transerit. 

11. 4 A $X Prajnäpti acquisition de la science. — Ch. science 

des noms et des phrases. Le Pradjnäptieästra est un traité 

philosophique compose par Mäudgalyäyäna. 

123 pa Te Castra'), livre d’enseignement de doctrine. — Ch. trésor, 

corbeille de sütra (Su-tsang). 

13. AH = zu Dhätukäya?), corps des principes fondamentaux. M. 

recueil des principes bases; éléments essentiels des substances. 

14. rf AB At Vinayakshudrakam, Petit livre de discipline. — 

Ch. petits principes généraux (d'ordre inférieur). — Partie du 

Pratimoksha et du Vinayavastu traitant des vœux, ordination etc. 

Bkä-'gyur. Dulva X, XI. 

15. US ab #4t Uttaragräntha, recueil final, supérieur. — Ch. grands 

principes généraux. — Dernier ouvrage (Vol. XII et XIII) de 

la collection du Vinaya au Bkä-'gyur. — Vyutpatt. 43. 

16. $K Aa Arshas (Arya?) livres sacrés provenant des Rishis. — 

Ch. livres traditionnels. Arya est une qualification qui s’appli- 

que a beaucoup de livres. Aryasanghatisütra, etc. 

17. Fr À Agamam, recueil de la loi, instructions spirituelles. — 

Ch. A-han transcrit. 

Recueil de livres appartenant au Hinäyäna et de diverses espe- 

ces distribuées selon la longueur et la forme des instructions. 

18. wy ah. Cravacanam. (Lis. praväcanam) enseignements sacrés. — 

Ch. id. merveilleux discours (de Bouddha et autres docteurs de 

la loi). 

KR He Casanam, collection de préceptes. — Ch. enseignement, 

doctrine. 

1) Les ç#stras sont philosophiques et opposés aux s#tras, au vinaya. Ils se compo- 
sent généralement d’une introduction et d’un discours. Voir le Vibhdshdcdstra, etc. 

2) Exposé des principes fondamentaux, oeuvre de Pé#rna ou de Vagumitra; appartient 

à ’Abhidharma. 
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20. = ET Siddhänta, achêvement atteint. — Ch. scellé du sceau 

authentique. — Classe de livres bouddhiques exposant les systèmes 

des diverses écoles. 

21. ZH Satam (lis. satyam?) vérité. — Ch. lois, principes. — Cp. 

l'érya-satyam au Bka-‘Gyur phal-chen 13. 

22. TE Samayam, doctrine, enseignement, principe, loi,-règle, mœurs 

et rites. 

Un grand Samayasütra fut prêché par Bouddha à Mahävana- 

vihara et convertit des millions de Dévas et de Brahmanes ac- 

courus de toute part pour l'entendre. 

Le Mahäsamayam traite des dharanis ou formules magiques, 

23. {à Gäthä, strophes (de 4 vers de 5 ou 7 syllabes) composant 

un chant ou geya, généralement placées au milieu de morceaux 

en prose. Le Lalita-vistara, par ex., en est plein. 

24. i #] Napdda, prose (litt. sine metro). — Ch. lettres phrases 

ordinaires (M. avaväda). 

25. Hit Miçrakam, mélange (de prose et de vers comme le Lalita- 

vistara) ou de mètres différents dans un même morceau. — 

Ch. fu, strophes de vers alternant de 4 et 6 pieds. 

26. AI ye Gadyam, récit, discours, phrase. — Ch. discours suivi, 

prose. (Est opposé & ce qui suit 27). 

27. tin HH Chandas, poésie, composition rythmée et rimée. — Ch. 

sons concordants, rimants, bien agencés; cadence et rime. 

28. fe al Dandakam (Tantra?) '), traité. — Ch. longue composition. 

29. HS. IR Sdmantakam, proche, approche, préparation?). — Ch. 

entree en meditation. Les traducteurs mandchous donnent aussi 

à ce mot le sens de «preparation». 

1) Tantra corrigé d’après le tibétain. Mais dandakam est aussi soit un genre parti- 

culier de mètre et de composition, soit un nom de livre exposant les causes’ (danda). Les 

tantras sont, en général, de longues formules de mysticisme nécromantique. Ils composent 

toute la dernière partie, Ryyud, du Bkä-“qyur, en 22 volumes. 

2) Aussi: complet, s’étendant à tout. 
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30. IE DR Mäulam, fondamental, essentiel (et, apparence personnelle, 

personnel). — Ch. Correct, principal, Tehing. — Sütras primitifs. 

C’est le Mülagruntha: recueil fondamental ou des Sütras. 

Il. 

EXPRESSION ET MOTS ISOLES. 

Ces termes ont été glanés dans différents ouvrages et recueillis 

a cause de leur importance. Ils sont rangés par ordre de clefs. 

Clef 

1. — YJ FU, la science, l'intelligence complète que possèdent les 

Bouddhas. 

— FE 2K, Sakrtägami qui ne renaitra plus qu’une fois. 

— fig] JE (yi tchan ti) icchânishti, hérétique. 

4 3, les sept péchés de révolte, opposition: parrieide, meurtre 

d’un bonze, d'un äcärya, etc. 

LE DA Sthavira (supra sedens), le président d’une réunion 

bouddhique. 

2. FH FH; la région centrale (du monde) où Bouddha fut illuminé. 

FH Fe Madhyamayäna, véhicule moyen. 

D. ed ++, moine mendiant. 

6. Æ FH (Karmadäna), sous-prieur. 

= HJ san ming, les 3 connaissances claires de nos existences 

passées, présentes et futures. 

= À BF AL, les 3 mois d’observance continue 1%, 5€ et 9°). 

= HE RE (san ma ti), la Samadhi. 

== yar A; les trois viandes pures qu'il est permis de manger 

quand on n’a ni vu ni entendu tuer, ni su qu’on tuait pour soi. 

= Ya + — 95; les 3 pratiques et les 12 préceptes. 
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#. JE, les cing aliments permis: riz cuit, bouillie de riz, de fèves, 

de grains, etc. 

EL FR AE les cinq viandes pures. Voir les — fe FA plus 

l'animal mort de mort naturelle ou tué par une bé‘e sauvage. 

8. me MER superieur de monastere. 

9. AV, a 8 chef des moines mendiants. 

10. 

IR 

AV, ff, qui mendie le pain. 

AV, OK : prier pour les bonzes. 

{ll A rshi, anachorète (hommes des montagnes, titre taoïque). 

Ait Ey , le sceau de Bouddha, le swastika. 

AB Bi, autel, cérémonie bouddhique. 

ft AS donner des aliments, des aumönes aux monastéres; ac- 

complir les devoirs des fidèles. | 

fl ER, état des âmes en enfer, attendant leur délivrance des 

priéres des vivants. 

12) ki, une sentence bouddhique. 

1 oie ki tat, gäthä, vers, strophe des livres religieux. 

fat FE Jule (Kien-ta-lo), Gandhära. 

(LS BY, la doctrine des images, statues etc.; le Bouddhisme. 

fe Am £ (Sang kia lan) Sangharama, temple de Bouddha, lieu 

de réunion de l’église bouddhique. 

{er Sf, lieu de Sangha, monastère. 

{pr GE, suivants de communautés; jeunes disciples des moines. 

{er Be (Sang-kia), l'ensemble des prêtres bouddhistes. 

ff , 10,000 millions, kofi. 

IL mi, l’esprit séparé du corps ou comme séparé du corps 

dans la syncope etc. 

Fu PR (premier siège), chef d’un monastère, démissionnaire 

pour âge, etc. 

N = HR, entrer dans le San-mei (Samädhi?); s’&vanouir, se 

detruire. 
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N na +, entier en contemplation et se vider de pensées. 

N i, Srotdpanna, engagé dans le courant des existences ou 

de la bonne loi. 

An Ze J, les deux sessions de repos pour les ascètes boud- 

dhistes, du 15 de la 5° lune au 15 de la 8° et du 15 de la 

6° au 15 de la 9°. Cela variait selon les circonstances. C’est 

ce que Hiuen-tsang appelle les 3 lunes antérieures et les 3 lunes 

postérieures CT et 46 ). 

IN TE, les huit abstinences, les huit prohibitions morales: 

meurtre, vol, luxure, mensonge, etc. 

VAN BE, délits entrainant les huit conditions misérables. 

He TR H , les six jours d'observance stricte des préceptes les 

8, 14, 15, 22, 28 (29), 29 (30) de chaque mois. 

I Ah ih, période d'hiver où on doit se livrer à la meditation. 

HH ZE (pravrajyä), sortie de la famille ou réception dans le 

corps des moines d’un couvent. | 

HA BE, échapper à la loi de la transmigration. 

re [3% , les douze dhütängas ou renonciation aux objets 

sensibles: vivre au désert, mendier sa nourriture etc. Il y en 

a deux périodes, une au printemps, l’autre en automne, pen- 

dant lesquelles les moines vont mendier, 

ar K EX, les dix grands souhaits relatifs aux vertus diverses 

que l’on doit savoir pratiquer; la compagnie d'hommes ver- 

tueux, etc. 

EI Jf; , (salle d'imprimerie), chef imprimeur. 

ZB qe étre absorbé en contemplation. 

DL, tarni, formule magique. 

AA, chant dans les cérémonies du culte. 

DU Ke & TE, les quatre grands gardiens d'or; les 4 dieux 

gardant l'entrée des temples bouddhistes, à face rouge, grise, 

blanche et noire. 
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32. 

35. 

36. 
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py Ei, les 4 scènes aperçues par Bouddha qui déterminèrent 

sa vocation. 

fA], sujet spécial d’un traité. 

PF , mendier comme les bonzes. 

HH, (terre) stage, degré des vertus, des actes. 

A}: Be] bonze assis dans une grande caisse garnie de clous 

pointus pour exciter la compassion des passants qui achétent 

ces clous pour en delivrer le patient. 

AP HR, retraite du 12° mois. 

FE ZH AR JE WH, le Swastika (transerit). 

> El Tap miao, temple tap, Dagoba élevé sur des reliques. 

HH BE , un Stûpa. 

BE 3, le filet de souillure, la vie presente, le monde actuel. 

a A}: FE ae; I, lieu de séjour en été, cessation des exer- 

cices ascétiques. | 

BB AP Mh, période d'été consacrée à la méditation. 

A It. ennemi d’une vie anterieure, qui cause des maux in- 

attendus. 

k a= re la voix d’un grand bœuf; jusqu'où elle s'étend; 

1/; de Yôjana. 

IR He Mahäyäna, grand véhicule (bouddhisme du nord). 

K ie. le grand réveil, quand Bouddha fut illuminé. — 

K ZR SU, le tarni de la grande miséricorde, prière adressée 

a Kwan-yin ou Avalokitegvara. | 

K ik #8 FAX, la grande salle précieuse des héros, la chapelle 

aux idoles. 

ah ph, un religieux de grande vertu, un Bhadanta. 

K aa Ei, grand maitre de la parole mahdvddin; titre des bonzes. 

X deva, dieu brahmanique (ciel). | 

KR vig femme céleste, apsara. 
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K rH KK devâtideva, le déva chef des devas, déva parmi les 

dévas. Bouddha. 

RK et devaloka, monde, palais des dévas. 

K Br, général céleste, figure de papier qu’on brûle pour en- 

voyer une requête au ciel. 

Hr AH, signes d’heureux augure indiquant que la pénitence 

d’un pécheur est sincére et fructueuse: un reflet lumineux: 

une apparition extraordinaire, feu, astre etc. 

2e HE (Sa lo) Sala, arbre sacré; Schorea robusta. 

WE pei [YR (Pa tan ta) bhadanta, titre des prêtres bouddhiques. 

AR BY K Pan sou tien, deva Vishnou. 

Fe IH FAR Die tp anantaravasa, Vêtement intérieur des moines. 

=, une école, une des branches de la famille bouddhique. 

Ae FR, temps de repos; du 15 du 4° mois au milieu du 7° 

en été, quand on cesse de mendier et vaque aux exercices 

spirituels. 

SF aa (Vihäraswämin), chef d’un couvent. 

SE monastère; + BH? bouddhiste, bonze. 

FE #1] ja BY (nihorot‘a) nyagrödha, figuier sacré (Ficus indica). 

mandements et confesse ses péchés. 

ÉM I JA, le siège du lion (Sinhäsana), trône des rois et des 

bouddhas préchant. 

ta IE (perpétuellement gardé), biens d’un couvent. 

JE, en langage bouddhique: traverser, faire passer, convertir. 

Ji (miao), temple, autel, lieu du culte bouddhique. 

4 (dhanu), ‘/100 du Yojana. 

44 SE, obtenir la bodhi, l’intelligence du bouddhisme, être 

bouddha. 

N» EI, le sceau du cœur, le bouddhisme ésotérique. 

10 
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23, FK, qui supporte la honte, Kshanfi päramitä; Kshanti vrida; 

epithete de Bouddha. 

Ay ER, chapelet bouddhique. 
DE He, la nature d’un Bouddha, les conditions qui rendent 

Bouddha, le produisent. 

PE X, la nature de Bouddha. 

El rb, ce qui est constamment sable, le monde visible. 

ah HE, hinayäna, le petit véhicule, doctrine ainsi appelée comme 

inférieure philosophiquement à l’autre. 

RE IH. (Ying-tchen), d'une sainteté correspondant à leur titre; 

Arhat. 

IK A, compléter en soi cette intelligence, être Bouddha parfait. 

Fx HA, autel des préceptes où les novices s’engageaient à ob- 

server les préceptes et défenses pour entrer dans l’ordre. 

Ay 4 AR JE , se livrer à la Samadhi dans le silence de la retraite. 

F +4 ait, joindre les doigts en levant le medius, en priant. 

Hr A] 14 He (Tchelitanlo), caritra, conduite. 

48 ®, un rosaire formé de morceaux d’os. 

1% zs Karmadäna, directeur des actes, vice-président de mo- 

nastère. 

We HE RE voyez 8 HE BE. 
5.2 HR Tehina, Chine. 

52 ip (Tchi ti) cditya, monument élevé au lieu de naissance 

ou de mort d’un Bouddha. 

By Sim (discours des nombres), Sankhya. BEd PR voyez # ER. 

2 AL, Æ, préposé à l'instruction et la conversion, dignité 

monacale. 

ml LP -, moine mendiant (qui procure en criant). 

Ki an chef de région d’un monastère. 

IX Ae: [ia], pare où l’on entretient des animaux (pour sauver 

la vie). 
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IX ae lb, vivier id. pour les poissons. 

Wl Æ (Dänapati), «chef de dons»; qui donne fréquemment 

aux ascetes. 

LÉ BE, tourner autour pour vénérer un objet sacré, 

Tis Mel (Tchen-tan), Tchandana, santal. 

wii (iB , les convenables, les principes bouddhiques. 

HE Ee, l’ombre obscure, le nirvana. 

a ba Uy, l’île de Puto dans la mer de Chusan. 

FA Hi, Indubimba, le disque de la lune. | 

A I, l'être raisonnable, susceptible d’affections, de passions, 

pudgala. 

A, le fruit, les résultats de la pratique, les mérites. 

Hi FF (appartements de l’est), dignitaire de l’ordre spirituel. 

AH nimitta, objet déterminé, caractéristique, sensible. 

AR (ban, bam), la terre de Brahma, l’Inde, le Magadha. 

AR FA brahmacarin, novices braliietice: 

BR A, un monastère bouddhique. 

BR FE un prétre de Bouddha. 

ae (ih Ey Ab, rejeté en dehors des limites de la mer 

bouddhique, excommunié. 

4%, la joie suprême, le paradis. 

A M (Langkia), Langka, Ceylon. 

el ik (dänapati), tan transer. Voir Ih, BI. 

EIN Sk; mussitatio, chant du Sâmavêda, recueil de textes ex- 

traits presque tout entier du Rigveda pour le sacrifice du Soma 

ou jus sacré. 

IE, trois trillions. 

BE He (Mutalo), Mudra, mains jointes pendant la prière. 

H Fr, H F ke, bhikshu, BhGHAROAG. religieux mendiant, 

religieuse id. 

yb FA (Sha-men), Cramana. 
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tp HA (Sha-mi), Cramana ascète. 

ie vastu, nature, substance matérielle, sensible. 

*E Er, corps spirituel. 

HE X, le roi de la loi, Bouddha. 

7 4 , salle de la loi, des prédications. 

= I dharmacakra, roue de la loi, sa pratique, propagation; 

priere. 

+ =, dharmaratna, joyaux de la loi, les Sütras. 

WHE HF, l'œil de Bouddha qui pénètre les pensées et les 

volontés. 

ye fi] pasan, päpacarya, un pêcheur, un méchant. 

We He Be Po lo 1, paräjika, excommunié, rejeté de la commu- 

nauté bouddhique pour violation des pratimokshas. 

We we He À 3%, Pratimoksha, les dix préceptes défendant 

de tuer, voler, mentir, de vendre des boissons spiritueuses, etc. 

VE, le gué, la doctrine qui fait passer à l’autre rive, au 

nirvana. 

“> tH GE, la fête du bain, du lavage (de la statue) de Bouddha, 

le 8 du 4° mois. | 

ja Pe (Nipwan-tang), salle du nirvana, infirmerie de cou- 

vents. 

fé, 10 billions. 

3] Rien, cent millions. 

vs HE (ts‘ao-kuan), Kundika, le pot à eau. 

ne iffL, le pot à eau des bonzes, Kundika. 

TE TA, verser de l’eau sur le front, sorte de baptême qui in- 

fuse les vertus. 

k DB , «chefs du feu», cuisiniers des couvents; laïques. 

Te AR, brüler l’encens sur le crane Boat detruire la racine 

des cheveux. 

BEER HN (Upasika), upäsaka, disciple resté dans le monde. 
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ME {E YE anägamin, qui ne renaîtra plus, mais entrera dans 

le nirväna. 

ME $4, sans peur; un Bouddha. 

RE I x WA, d’un éclat brillant sans limite, Amitäbhä. 

HE FEL IH, Amitäyus, le même; d'un âge illimité. 

fHE Er (asahkhya), innombrable; unité suivie de 17 zeros. 

EP wep pa $ (muhulito), Muhirta, un instant. 

Aa Ir |, rugissement du lion, prédication de la loi. 

#4] FE, Pratyeka Bouddha. 

7 mk la porte noire, un couvent. 

2. FAL, la doctrine sombre; livres du dhydna. 

tH Ep, se manifester, apparaître subitement pour prêcher la loi. 

+H ae , la douce rosée, l’amrita, l’ambroisie. 

HY SH) 4 (Piholo), Vihdra, monastère. 

AR AD, au cœur progressant avec rapidité; qualification des 

zèlés. 

Bis BR, l'avancement pressant, les dix premières vertus à 

pratiquer: renoncement, patience, etc. Termes connus. 

FI X, les vêtements blancs, les laïques. 

AS yA], le fleuve Nai, qui empêche les âmes de passer à 

l’autre monde; il faut qu’on brûle des vaisseaux de papier 

pour pouvoir le traverser. 

m Ba], la porte fermée, l’école du mystère, du Yoga. 

mi ‘AE rddhi saksätkriyd, pouvoir magique de se transporter 

ou l’on veut. 

MK Kö} [al , le jardin boisé tchi (du repos?): le Jétavana et 

un monastére bouddhique en général. 

Æk FL: les Ben magne: qui arrêtent les maléfices etc. 

Tarni, dharanı. 

iti & , hôpital, asile, hospice bouddhique. 
= A ° . 9 e 

ie, la contemplation; comme premier terme d’une expression 
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double ce mot désigne le bouddhisme = bouddhique. Comp. avec 

miao, temple, la loi, ete. 

A] ae joindre les paumes des mains, l’änjali sanserit. 

Al #, le trésor caché, l’école ésotérique. 

oe LE VE stüpa, tour élevée sur des reliques. 

Keg Ar ou Ka IS, (la pure demeure), Vihära, monastère. 

3% BR (perles pures) ou EU EA: (perles pour compter), cha- 

pelet bouddhique de 108 perles. 

TE a, commencement de l'été et du repos d’ete. 

ar ul Im A , s'asseoir les jambes croisées, posture de la 

meditation. 

Ai =, brun-noirätres et blancs, religieux et gens du monde. 

FR SE, livre de souscription pour l’entretien des bonzes. 

SE A (lo shah), Rakshas. 

He PR TH. la tonsure des ascétes bouddhistes; se dit aussi 

de celle des religieux chrétiens. 

a 2:27 préposés au soin des hôtes dans les couvents. 

HU IHR (traces saintes), reliques de Bouddha, lieux où il a vécu, 

etc. | | 

Da) LA juh kei, touffe de chair sur le crâne du Bouddha, Skt. 

ugniça, diadéme, turban. 

JH (coudée), le 16000° du Yôjana indien. 

HE DR néng jin, l’homme puissant, Cäkya. 

= DR ake ht ER accomplissant d’eux mêmes la loi de Bouddha. 

Swayambhü, subsistant par soi. 

zZ Pe JF : atteindre l’autre rive du courant des existences. 

Ee, tour, terrasse et Fale porte, avec divers qualificatifs dis- 

tinguant la doctrine bouddhique, comme aussi RY, salle. 

4S Fil] -F- (Shelitze), Skt. garira, corps, relique de Bouddha. 

f& FH, corps matériel. 

Zr en , grainedemoutarde, (Sarshapa) un 10,000,000° du Yöjana. 
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>= LE (Pou-ti), la bodhi ou Bouddha. 

>= The Rt bodhidruma, l’arbre de bodhi, ficus religiosa, sous 

lequel Cakyamouni fut illuminé. 

RR ABE un Bouddha qui se nourrit de végétaux. 

SH ie = la terrasse des fleurs de Lotus; siége du Bouddha 

supréme renfermant tous les mondes. 

an NM Yoksha, Yaksha. 

ik , vide de l'esprit, contemplation sans idée particulière. — 

Vide absolu. 

47, une demi-année, marche du soleil d’un solstice à l’autre, 

ayana. 

47 vE Æ, chef de l’exécution de la loi, dignité monacale. 

47 AR u, prepose aux soins des hötes des couvents. 

au 22 (Kiasha), l’habit Kashâya (brun foncé) des ascètes. 

py Ki le paradis de l’ouest, d’Amitabhä; la Sukhavati. 

py FF, (appartements de l’ouest), dignitaires de l’ordre matériel. 

py D ae (salle du retour & l’occident), cimetiére de couvent. 

py Hh EL 2 chef de l’enseignement de la région de l’ouest; 

Amitäbhä. 

SH 22% Ei (upädhyäya), docteur qui enseigne, à la différence 

de l’äcärya qui dirige la conduite. 

SL , relation de ce qui a été révélé touchant l’état futur des 

fidèles de la loi. 

at ABE faire un voeu a Bouddha. 

ait “RE a 2 chef de prédication, dignité monacale. 

Dl 
| 

a £R, (ce qui) harmonise en comprimant, abattant les pas- 

sions; les lois de la morale bouddhique. 

He + Hu-sse (Vihârapâla), gardien d’un couvent. 

He N», disposition à protéger toutes les choses du bouddhisme. 

. BA BE (tata) dhütänga, périodes du 15 du 1% mois au 15 du 
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3° et du 15 du 8° au 15 du 10° mois, qui ont des prescriptions 

spéciales. | 

A 3A JE, pindola, mendiant; 5A je Var ER ae KH Ba, 

pindola Bhäradvädja, «le mendiant qui gagne le prix dans 

une course»; nom d'un certain moine, sectateur de Bouddha, 

dont la vie a été décrite par le professeur H. Kern dans son 

Histoire du Bouddhisme; Chinois # PE, veloce, Fi) AR, 

perspicace (en Anglais sharpwitted) et ig ae. prolixe. Fan- 

yih-ming-i, Chap. IT, fol. 16 recto. G. 8. 

. x, relever, délivrer des peines de l’autre vie. 

A ler: commencer une autre vie, renaitre. 

IN ae IE Ba Bhäradvädja, voyez Pindola 3 FE HE. G. Ss. 

4 An yay YA, corps comme une bulle d’eau, image de l’ina- 

nité des phénomènes sensibles. 

A AU ÉD, l'écérya, maître dirigeant la conduite, dirigeant, 

réglant. | 

Hi a JE , péché léger, de souillure légére. 

din) SIE) Sanséra, le cours roulant des existences par métem- 

psychose. 

Hi, tourner, revolvere, passer par les transmigrations. 

jr, les assistants des prêtres bouddhistes. 

ih. ae 3 (ou kk), laique bouddhiste. 

#£, avancer pour être reçu à un grade H (pour recevoir) 

tous les préceptes. 

sa (tao), la bodhi, l’intelligence des principes. 

NE IN l’homme de la bodhi, le bouddhiste. 

SE Bit (taoshe), tapaçwi, pénitent, maitre de la loi. 

sa #4, (arène de la loi), enceinte d’autel. | 

HR FAR BE nalada (narada), le spicanard, nard indien (Nardo- 

stachys jatamansi). G. 8. 

Tih, une secte bouddhique. 
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¢ 

Ree PH (Shih men), Cramana, le bonze. 

FE He Shi kiao, la doctrine de Shi (Çakya), le bouddhisme, 

Ie Be (Shih kia), le bouddhisme, l’école bouddhique. 

Hr , administrateurs des couvents (qui met les affaires en 

ordre). 

Hr AA, chants religieux avec réponse. 

BAN Z X (pohtolo), patra, sébile. 

By Kr, bäton d’etain ou garni de feuilles ou d’anneaux de 

metal avec lesquels les bhikshus font du bruit pour avertir 

de leur presence. 

& mi, l'esprit d’or, Bouddha, à cause de la statue d’or. 

> HI] AS, cœur de diamant (vajra); 3° catégorie des vertus: 

foi, méditation, etc. 

> A] FF, la massue de diamant (vajra) d’Indra, le pouvoir 

des Bouddhas. 

& He ou FE, «milet, fleur d’or», désigne ce qui est par- 

fait, Bouddha et sa doctrine, etc. 

Je ze Ayushman, à la longue vie; titre d’honneur. 

te Zs (grha pati), maitre de maison, chef de famille. 

te AS , entretien croissant, les dix vertus de la 2° catégorie; 

douceur, pitié etc. (tous termes connus). 

HA Æ, un predicateur de la loi. 

Bal HE (Shaiwei), crémation du cadavre d’un bonze. 

bay FE YE (Asulo), Asura. 

SE AE HE, (toloni) dhérani, formule magique. 

Say BM HN (Aliye), Arya, vénérable, qui posséde les vérités 

fondamentales. 

Say fre ie anavatapta, le sans souffrance, lac du Nägarädja. 

Br) Bal BN (Ashaili), acdrya, docteur enseignant. 

Dry He PA (Alohan) arhan, inférieur au Bouddha, supérieur 

a l’ange. 
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A PR, monter le siège, précher. 

LA ae HE (Kikilo), le Khakkara, bâton des moines mendiants; 

aussi si-tchang BY FE, le bâton d’etain. 

= HA. Tehen-tan, la Chine. 

Hr EB; un heretique, un sectaire. 

JE 3 äpatti, péché. 

JE A) fe #& HR dpatti pratidécana, confession. 

Fe PE (Weita), Veda, le dieu indou Indra. 

TA NY), amour du sommet (de la perfection). 

KA we I Bhäradvädja, voyez Pindola Bi JE He IN He 

BE Bal 
we G He {per (Utolosang), uttarasanga, vétement de dessus. 

FE, poussière, perceptions sensibles. 

jus 5A, <chefs des meules», boulangers des couvents. 

N.B. Dans cette nomenclature les noms propres ont été omis à 

dessein pour ne pas prendre trop de place. 



DIE ABTEILUNG DER SPIELE IM 

„SPIEGEL DER MANDSCHU-SPRACHE” 

VON 

KARL HIMLY. 

Fortsetzung von Band VII, S. 150. 

IV 

3) Bangime. Han yü thung gang ?"), 

Utxai bangi sere gisun. »So viel wie das Wort bangi” (s. 2). 

4) Ganggu. Siang ki ?"?), | 

Giranggi moo i gergi gaka be muxeliyen xalfıyan obume surufi 

Julgiyan saxaliyan guwe yadin i idefi, xergen folofi uxeri gösin 

guwe, guwe niyalma emte xadin egelefi etere anabure be melgeme 

efirengge be ganggu sembi. »Wenn zwei Menschen 32 Geräte aus 

»Knochen, Holz und dergleichen, welche rund und flach gedrech- 

»selt, teils roth, teils schwarz gefärbt und mit darauf geschnitzten 

»Buchstaben versehn sind, und zwar jeder seinen Teil davon neh- 

»men und um Gewinn, oder Verlust spielen, so nennt man das 

>ganggu’’. 

211) WA Gt Ja] LE, „chinesisch wie oben”. 

212) FR PH. Der Auszug hat statt, siyangki, die Umschrift Aiyangéi (s. 0. Einleitung). 
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Name und Beschreibung des Spieles lassen keinen Zweifel dar- 

über zu, dass es sich um das chinesische Schachspiel handelt. — 

Schon der Oxforder Professor THomas Hype veröffentlichte in sei- 

ner Geschichte des Schachspieles (Mandragorias, seu Historia Shahi- 

ludii Oxonii 1694), S. 166, ein richtiges Bild dieses Spieles. Die 

vorhergegangenen Darstellungen der Missionare (s. S. 164 nach 

Trigaut) waren unvollkommen. Sogar das, Anfang des vorigen Jahr- 

hunderts erschienene, japanische San-sai-tsu-ye giebt nicht die ur- 

sprüngliche Aufstellung der Steine wieder und lässt den beide Lager 

scheidenden Fluss unbezeichnet. Im Jahre 1793 erschien ein Aufsatz 

von Irwın in den »Transactions of the R. Irish Academy” mit 

einer angeblich einem chinesischen geschichtlichen Werke entnom- 

menen Erzählung, derzufolge das Schachspiel um 172 v. Chr. von 

dem chinesischen Feldherrn Hansing (Han-sin, + 196 v. Chr. 

Mayers a. a. O.) erfunden sein sollte. Später brachten die Asiatic 

Researches (T. VII. S. 487 ff.) eine Beschreibung von Hıram Cox. 

In den vierziger Jahren dieses Jahrhunderts veröffentlichte Professor 

W. ScHorr einen Aufsatz über das chinesische siang-k*i, in welchem 

er obige Mandschu-Worte übersetzt und auf den Zusammenhang 

der Schachspiele verschiedener Länder aufmerksam gemacht hatte. 

1860 kam Forges’ »History of Chess” heraus, welcher für das chi- 

nesische Schach Irwın und Cox als Quellen benutzte. Im Jahrgange 

1866 des » Journal of the North China Branch of the Royal Asiatic 

Society” (N°. III) erschien: »a short sketch of the Chinese game of 

Chess, called kh'e KH, also called seang-kh'e RR FH, to distinguish 

it from FH, another game played by the Chinese. By H. G. 

HorLiseworrtn”. Seit den sechziger Jahren bot sich vielen Europäern 

und Amerikanern die Gelegenheit eines Aufenthaltes in China, un- 

ter ihnen auch dem Herausgeber der Zeitschrift, Herrn Professor 

Dr. G. SoxLeGez, und dem Verfasser dieser Zeilen. Ersterer ver- 

fasste eine Abhandlung »Chinesische Bräuche und Spiele in Europa” 
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(Breslau 1869), welche auch 8. 14 ff. vom vorliegenden Spiele han- 

delt. Ich selber spielte es öfter mit meinen chinesischen Freunden, 

und die Vergleiche, welche sich mit dem abendländischen Schach- 

spiele darboten, waren es nicht zum wenigsten, die mich anregten, 

etwas darüber zu veröffentlichen. So erschien mein Aufsatz »das 

Schachspiel der Chinesen” 1870 in der Zeitschrift der Deutschen 

Morgenländischen Gesellschaft, und im März desselben Jahres hielt 

SE einen englischen Vortrag in der Asiatischen Gesellschaft zu 

Schanghai, welcher im Journal of the North China Branch of the 

Royal Asiatic Society N°. VI, unter dem Namen »the Chinese Game 

of Chess as compared with that practised by Western Nations”, 

abgedruckt wurde. 1873 erschienen meine »Streifzüge in das Gebiet 

der Geschichte des Schachspieles” im 27. Jahrgange der Zeitschrift 

der D. M. Gesellschaft, welche auch von A. van DER LINDE in sei- 

ner 1874 erschienenen »Geschichte des Schachspiels” benutzt wur- 

den. Letzteres Werk wurde später von seinem Verfasser ergänzt in 

seinen »Quellenstudien zur Geschichte des Schachspiels”. In den 

Mitteilungen der deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde 

Ostasiens erschien 1876 ein Aufsatz von O. C. MÖöLLENDoRFF über 

ein nach den san kuo oder »drei Reichen” San Kuo-& genanntes 

chinesisches Dreischach. 1887 kamen in der Zeitschrift der D. M. 

Gesellschaft meine » Anmerkungen in Beziehung auf das Schach- 

und andere Brettspiele” heraus. 1888 erschien VoLriceııı's Aufsatz 

»Chinese chess’ im Journal of the China Branch of the Royal 

Asiatic Society, und 1890 in Barcelona Brune, y Betuerr’s Werk 

vel Ajedrez’’ eine Geschichte des Schachspiels. Kurz, — die Be- 

schäftigung europäischer Gelehrter mit dem chinesischen Schach- 

spiele ist nicht neu, ebenso wenig die Wahrnehmung, dass augen- 

scheinlich ein Zusammenhang bestehn muss zwischen ihm und den 

Schachspielen anderer Länder. 

Es fragte sich nur, von welchem Lande das Spiel ausgegangen 
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sein könnte. Von den oben genannten Geschichten des Schachspieles 

im Allgemeinen behauptete schon die von Hypo (S. 160 a. a. O.) 

den indischen Ursprung des Spieles; dasselbe geschah in denen von 

Forges und van DER Live; erst Brunet y Bercerr glaubt den 

ägyptischen Ursprung des Spieles bewiesen zu haben. .Mir scheint 

dass zwar hinsichtlich des Brettes, wie der Steine oder Figuren, 

Vorgänger des Spieles vorhanden waren, dass aber das eigentliche 

Schachspiel als Bild des Krieges in Indien entstanden ist, von wo 

es sich seit dem 6.—7. Jahrhundert westlich nach Persien, östlich 

nachweislich nach Kambodscha verbreitete, wo, ebenso wie in Persien, 

der Name des Spieles aus dem Sanskrit-Namen daturanga »die vier 

Heeresteile” abzuleiten ist (pers. datrang, kambodschisch dhötrang). 

Im chinesischen Spiele weist nun zwar kein Name des Spieles, des 

Brettes, oder der Steine auf fremden Ursprung hin, und auch die 

Überlieferung sagt nichts darüber. Ein Verbot des Puffspieles in 

Japan vom Ende des 7. Jahrhunderts, die Ähnlichkeit desselben 

mit dem persischen Nerd’'?) und der im persischen Königsbuche 

erzählte Austausch des von Indien gebrachten Schachspieles mit 

dem Nerd als persischem Gegengeschenke ?!?) scheinen freilich eine 

Art Fingerzeig zu geben, der durch den Verkehr persischer und 

japanischer Gesandtschaften am Hofe der chinesischen Kaiserhäuser 

nördlichen Cou und der Swei 215) nur verstärkt werden kann. Un- 

ter den auch im chinesischen Spiele vorkommenden »vier Waffen- 

gattungen” (éaturanga): Fusstruppen, Reiterei, Wagen und Elefanten 

sind die letzteren entschieden mehr indisch; das chinesische p‘ao 2°) 

213) s. Ztschr. d. D. M. Ges. Jahrg. 33, S. 679 und Jahrg. 41, S. 465. 

214) T. Hype, hist. Shahiludii, S. 63 ff., hist. Nerdiludii S. 49 ff., van DER LINDE, 

a. a. O. I, S. 67, II, S. 248 ff. 

215) JL JE] Pei Cou, 557—581, RÉ Swei, 581—618. Eine Gesandtschaft aus 

Persien kam schon 563 unter Cou-Wu-Ti (561—57S), eine aus An-si (sonst = Parther- 

reich) im Jahre 567 (s. Cou-$u), unter Swei-Won-ti (600) eine aus Japan, 607 dgl. unter 

Yang-tt. 216) Fig, ‘ 
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»Geschiitz’’ (oder zuerst eine Steinschleuder nach Art der römi- 

schen tormenta) kann später in China hinzugefügt sein. Der an- 

dere Grund gegen die Annahme des chinesischen Ursprunges, den 

ich im 41. Jahrgange der Zeitschrift der D. M. Gesellschaft 8. 461 

erwähnte, dass das siang-k'i des Cou-Wu-Ti ein Sternespiel gewesen 

sei, lässt den Zweifel zu, dass eines der drei siang-k'i, von dem 

möglicher Weise das ihm zugeschriebene San-kü-siang-king *") vom 

Jahre 569 gehandelt hat, doch eine Art Schachspiel gewesen sein 

könnte. — Im obigem Mandschusatze sind die Steine ?!?) genau 

beschrieben. 16 sind die sogenannten »rothen” (fulgiyan, chin. 

hung) *'®), d. h. die auf den unseren Damesteinen ähnelnden Stei- 

nen befindlichen Schriftzeichen sind roth gefärbt; die übrigen sech- 

zehn werden »schwarze” (saxaliyan, chin. hei) **°) genannt, obwohl 

ihre Schriftzeichen blau gefärbt zu sein pflegen. Sind die Steine 

von Holz, so pflegt dieses ausserdem für die sogenannten »rothen”. 

gelb, für die sogenannten »schwarzen” braun gefärbt zu sein; 

sonst haben beide Teile die ursprüngliche (weisse) Farbe des Kno- 

chens, oder Elfenbeins. Roth ist die vornehmere Farbe die man dem 

Gaste gönnt, welcher, wenn er sie annimmt, den ersten Zug abzu- 

lehnen pflegt mit den Worten: dan hung pu dan sien **"), »wer sich 

die rothen anmasst, masst sich den Vortritt nicht an”. Das Brett 

heisst sowohl beim siang-k‘i, als beim wei-k‘i im Mandschu tonikö 

(chin. £‘i-p'an) ???). Die Zahl der gleichgefärbten Felder ist 64, wie 

217) — x] RR RK, „Lehrbuch der drei Siang-Spiele”. 

218) AH =): k“i-tze, „Bretspielsöhne””. 

219) KL. 220) BA. 221) 444 AT I Sb À. 

222) AH NE. P‘an ist eigentlich „Schüssel, Schale”, was sich wohl auf die oft 

erhöhten Ränder beziehn mag (.Brett” ist sonst jay pan). Ähnlich ist die Schreibweise 

in PR — FRE AH, eine „Partie” Schach oder wei-h*i spiel t von Pi pan in N 5 FH, eine „Partie” Schach oder wei-%‘ spielen, sons 

einfach ag AH hia ki, Schach spielen, eigentlich die Schachsteine »niedersetzen”. Ein 

älterer Ausdruck für das Brett ist RT p'ing. 
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bei uns, nur dass sich je 32 auf einer Seite eines sogenannten 

> Flasses” befinden und die Ecken der Felder abweichend von allen 

anderen Schachspielen der sonstigen Mitte derselben entsprechen, 

so dass in der ersten dem Spieler zugekehrten Reihe 9 Steine stehn. 

Rechts und links entsprechen die Wagen (ki) ?2*) unseren Türmen, 

deren Gangart sie auch haben, indem sie geradeaus, oder quer vor- 

und rückwärts gehn und schlagen. Dann folgen rechts und links 

die beiden Rosse (ma) ***) welche, ganz den Rösselsprüngen unserer 

Springer entsprechend, — wenn man nämlich im Auge behällt, 

dass hier die Ecken unseren Mitten der Felder entsprechen —, 

nach der dritten schräg gegenüberliegenden Ecke gehn und schla- 

gen ***). An dritter Stelle rechts und links folgt der Elefant 

(siang) ?”°), wie bei uns der Läufer (arabisch alfil, der Elefant, der 

Läufer, span. alfil, der Läufer u.s.w.). Er geht und schlägt schräg 

über die gegenüberliegende Ecke nach der nächstfolgenden 27), wie 

auch der Läufer im ältern Schachspiele des Westens über das schräg 

anstossende Feld nach dem darauf folgenden ging und schlug. 

Über den Fluss dürfen die Elefanten nicht. Weiter folgen von 

rechts und links die beiden $???), Beamten, Krieger, welche die 

dem alten ferz, dem met in Siam entsprechende Gangart, einen 

Schritt in schräger Richtung **°), haben, aber über die vier Felder, 

oder neun Ecken in der Mitte, die kung oder »Hofburg”, nicht 

223) Hi, sonst gewöhnlich CAö gesprochen. 

224) IE. 

225) IE XE rar H , „das Ross geht ein &”, d. h. von einer Ecke des Zeichens 

H („Tag, Sonne”) nach der gegenüberliegenden. 

226) RR , Elefant, Bild, Sternbild. 

227) R LE — HH ‚ „der Elefant geht ein Zen”, d. h. von einer Ecke des Zeichens 

FH („Feld”) nach der gegenüberliegenden. 

298) I. 
229) persisch ferz 559)» Ferzin, der „Weise”, oder Grosswesir, aus dem nachmals 

unsere Königinn entstand. 
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hinausgehn dürfen, deren Mitte der tstang?%°), oder ¢wat 231) (> Feldherr’’) 
einnimmt. Letzterer ersetzt den König anderer Schachspiele, geht, aber 
nur innerhalb der Hofburg, gerade vor- und rückwärts, sowie seitwärts, 
also nicht auf den schrägen Strichen, die für die ihn schützenden & 
bestimmt sind. Auf der dritten Reihe stehn vor den beiden Rossen die 

2 Geschütze (p'ao) ***), deren Gangart die der Wagen ist, die aber 
nur gleichsam im Bogen schiessen oder schlagen dürfen, wenn näm- 

lich ein anderer Stein dazwischen steht. Diese fünfte Waffengattung 
ist wahrscheinlich in China erst hinzugefügt wordeu. Auf der 
vierten Reihe stehn fünf Fusssoldaten (ping) ?°°), und zwar vor den 

Wagen, den Elefanten und dem Feldherrn, welche die Zahl der 16 

Steine vollmachen. Sie gehn und schlagen einen Schritt geradeaus, 
können aber, sobald sie über den Fluss gelangt sind, auch seitwärts 
plänkeln. Sie haben, wie der Feldherr, der auf der einen Seite 

tsiang, auf der andern, der der rothen Steine, éwai heisst, verschie- 

dene Namen, indem die 5 Krieger der rothen Seite tsu 234) genannt 
werden. Die Fusstruppen sind die einzigen, welche nicht rückwärts 

gehn dürfen. Verwandlungen, die einen Hauptreiz des neuern euro- 

päischen Spieles, wie des japanischen ausmachen, auch die weniger 

Ausschlag gebende in einen fere wie beim alten Schachspiele (den 

met in Siam) finden nicht Statt. Das Schachbieten wird durch das 

Wort tsiang (»Feldherr’’!) ausgedrückt. Nur lautlich unterschieden 

sind die siang auf beiden Seiten, indem auf der der Rothen ein 

anderes Zeichen gebraucht wird, welches eigentlich nicht Elefant 

230) LEA , vollständiger He. if tsiang kün. 

231) Bill. vollständiger Hey. Eli tstang-Swai. 

232) Fpl . 

233) Fe. Im japanischen Spiele lautet es vollständiger F Fe ho-hei (pu-ping), 
Fusssoldat. 

234) AR. 

EL 
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bedeutet, aber sonst gelegentlich mit dem obigen siang verwechselt 

werden kann °°°). Willkürlich ist der Zusatz von 2ön Mensch als 

Begriffzeichen im Falle der ki, der ma und der $?°°). Auch p'ao 

pflegt bald mit dem Begriffzeichen # Stein, bald mit huo Feuer 

versehn zu sein; die Auslassung des Begriffzeichens und der Ge- 

brauch des blossen Lautzeichens pao ist eigentlich ungenau, da der 

härtere Laut des p'ao fehlt und das Wort pao »einhüllen’” hier 

keinen Sinn giebt ?°”). Schon zur Zeit der Han wurden Steine 

schleudernde Wagen im Kriege gebraucht. Nach dem Æou-Han-$u 

bediente sich Thsao-Thsao solcher gegen seinen Gegner Yüan-Sao; 

man nannte sie pi-li-éhô (Donnerwagen) **). 

Der Fluss in der Mitte heisst bald Kyat-ho (Gränzfluss), bald 

Huang-ho (gelber Fluss) 2°”), wenigstens nach dem, was auf den 

Schachbrettern zu stehn pflegt, wenn diese überhaupt eine Bezeich- 

nung tragen (hier würde wegen der Ausdehnung des Flusses das 

235) AH . S. Williams, syllabic, dictionary of the Chinese language, S. 798: AH 

Ay) sidng-sse, much alike, a great resemblance; S. 792: Ke und Le (used with the 

last) ; {Ke Ay) siang-ssè, similar to. 

236) fifi, 416, TE- 237) Fal, Hl, Fil. 

238) pi Jah Thsao-Thsao (+ 220 n. Chr.), Feldherr zur Zeit des Kaisers Hien-Ti 

CR ip’) ner Min-Ti (Tex ip) kämpfte zuerst mit Yüan-Sao (Fe 3 ‚T 202) 

gegen T'ung-Co ( HE, 192), um den Einfluss am Hofe des Schattenkaisers, dann 

auch gegen Yiian-Sao. Im K'‘ang-Hi-Wôrterbuche steht die Stelle aus dem Hou-Han-Su 

unter HY. welches eine andere Schreibweise fiir #4 pao ist. Die Grundbedeutung 

ist die von Hy p‘ao, nschleudern”. Ha ist eigentlich „schweien”; die Anwendung des 

Zeichens in der Bedeutung „Geschütz” könnte dazu verleiten wegen des Begriffzeichens 

für „Feuer” an die Anwendung des Pulvers zu denken. Indess gilt dieselbe für unrichtig. 

Die Stelle lautet: [ PE == TE a 181 dan AR Ay Hi He ee #7 

np EE fe HE. Cat] EN Hb Ki. 
239) vay , TH vay . Der gelbe Fluss kann wohl erst von der Zeit der 

„nördlichen” Wei Ib Zn, 368—534 n. Chr.) an als Gränzfluss betrachtet werden. 

Zur Zeit der „streitenden Reiche” (s. u.) hätte sich der Han-kiang CPE YT. ), zur Zeit 

| 

der „drei Reiche” der Yang-tzé-kiang besser dazu geeignet. 
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einfache »Ao” nicht genug in die Augen fallen). Wenn ausserdem 

noch Han und Chu (Thsu) **°) hinzugefügt ist, so hat dieses wohl 

nicht mehr zu bedeuten, als wenn bei dem chinesischen Dreischach 

die »drei Reiche” (san kuo) nämlich die Su-Han, die Wu und die 

Wei **!) einander bekämpfen. Wahrscheinlich sind unter Han und 

Chu der Gründer des Reiches der Han, Liu-Pang und sein Gegner 

Hiang-Tsi ***) zu verstehn, welcher Letztere auch Si- Chu-Pa- Wang ***) 

genannt wird. Das ältere Chu, welches zu den sogenannten strei- 

tenden Reichen (dan-kuo) gehörte, war schon 223 v. Chr. von Thsin- 

St-Huang-Ti unterworfen worden; die übrigen grösseren streitenden 

Reiche, welche 249 v. Chr., nach Beseitigung der letzten Trüminer 

der Herrschaft des Kaiserhauses der Cou dem siegreichen Thsin die 

Königswürde streitig machten, waren Han, welches 230 erlag, Cao 

(228), Wei (225), Yen (222) und Thsi (221) 1). Chu umfasste 

namentlich das nachmalige Hu-Kuang, soweit die südlichen Stämme 

nicht unabhängig waren. Die »streitenden Reiche” werden weiter 

unten noch vorübergehend Erwähnung finden. Es ist auffallend, 

dass das chinesische Spiel einen Fluss, aber kein Boot hat, wäh- 

rend in den indischen und abenländischen Spielen gelegentlich ein 

240) WA, IE. 

241) Fa PE Su Han (d. h, Han von Su, etwa dem jetzigen Ssé-Chuan) 221— 263, 

A Wu (fast ganz südlich vom Yang-tze-kiang) 222—280, Zn Wei (im nördlichen 

China) 220—265. Dieses waren die = San-kuo. 

242) Bail #3 Liu-Pang, als Kaiser Kao-Tsu (206—195 v. Chr.), besiegte Hiang-Tsi 

(I RE) 202 v. Chr. | | 
ALM FE a] £ Si-Chu-Pa-Wang, »Anmasser der Herrscherwürde des west- 

244) Ea El dan kuo, die streitenden Reiche, auch DS , "die sechs Reiche”, 

genannt, finden sich unter letzterem Namen in Mayers Chinese Reader’s Manual aufge- 

führt. Namen und Zeiten der einzelnen Fürsten s. in Legge, Chinese Classics V, 1, in den 

Prolegomena zum Chin Thsin: s41064 IX FE Yen im Nordosten, S. 108, XV Ab 
FIN 

4 ‘ by I 
Thsi in San-Tung, S. 109, XIII A Chu. Wegen Zu Wei, EB Cao und ie Han, 

welche aus dem ehemals mächtigen a Tsin (namentlich in Sam-Si) entstanden wa- 

ren, s. ebenda. S. 105. 
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Boot, aber kein Fluss vorkommt (vgl. das rüa in Siam, naukä in 

Vorderindien, prau in Java, ladyd in Russland). Da auch thien-ho 

Himmels-Fluss, Milchstrasse ?*5) vorzukommen scheint, könnte man 

an das weiterhin zu erwähnende siang-k‘i oder Sternespiel des Cou- 

Wu-Ti denken, obgleich sich das dazu gehörige Brett nirgend mehr 

erwähnt findet. Ein anderes, jetzt ungebräuchliches, Brettspiel, zu 

dem das Brett mit dem Flusse gebraucht wurde, ist das im chine- 

sischen San-thsai-thu-hwei **°) erwähnte ta-ma 247), welches Würfel- 

spiel noch zur Ming-Zeit gebräuchlich war. Ehe ich zu den älteren 

Quellen für das Spiel übergehe, seien hier einige Reime über die 

Gangart der Steine erwähnt, die dem Thao-hö-yüan-ki-pai-kü-k i-p'u, 

einem Schachaufgabenbuche vom Jahre 1801, entnommen sind. Sie 

lauten ?*®). 

Tsiang-kün pu li kiu-kung nei, Der Feldherr trennt sich nicht 
Hef. Hm BTE ot A A von dem Neun-Schloss, 

Si & siang suei pu dhu kung; Der Beamte folgt ihm nur und 
+ LÉ AH Ks X HH Et verlässt nicht die Burg; 

Stang fei ssé fang ying ssé kid, Der Elefant fliegt nach den vier 
R AX Py À me DU Fi Keken des Lagers der vier Vier- 

ecke, 

245) ae Ya]. Andere Namen der Milchstrasse sind DR yay Han-ho, yay PR 

Ho-Han, FE yay Sing-ho, K PR Thien-Han, En PR Yiin- Han, 3B PR Yin-Han. 

246) Das selten gewordene chinesische = Ae [ail tir (Berliner Königl. Bibl. 
L. S. 904—912) war schon etwa 100 Jahre vor dem japanischen San-sai-tsu-ye von 1713 
vorhanden. 

247) FT IE , „Schlage-Ross”, s. a. a. O., Heft 36. 

248) fi 17 Jt 1 a Ja) AH. aie , „Triebfeder der Kriegskunst, Schach- 
lehrbuch in hundert Aufgaben” (vgl. van der Linde, a. a. O., S. 93). Ein anderes Schach- 

aufgabenbuch in meinem Besitze ist das HA A] mi HAE , „Die göttlichen Feinheiten 
des verfaulten Stieles”, vom Jahre 1844, aus dessen Namen hervorgeht, dass nicht allein 
das wei-k*i, sondern auch gelegentlich das siang-k“i mit der unter wei-k‘i erwähnten Sage 
von den spielenden Berggeistern in Verbindung gebracht wird. 
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Ma hing à pu à tsien dung; Das Ross geht einen Schritt und 

IE Mr + art 2) (y spitzt seinen Weg zu; 

P'ao sti ko tzé ta à tzé Das Geschütz muss über einen 

uam FH — FF Stein hinweg einen andern schla- 

gen, 

Kü hing & lu én si-tung; Der Wagen geht gerade aus und 

Hy Tn BB py He nach West und Ost nach Be- 

lieben; 

We tsu & nöng hing i pu, Aber der Fussknecht kann nur 

HE AR IE BETT — En einen Schritt gehn, 

Kuo ho höng tsin, thui wu tsung **?). Über den Fluss gegangen, geht er 

Ar) yey Ak s£E 38 FRE BS quer und vorwärts, für den Rück- 

zug giebt es keine Spur. 

Die erste sichere Spur des Schachspieles in China kommt im 

Hüan-Kuai-Lu vor, einem Wundergeschichten enthaltenden Werke 

249) Hierzu sind folgende Erläuterungen nach den ÂT SE 48 BA , „Anweisungen 

wegen der Züge mit den Steinen” (+ statt FH ae auf S. 3 in Betracht zu ziehn: 

[ra] AM AT Fl #E hiang pi hing yüe tsin = in der Richtung nach dem Andern zu 

gehn heisst ¢szx” („vorrücken, hineingehn”); IH] = AT Fy HE hiang ki hing yüe 

thuet = „in der Richtung nach einem selber hingehn (oder ziehn) heisst ZAuei” („sich 

zurückziehn”); À ZE All FA op. hing tsou 1sû yüe ping = „wenn man quer geht 

(zieht), so heisst das p‘img’ (,eben, in einer Ebene”). In diesem Schachbuche wird == 

k“ü „fortnehmen” für das Nehmen der feindlichen Steine gebraucht; sonst gebraucht man 

den Ausdruck KR sé »essen”, oder das neuere 12 Chi dgl. (vgl. span. comer). Man 

zählt die Züge von der rechten Seite des Spielers, also —— ME im bedeutet die Be- 

wegung geradeaus über das ganze Brett (1—10), — 2p. Tu , desgleichen quer über 

das Brett (1—9). ,Matt” ist Liv ssé „sterben” (arab. mât), in Peking auch Ei af 

tsao liao „verrottet”. Die Feldherren dürfen einander nicht gegenüber stehn, ohne dass ein 

Stein zwischen ihnen steht. Hine unmittelbare Gegenüberstellung würde also nicht das Matt 

verhindern können. — Zu dem „fliegenden” Elefanten sei noch bemeıkt, dass ihn ein zwi- 

schen ihm und dem Ziele stehender Stein nicht hindert, so wenig wie den alten Elefanten 

des persisch-arabischen Spieles. Dagegen würde ein neben dem ma stehender Stein das 

Springen in der betreffender Richtung verhindern. 
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des Niu Söng-Zu aus dem 8. Jahrhundert **°). Die Stelle lautet: 

»Im ersten Jahre Pao-Ying (762 n. Chr.) hörte Tsön-Sun von Zu- 

» Nan im alten Hause der Frau La den Schall einer Reitertrommel. 

»Ein Mann mit Panzer und Helm berichtete, der Feldherr des 

»goldenen Elefanten (goldenen Standbildes?) lasse melden, er kämpfe 

»mit den Thien-No-Dieben. Sun leuchtete hin, um sich die Sache 

»anzusehn. Nach mitternacht war in der östlichen Wand ein Mause- 

»loch in ein Stadtthor verwandelt. Zwei Heere standen einander in 

»Reihe und Glied gegenüber. Als die Heere aufgestellt waren, trat 

»der Feldherr (guai) hervor und sagte: »»Das Himmelross fliegt 

»schräg über drei und bleibt stehn, der Anführer geht quer und 

»greift nach allen vier Seiten an, der Streitwagen rückt geradeaus 

»vor und geht nicht rückwärts, die sechs Geharnischten gehn der 

»Reihe nach, aber nicht zurück””. Dann wurde die Trommel ge- 

yrührt, und aus beiden Heeren kam je ein Ross drei Fuss weit 

»hervor. Nochmals wurde die Trommel gerührt, die Wagen rückten 

»vor, und sogleich fielen die Steine der Geschütze wirr durch ein- 

»ander nieder u.s.w. So lies er ein Loch in die Ostwand brechen, wo 

»in einem allen Grabe ein Schachbrett mit Wagen und Rossen lag” ?°'). 

Wir sehn hier die Namen éuai, kü, ma und p'ao in ihrer jetzigen 

250) > À À ER: „Verzeichniss des Dunkeln und Wunderbaren” von Æ fer FE. 

Die Stelle findet sich aufgeführt im WE FL Gr i K6-¢i-king-ytian, einem Sachen- 

worterbuche vom Jahre 1735 in 100 Biichern (s. Journal of the N. C. Branch of the R. 

A. S. 1870, S. 109, Ztschr. d. D. M. G. 27. S. 124, van der Linde, a.a.O. S. 86 Anm.). 

en) PE We oc AE te BA IE TR ee € RH 
ES ST AC REN RO ER it ER RAR IK 

FF. WW Ji A HL TP BE Bt HR 
OPA AL Rid HE ZA] BR AT SB} iB fh Ph ih A, 
Fe My ITR Be = IE, EE TE DU TFT fi A TH 
NEN WARK Gf WF ale 47. AE BL. 

HA — IE À = Rik. Lek SH ME. AN 
- 
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Bedeutung; die liu kia oder »sechs Geharnischten” entsprechen offen- 

bar den jetzigen 5 ping. Die Gangart derselben ist die heutige, nur 

dass die Bewegung in die Quere nach dem Übersetzen über den Fluss 

so wenig wie dieser selber erwähnt ist. Die Gangart der Rosse (ma) 

scheint auch schon der jetzigen entsprochen zu haben, da sie 3 Schritte 

weit und schräg gingen; die p'ao mit ihren wirr durch einander 

niederfallenden Steinen scheinen auch auf die Art hinzudeuten, in 

der die heutigen p'ao schlagen. Die kui gehn geradeaus, wie jetzt; 

die Bewegung seitwärts ist nicht erwähnt, dahingegen ist eigens 

gesagt, dass sie nicht rückwärts gehn, was ihnen jetzt gestattet ist, 

und hierin besteht eine Übereinstimmung mit dem japanischen Spiele, 

in welchem die beiden an den Flügeln stehenden Wagen **) eben- 

MARTZZ. ABM, ERHEBEN 
Jay Hi AG H E. Zu bemerken sind folgende Ausdrücke: ERS H 

kin siang tsiang kün, „Feldherr vom goldenen Rlefanten” (oder „goldenen Standbilde”, 

vielleicht eine aufrechtstehende Figur?), $uai Fil (wie im jetzigen Spiele), K iB, 

Himmelross, unter welchem Namen im 2. Jahrhundert v. Chr. die Rosse von Ferghana 

(Ta-Yiian) berühmt waren, de He. sang tsiang, Oberanführer. iy Ha. tzé chö sind 

eigentlich mehr Gepäckwagen; das ähnliche aussehende Hiss Hi chao Chö bedeutet einen 

hohen, mit einem EA Chao oder „Neste” versehenen Wagen, wie er nach dem T'so-Chuan 

573 v. Chr. vom Fürsten von Chu gebraucht wurde, um die Stellung des Heeres von Tsin 

zu beobachten (Hi Hl. „Nestwagen”). Später nannte man auch eine Art Schleuderwagen 

so, von der im San-sai-tsu-ye eine Abbildung zu sehn ist (20, küan S. 105). Hier sind auch 

zum Vergleiche mit unseren Türmen die ye lu und Ff FE tsing-lou, Türme, die 

gelegentlich auch beweglich waren und zur Beobachtung des Feindes dienten. Die I, FH 

liu kia oder »sechs Geharnischten” entsprechen den nachmaligen 5 ping oder 54. 

252) By FAL (hiang ¢hi, „wohlriechender Wagen”) ko-$a (vielleicht im Gegensatz 

zu hi-sa, eigentlich a) HA ko-sa, „kleiner Wagen ?”), auch yari »Spies” genannt (vgl. 

Vv Ny ° . 

Ke ko und By mit ähnlicher Bedeutung). Auf der Rückseite der Steine steht Zp> Hef. 

kin-tsiang (kin-80) Goldfeldherr. Die Verwandlung findet durch Umdrehung statt. — Der 

auf jeder Seite des japanischen Spieles nur einmal vorkommende FE Hi. (fei-éhô) hi-$a 

oder „fliegende Wagen” hat ganz die Gangart unseres Turmes. Die eigentlichen ursprüng- 

lichen „Goldfeldherren” stehen rechts und links vom „König”. Dann folgen die oR DES 

gin-$o oder Silber-Feldherren, dann die Aei-ma oder „Rosse”, dann die yari. Entsprechend 

dem Gold- und dem Silber-Feldherrn heisst der König der Schreibweise nach + He. 
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falls als solche nicht zurück dürfen, von ihrer möglichen Verwand- 

lung in Goldfeldherren abgesehn. Zweifelhaft sind die verschiedenen 

tsiang. Der kin-siang-tsiang-kün oder Feldherr vom goldenen Elefanten 

(oder Standbilde?) scheint der dem schwarzen Könige entsprechende 

Oberfeldherr zu sein; dafür spricht der Ausdruck tsiang-kün, welcher 

dem (tsiang)-guai auf der audern Seite entspricht, und der Umstand, 

dass die Meldung zu Anfang in seinem Namen geschieht, wie auch 

später der sua: redend eingeführt wird. Ob unter den gang-tsiang 

(Oberanführer) die #, oder die siang gemeint sind, oder überhaupt 

ganz andere Steine und Gangarten, ist schwer zu entscheiden. Allen- 

falls könnten die »vier Seiten” (ssé fang, auch »vier Vierecke” 233) 

auf die Gangart der &# so wohl, wie auf die der siang gehn; aber 

das höng hing scheint dem zu widersprechen. Auffallend ist, dass 

beide nicht mit Namen genannt werden, wenn man nicht aus dem 

kin-siang-tsiang-kün auf das Vorhandensein der kin-siang oder gol- 

denen Elefanten schliessen will. Im japanischen Spiele kommen die 

tsiang mehrfach vor (s. u. die Anmerkung), und das ganze japanische 

Spiel wird isiang-k* (ausgesprochen gogi) genannt, was auch mit 

dem Namen, den das Spiel in Annam führt, zusammenstimmt 2%), 

(yü-tsiang) Kdelstein-Feldherr, man spricht aber aus o-$0, als ob + He. (wang-tsiang) 

„König-Feldherr”’ gemeint wäre. 

253) FR HS Ant AT He py wil ‚ „der sang tsiang geht quer und greift nach 

den vier Himmelsgegenden an”. tii AT höng hing, „quer gehn” gehört zu der Gangart 

des jetzigen /siang und des suai und könnte neben ssé-fang ( py À) „vier Seiten oder 

Himmelsgegenden” als überflüssiger Zusatz erscheinen; es wie den japanischen ff AT 

(kiö-hing) kakuko oder „Eckengänger” für den Namen eines Steines zu nehmen hindern 

die Worte „Ai ssé fang”. Anders wäre es, wenn man daneben den gang Zsiang mit der 
Gangart geradeaus und rückwärts ausstattete und übersetzte: „der Anführer und der Quer- 

ginger greifen nach den vier Seiten an”. Ein 2öng-king kommt im „mittlern Elefantenspiel” 

wirklich vor (s. u.). 

254) LES FE, in Annam umgekehrt AH. He. kö tüöng, da hier, wie bei echt 

annamischen Zusammensetzungen, Züöng von kö abhängig ist. In Annam handelt es sich 

übrigens meist nur um eine andere Aussprache der chinesischen Namen (Ausnahme ngüa 

Ross für ma). 
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Am Ende der Stelle aus dem Hiian-kuai-lu ist das Spiel siang-hi *°*) 

genannt. Von der Beschaffenheit des Brettes sagt die Stelle nichts. 

Doch scheinen die »sechs Geharnischten” sich ganz gut mit dem 

unten zu erwähnenden Spiele der Sung-Zeit zu vertragen, bei dem 

es 11 Striche in die Länge und ebenso viele in die Quere gab, was 

den Fluss übrigens ausschliesst. Nimmt man nämlich an, dass die 

beiden Stellen rechts und links vom Feldherrn frei blieben und 

etwa vor demselben nur ein gang tsiang, oder ein kin-siang stand, 

während alle übrigen 9 Steine in der dem Spieler zunächst befind- 

lichen Reihe standen, so wäre etwa eine Aufstellung in folgender 

Art denkbar: 

Querreihe a: 1 kü, 2 ma, 3 kin-siang, 4 p'ao, 5 (leer), 6 tsiang- 

kün oder guat, 7 (leer), 8 p'ao, 9 kin siang, 10 ma, 11 ki; 

Querreihe 6: nur auf 6 gang-tsiang; 

Querreihe c: 1,.3, 5, 7, 9, 11 je einer der liu kia. 

(Vielleicht liessen sich auf der anderen Seite, statt der kin siang, 

Silber-Elefanten, yin-siang, annehmen). 

Eine Stelle aus dem Cao- Wu-Kiu-Sü 256), einem Werke der 

Sung-Zeit, die sich ebenfalls im Ko-d-king-yüan angeführt findet, 

nennt das siang-k'i eine Nachahmung des Krieges, »wie ja Huang- 

Ti wilde Tiere im Kriege verwendet habe” ?°”), womit die Elefanten 

des Schachspieles offenbar gemeint sind. Cao erzählt, er habe als 

Knabe das siang-k‘i spielen sehn und später versucht, 19 Striche 

an die Stelle der 11 zu setzen, welche das Schachbrett längs und 

quer geteilt hätten, wie er auch die 32 ursprünglichen Steine zu 

98 vermehrt hätte. Wie die 19 Striche an das wei-k‘i- Brett, so 

255) RR ek - Hi ist »Spiel” überhaupt. 

256) Je, IE 24 JF. 

257) s. #4 = Cud, die Bambus-Bücher, zu Anfang (Leage, Chin. Classics, III, 

I, Prolegomena, S. 108), wo Tiger, Panther und Bären als Helfer des sagenhaften Kaisers 

im Kampfe gegen Chi-Yu erwähnt sind. 
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erinnern die 98 Steine an die 92 Steine des im San-sai-tsu-ye ab- 

gebildeten Cung-siang-hi, in welchem auch mehrere Arten wilder 

Tiere vorkommen 258), Hier sieht man, wie das grössere Spiel aus 

dem kleineren entstanden ist, während vom dem grössern Schach- 

spiele des Timur Leng teilweise das Gegenteil behauptet wurde. 

Letzteres wurde mit 2 X 36 Figuren, unter denen sich ausser den 

Elefanten auch Löwen, Kamele, Stiere und Giraffen befanden, auf 

einem Brette von 10 X 11 Feldern gespielt, neben denen zwei 

Burgen auf den Seiten des Brettes dem Könige als Zuflucht dien- 

ten 2°°). In dem Spielbuche Alfons des Weisen kommt ein angeblich 

aus Indien stammendes Spiel vor, welches mit 2X 24 Figuren auf 

einem Brette von 1212 Feldern gespielt wurde. Auch dieses 

enthielt wilde und zahme Tiere (Giraffen, Löwen, Krokodile, Gänse 

Re Fo À 

258) rH RR ER: „das mittlere Schach- oder Elefanten-Spiel” enthält ausser den 

2 X 20 Steinen des zZsiang-ki (Sogi), welches hier übrigens siao siang ki, „das kleine 

Elefantenspiel” genannt wird, sodass man noch auf ein ¢a siang hi, oder „grosses Elefanten- 

spiel” schliessen kann, also den o-$o, kin$o, ginso,, keima, kosa, kaku-ko, hisa und ho-hei 

(s. 0.) noch 3 4o-hei mehr zu den 9, ferner einen zweiten kaku-ko, 2 thung-tsiang (Kupfer- 

Feldherren), einen „betrunkenen Elefanten” (sui siang), 2 wilde Panther (möng pao), 2 

fan-Chö odere „Kehrwagen”, die auch zurückgehn können, 2 blinde Tiger (ming Au), einen 

föng-huang (sagenhaften Vogel), ein ‘i-limn oder Einhorn, 2 Aöng-hing (s. 0.), die einen 

Schritt vor- oder rückwärts und quer über das ganze Brett gehn, 2 $u-Aing (längsgehende), 

die einen Schritt rechts und links und vor- und rückwarts über das ganze Brett gehn, 

ferner einen zweiten Aisa, 2 Zung-ma (rio-ma) oder Drachenrosse (im japanischen Spiele 

sonst Name des verwandelten kaku-ko), 2 lung-wang (rio-o) oder Drachenkönige (im jap. 

Spiele sonst Name des verwandelten Ai-$a), einen pön wang oder „eilenden König”, einen 

Löwen (s-¢zé), 2 dung-2ön oder „Mittelsmänner” (Dolmetscher?). Hierzu kommen die Ver- 

wandlungen. 

259) s. Buanp, Persian Chess, Forses, History of Chess, VAN DER Linpr, Geschichte 

des Schachspiels, Brunet Y BELLETT, el Ajedrez. Die beiden Burgen (arab. Aign, Mehrzahl 

hucün) erinnern an einen ähnlichen Zufluchtort des Feldherrn in dem chinesischen Spiele 

Erz Ds fi HS Hi , & liu kan tsiang-kün („die 16 verfolgen den Feldherrn”), s. 

Ztschr. der D. M. Ges. 41, S. 469. 

260) Inv dem „vollständigen Schach” Timur’s kommt ein Seetier vor, (arab. Zukhm, _ 

„erocodile” or „swordfish” nach Forges. In Hadhramaut ist Zum Fisch im Allgemeinen), 

und zwar an der Stelle des wezér’s. FORBES sagt: „As the substitution of the Fish for the 
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Das Schachspiel der Sung-Zeit soll dem der Thang-Zeit genau 

entsprochen haben nach einer Stelle des Hu-ying-lin-pi-thsung, welche 

ebenfalls im Ko-di-king-yüan angeführt ist. Sie lautet: »Die Ge- 

»schichte von Tsön-Sun im Hüan-kuai-lu beweist, wie das Elefanten- 

»spiel zur Zeit der Thang beschaffen war. Dass das Ross drei Striche 

>weit in schräger Richtung, der tsu (!?) einen Strich quer geht (!?), 

»das ist gerade, wie heutzutage. Wenn aber der Wagen geradeaus 

»vorgeht und nicht rückwärts, so ist das nach Art des jetzigen #sv, 

»und ich fürchte, dass das Übrige nicht ganz übereinstimmt. Was 

nun das Sü des Cao sagt, dass das Elefantenschach zur Zeit der 

»Sung gerade und quer 11 Striche gehabt habe, das ist wieder ein 

»grosser Unterschied zwischen der Sung-Zeit und heute, wo es 10 

»Striche in der Längsrichtung und 9 in die Quere giebt. Dazu 

»kommt noch, dass auch das Si-wu-ki-ytian, aus der Zeit der Sung, 

»die Geschichte von Tsön-Sun als mit den Sung ganz übereinstimmend 

»anfiihrt. So wichen Thang und Sung sicherlich nicht von einander 

»ab, und unser jetziges Herrscherhaus (der Yüan?) mag wohl nicht 

»ganz damit übereinstimmen” *°'). Da der tsu in der betreffenden 

Wazir seems to serve no usefuk purpose whatever, and is withal a little ludicrous, I dismiss 

the former to his native element..... ” Dazu sagt Bruner y BELLEIT angesichts des 

Krokodils im Spielbuche Alfons des Weisen und eingedenk der ägyptischen Bretspiele: 

„Ya veremos que hizo muy mal Duncan Forbes en echar este pez 6 cocodrilo al agua, porque 

siendo este su propio elemento, este animal podia reavivarse y morderle con mas fuerza 

que si le hubiese dejado en el tablero” (s. B. y B., el ajedrez, S. 82 (1)). In demselben 

Werke (S. 87) giebt der Verfasser nach WILKINSON und Bircx Bretspielfiguren von sehr 

verschiedener Gestalt wieder, um die. Ansicht zu widerlegen, als ob sich die ägyptischen 

Figuren nicht von einander unterschieden hätten, darunter eine mit einem Königschilde, 

zwei mit Hunde- oder Schakalköpfen. Verschiedene Figuren auf einem Brette, worunter 

Tierköpfe, finden sich auf der Abbildung S. 397, ein Spielbrett mit 12X12 (oder 11X12) 

Feldern verschiedener Farbe 8. 393. Immerhin bleibt der augenscheialiche Zusammenhang 

der neueren eigentlichen Schachspiele und ihr wahrscheinlicher Ursprung als Kriegspiele 

in Indien übrig. Vorgänger des Brettes und wenigstens einiger der Figuren oder Steine 

kann es ja früh gegeben haben, und unter den Beweisstücken werden wir freilich schwer- 

lich je ältere finden, als die ägyptischen sind. 

261) ER. ARE CH LES 



172 KARL HIMLY. 

Stelle des Hüan-kuai-lu, wie sie das Xo-&-king-yüan anführt, unter 

diesem Namen nicht vorkommt, von den offenbar den tsu entspre- 

chenden 6 kia oder Geharnischten aber gesagt ist, dass sie »der 

»Reihe nach, aber nicht zurück gehn”, scheint hier der Ausdruck 

gang tsiang höng hing so genommen zu sein, als ob gang tsiang die 

6 ping der anderen Seite bedeutete; héng hing könnte dann freilich 

»gehn quer” bedeuten und Ai ssé fang »greifen nach allen vier 

Seiten an”, die Richtung nach vorn und hinten ergänzen. Dem 

widerspricht aber, dass es von den 6 kia heisst, sie gingen nicht 

rückwärts *°). Ein anderer Ausweg ist noch, dass die Stelle auf 

eine oder die andere Weise ungenau, oder unvollständig angeführt 

wäre. 

Wir sahn, dass das chinesische Schachspiel nicht allein den 

Namen siang-k*i führte. Es ist also jedenfalls angebracht, hier noch 

einiges hinzuzufügen, was wir von diesen anderen Brettspielen 

wissen. Der Name kommt schon im Suo-wön ?°°) vor. Indessen er- 

fahren wir erst durch verschiedene auf das siang ki des Cou- Wu-Ti 

bezügliche Stellen anderer Werke, dass dieses sich auf Sonne, Mond 

HWE. BUA=B. BHAA 
. Fj YA TE OK El, WR SR, U 
Ab 8 A FR A f 
À Ah a. 

-AKIEEMEHRTR à AE & LI À BL 
EF. HIER AE. MARKER AD 

262) AR {su, denen jetzt auf der andern Seite die Je ping gegenüber stehen. 

Ar HS. Sang tsiang, „Oberanführer”. Der Sprachgebrauch bringt es mit sich, dass die 

Re nicht von der Mehrzahl zu unterscheiden ist. Wegen Ai 4 AT höng-hing 8. 0. 

DS eat liu-kia, die 6 Gepanzerten, können ihrer Anzahl nach nur den späteren 5 /s4, 

oder 5 ping entsprechen, kia könnte aber auch ein dichterischer Ausdruck für das gewöhn- 

lichere ¢sw sein. 

263) aft, BN, ein um 100 n. Chr. erschienenes Wörterbuch. 
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und Sterne bezogen habe. So sagt das Thai ping yü lan, ein um 

984 erschienenes Sammelwerk, welches 1572 mit beweglichen Zeichen 

neu gedruckt wurde: »Das siang-hi wurde von Cou- Wu-Ti erfunden. 

Die dabei angewandten Steine jedoch (4%) haben Benennungen nach 

Sonne, Mond und Sternbildern, welche mit den jetzigen nicht über- 

einstimmen” ?°*). Das Tan-Yüan-Tsung-Lu, ein aus der Mitte des 

16. Jahrhunderts stammendes Werk, sagt: »Die Überlieferung sagt, 

dass das siang-k' von Cou- Wu-Ti erfunden sei. Nach der Geschichte 

»der späteren Cou, verfasste der Kaiser 569 das siang king und ver- 

»sammelte nach seiner Vollendung im Empfangsaale (tien) die hun- 

»dert Beamten (liao), um es zu erläutern. Nach den Swei-king-tsi-& 

»gab es zu dem einbändigen von Cou-Wu-Ti verfassten siang king 

veine Erläuterung von Wang-Pao, eine solche von Wang-Fü, eine 

»von Ho-T ho, sowie eine »Darlegung der Bedeutung des Stoffes des 

»siang king” (siang-king fa-ti-i). Auch kommen nach einem Romane 

sim siang-king des Cou-Wu-Ti Sonne, Mond und Sternbilder (sing- 
» ¢hén-di-siang) vor. Will man mit Kriegslisten auf schale Weise die 

»Häuser auf dem Brette bestürmen und zerstören, so ist es sicher- 

»lich nicht wie mit den Wagen und Rossen des jetzigen siang-hi. 

»Wenn ein Schüler, oder Hirtenjunge sogleich das jetzige siang-hi 

»erklären kann, was brauchte man da Gelehrte um die Erläuterung 

»zu bemühn, oder hundert Beamte?’ 255), — In der Lebensbeschrei- 

KERNE mm 47 À A 
HA BR?CE. BA Pr À À TS, Siehe unten die nach 

dem San-sai-tsu-ye angeführte Stelle. 

205) J 80 A Oh HE ik SR HE A JA a a. de 4 
BERN Ae ae HR MC, PRE HR ER 38 
Be 28 2 RAC — 8 JA 5 fr BE A LR EE 
EE, MAX. LARCBAR. LRA 
RARGAROAAABRER. BRU 
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bung des Lii-Thsai***), eines Beamten des Kaisers Thai-Tsung, welche 

sich im Thang-Su ?*”) findet, heisst es: »Als der Kaiser einst das 

» San-kü-siang-king des Cou- Wu-Ti las, ohne es zu verstehn, wurde 

»gesagt, der Lehrer des Kronprinzen Thsai-Yiin-Kung verstehe es. 

»Geholt und befragt (sagte) Yün-Kung, in seiner Jugend hätte er 

»es ein wenig verstanden, im Alter verlernt. Man fragte den Zü- 

» Thsai, und dieser zog sich für die Nacht zurück; dann erklärte er 

»Spielgeräthschaften (Ai) und die Abbildungen (thw). Als man hörte 

pe UN GK thy BE EA A. RE @ St OR HG 
KA. in À CRE, 2 À AR FX (Ke LA HM, 
EME at À EYE BR LEE. Für MX EX dou du ist hier 

wohl DER mu su zu lesen. — Die Abteilung RE din BE TE Sweirsu enthält 

unter GR FE king tsi ein Bücherverzeichniss, worin viele Spielbücher erwähnt werden 
» 

und darunter auch die genannten. Die Erläuterung von Wang-Pao enthielt 1 küan, die von 

Wang-Yü 3 küan, die anderen je 1 küan. Auch Lehrbücher für den Holzdruck werden 

aufgeführt. Wang-Pao folgte dem Cao Wön Sön im Amte eines Schönschreibers bei Hofe, 

welcher u. A. das Suo-Wön in 6 Schriftarten zur weitern Verbreitung schnitzte. — Das 
! 

FA 2 Cou-su, die Geschichte der ,spiteren” oder nördlichen Cou (557—589) und das 

PE LE Swei-&u, die Geschichte der Swei (589—618), wurden beide erst unter dem 

zweiten Thang-Kaiser Thai-Tsung (627—650) vollendet. 

266) A. 
267) Da das „ältere” Thang-su aus der Mitte des 10. Jahrhunderts sich als zu un- 

vollkommen erwies, wurde um die Mitte des 11. Jahrhunderts, namentlich unter Ou-Yang- 

Siu’s Mühewaltung, das „neuere” Thang-$u verfasst, welches in der Berliner Königlichen 

Bibliothek (L. S. 1052—1056) aufbewahrt wird und mir vorlag. Die Stelle lautet: 

BERATEN RM OK FE Th KF 
DE HG BE 70 AS 8  . #1 Ht AS JE BK HE 7S 
mea. WA. B— BEM ff lal, JA EI 70 As ab 
458 1 Bil 7 1E IA] , Im Jahrgange 41 der Ztschr. d. D. M. G. warich wegen 

des Amtsnamens À Fr GE iB thai-tzé si-ma (oder sien-ma) unsicher; er findet sich 

in Mayers’ Chinese government, S. 26, N°. 224, in F] fe x] BE IS als Namen 

des dritten Erziehers des Kronprinzen wieder; das ssé king kü („Beaufsichtiger der Lehr- 

bücher und Brettspiele?”) ist wohl zu beachten. Sien-ma ist eine Würde im Han-Lin 

(ist ma Ross vielleicht Bretstein? Vgl. ¢a-ma und ma, koma in japanischen Spielbüchern). 
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»wie Yün-Hung sich erinnerte, wie es früher gewesen, stimmte er 

mit Zü-Thsai genau überein’. 

Hier erst sehn wir den Namen des Buches Siang-king zu San- 

kü-siang-king ergänzt; obwohl man eigentlich San-kü-siang-k'i-king 

(»Lehrbuch der drei siany-Spiele”) erwarten sollte, sagt das kü 

genug, um erkennen zu lassen, dass es sich um ein Brettspiel han- 

delt. Dass san-kü drei Spiele, oder Aufgaben eines Spieles derselben 

Art gemeint waren, ist nicht ausgeschlossen, aber weniger wahr- 

scheinlich, als dass das nun verlorene Buch mehrere Arten enthielt. 

Siang, in diesem Falle für »Elefant” zu nehmen, scheint die all- 

gemeine spätere Ansicht, dass das stang-k des Cou-Wu-Ti ein 

Sternespiel gewesen sei, hindern zu sollen. Von Cou-Wu-Ti (561— 

598) bis auf Thai-Tsung (627—650) war kaum ein halbes Jahr- 

hundert vergangen, und doch war trotz der obigen von Wang-Päo 

und anderen verfassten Erläuterungen dazu und noch vorhandener, 

freilich schon undeutlich gewordener mündlicher Überlieferung, der 

Inhalt des siang-king schon damals schwer verständlich. Erst aus 

dem über 300 Jahre später erschienenen Thai-p‘ing-yti-lan erfahren 

wir, dass das Spiel Cou-Wu-Ti’s ein Sternespiel gewesen sei. Dann 

scheint zur Zeit des Tan-yüan-tsung-lu das siang-king verschollen 

gewesen zu sein; es war wieder über ein halbes Jahrtausend ver- 

gangen, und man berief sich auf einen unbekannten Roman, um 

zu sagen, dass das siang-king von den siang (> Bildern, Sternbildern”) 

der Sonne, des Mondes und der Sterne handle, und das jetzige 

siang-k'i, welches schon damals sehr im Volke verbreitet gewesen 

zu sein scheint, dagegen herabzusetzen. — Wenn wir nicht spätere 

Einschiebungen annehmen wollen, bleibt es immerhin auffallend, 

dass das siang-k'i seit der Zeit des Thai-ping-yü-lan aut Cou- Wu- 

Ti zurückgeführt wurde, da doch schon im Suo-Yüan des Liu- 

Hiang (+ 9 v. Chr.) der Satz vorkommt: » Yung-Mén-Cou sagte 
/ 

»zu Möng-Chang-Kün, wenn er müssig wäre, so möchte er siang-k'r 
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»spielen. Gab es das wohl schon zur Zeit der streitenden Reiche ?” 268) 

Dass einst bei einem oder andern der verschiedenen siang-k'i 

Steine, oder Figuren von anderer Gestalt gebraucht wurden, ist 

wahrscheinlich. Ich selber besitze solche, welche zugleich als Domino- 

Steine dienen, bei denen aber wohl letztere für die viereckige Ge- 

stalt massgebend gewesen sind. Im K“ang-Hi-Wörterbuche findet 

sich unter A*?°®) die Bedeutung fang-déng *”°) » viereckig und gerade”. 

Den alten Schriftzeichen nach scheint ein Spielbrett zu Grunde zu 

liegen *”'), erst später wird &% auf die dazu gehörigen Steine be- 

zogen worden sein. Aus dem Chu-thzé-dao-hun ist dann eine Stelle 

angeführt: » Aun-pi-siang-K'i yu liu po sie, im Kun-fei-siang-k'i giebt 

es die sechs po” ?”?). Es handelt sich hier, wie in den anderen ein- 

schlägigen Stellen im Wörterbuche unter pi, po, kun, um Brettspiele, 

bei denen 6 ma, pi, po, oder du, eine Art Loosstäbe (oder Würfel?) 

geworfen wurden, worauf man die ki demgemäss setzte. Es ist hier 

bemerkenswerth, dass es in diesem Falle ein siang-k'i ist, um wel- 

20s) 2 BEL. PER A a 
fe BU RE se JE 
(Si-wu-ki-yüan) nach dem Ko-éi-king-yitan und das K‘ang-Hi-Worterbuch unter HE, wo 
das Æuo von dan kuo augenscheinlich fehlerhaft durch das eben vorgekommene fou ersetzt 

ist. Möng-Chang-Kün (+ 279 v. Chr., s. Mayers, Chin. Reader’s Manual, S. 91) war Mi- 

nister im Lande Wei. Über die „streitenden Reiche” (Can kuo) s. 0. Die Stelle im Swo- 
yüan ist augenscheinlich einem, vorläufig unbekannten, andern Werke entnommen. 

269) FR. 210) Fy IE. 
271) Vgl. die Feldherrenburg auf dem chinesischen Schachbrette. 

272) FE BF 0 DLE ke HTK A 75 fH LE (GE) HF TE 
IE th, , “erklärt”: „die ma des ¢hou-p‘u”. Unter ff po steht als Erklärung ($E) 

zu derselben Stelle 4% ra oe AT 5 JE 4 x Fe a ff tH, , die 6 du 

(Stäbe, Essstäbe) werfen und die 6 A“ ziehn, das war im Altertum das sechs-po(-Spiel)”. 
Nach dem Yang-tzé-fang-yen nannte man pi in Chu und Wu, was man in Thsin und Tsin 

po nannte. Hiernach ist also das iz pr von kun-pi = po. Fd kun ist ein Gewächs, 
hier eine Art Edelstein. 
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ches es sich handelt. Ein tsun-k' 275) mit 2 X 16 aufrecht stehenden 

Figuren, das auch mit Würfeln gespielt wurde, findet man abge- 

bildet in Hyde’s Historia Nerdi ludii, S. 65. — Im San-sai-tsu-ye 

ist obige Stelle des Thai-p'ing-yü-lan vollständiger und zwar so 

wiedergegeben, dass man, wenn nicht ein kleines Versehn vorliegen 

sollte, welches in dem Zusatze, oder der Versetzung des Hülfswört- 

chens & ?7*) bestünde, meinen könnte, zur Zeit des Sse-Ma- Wön- 

Kung ?”°) hätten die Steine, oder Figuren, die Gegenstände, deren 

Namen sie tragen, wirklich bildlich dargestellt. Es heisst im 17. 

Hefte, 8. 2a: »Das Thai-p'ing-yü-lan sagt; Das Siang-hi ist vom 

Wu-Ti der späteren Cou erfunden, und die nach dem von seinem 

Beamten Wang-Pao verfassten Lehrbuche gezogenen Steine (k‘) 

hatten ihre Benennung nach Sonne, Mond und Sternen, welche mit 

den jetzigen nicht übereinstimmen. In dem von Sse- Ma- Wön-Kung 

aus der Sung-Zeit verfassten siang-hi-thu (> Bilderschach mit Abbil- 

dungen”) sind Bilder (oder Standbilder, siang), welche die tsiang, 

i, pw-tsu (»Fussknechte”), kü, ma und nu-p'ao (Bogengeschütze) 

darstellen. Das sind die jetzt gebräuchlichen” 2”). Ist das & nur 

—— 

273) jé AH. Tsun wurde von einem üppigen Walde gebraucht. Vielleicht sollten 

die 4‘: aufrecht, wie die Stämme eine Waldes stehn. Hype übersetzt‘ etwas kühn »Erectus 

ludus”, seu „Erectorum ludus”, idque propter Erecta Lignicula seu Frustula lusoria”. S. 

auch die IE ma des HE [CE Suang-lu des Puffspieles im 4, FF A a Wan- 

pao-thsüan-$u vom Jahre 1739 (vermehrte Auflage 1851). 

24) X. 

275) F] IS Jr Sse-Ma Kuang (+ 1086), Verfasser des Tzè-éi-thung-hien, einer 

ausführlichen Geschichte China’s vom 4. Jahrhundert v. Chr. bis zur Mitte des 10. Jahr- 

hunderts n. Chr. Wön-kung war sein vom Kaiser verliehner Ehrenname. 

216) KR 7P fil FR ZR Bk BB Jal aE ie PT ET Eh 
TÈÉRÉE, THAD AB RCA, Pt 
À be]. À 9 MS i À HE He WA El IE. AR ESF E 
OS 70 RSH By FA EM. De ausdruck HF AR pts 
„Fussknechte” erinnert an die pu-ping (ho-hei) des japanischen Schachspieles. Die BS 

mu waren grosse Bogengeschiitze (s San-sai-tsu ye, 21, Ta). 

12 
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eingeschoben, so bleibt immer noch das fa *’’) (»nachahmen’’) wenn 

dieses nicht in der Bedeutung »Gesetze” zum Namen des Buches gehören 

sollte (siang-hi-thu-fa, » Abbildungen und Gesetze des Bilderschachs’’); 

aber siang würde dann den sonst ausgelassenen Elefanten bedeuten. 

Möglich wäre auch, dass siang eigentlich hätte zweimal stehn müssen, 

wo es sich dann auch um eine Darstellung des Elefanten handeln 

würde. 

Teils eine Verwechselung des Namens, teils das Bestreben, Er- 

findungen recht weit ins Altertum hinauf zu versetzen (wobei 

namentlich der sagenhafte Huang-Ti herhalten muss), mag einer 

Stelle des Wu-Tsa-Thsu zu Grunde liegen, die ebenfalls im San- 

sai-tsu-ye angeführt ist, und statt des Wu-Ti der » nördlichen” Cou, 

den Wu-Wang des alten Herrscherhauses der Cou das siang-k'i er- 

fanden haben lässt. Es heisst dort: » Die Überlieferung sagt, dass 

das siang-hi von Wu-Wang gemacht sei zur Zeit, wo er den Cou 

unterwarf. Wenn das sich auch nicht so verhalten sollte, so fochten 

doch zur Zeit der streitenden Reiche umherschweifende Krieger 

damals öfter mit Wagen. Wenn die Krieger (ping tsu) bei Über- 

schreitung der Gränze (kiai für kiai-ho!) nur vorwärts und nicht 

rückwärts gehen, so bezeugt das die Absicht, die Schiffe zu versen- 

ken und die Kessel zu zerschlagen. Obwohl die Gelegenheiten (des 

277) “ER fa, Gesetz, Verfahren, nachahmen. S. auch VAN DER Linoe, Quellenstudien 

und Ztschr. d. D. M. G. 41, S. 467. 

218) Th. HE MA. RAN ER ERS TE, EN 
FAT ih Be Ae 36 Oe de WE MEHR tu. K 

ae Op PA) HE WL EE JR AT 9 tin De SF BK € 
ÀF AR IB: oh Fy AK OB MT BR. Hoh BE Cow Sin, der letzte Kaiser des 
Hauses der Sang, soll um 1123 v. Chr. in den Flammen seines Schlosses umgekommen 

sein, nachdem Wu- Wang sein Heer geschlagen. EX cöng steht hier irrtümlich für das 

gleichlautende SIE. „beweisen”. 
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Spieles) im Verhältnisse zum wei-L'i ein wenig eingeschränkter sind, 

so giebt es bei den Angriffen, Verteidigungen und Deckungen doch 

auch unzählige Feinheiten mit tausendfältiger Abwechselung” ?”°). 

Zu den Schach-Sagen kann man dann auch vielleicht obige von 

Irwin 1793 in den Transactions of the R. Irish Academy veröffent- 

lichte Erzählung rechnen. Der Mandarin, dem Irwin die letztere 

verdankte, hat wohl seine angebliche Quelle »Concum” » Chinese 

Annals” (augenscheinlich kang-kien ?”°), nach Kantoner Aussprache 

kong-kam, eigentlich » Gesetzes Spiegel’, später Name von Geschicht- 

werken überhaupt), nicht zur Hand gehabt, da sich einige Zeitver- 

stösse hätten vermeiden lassen: Die Erzählung lautet: »Eine Be- 

gebenheit 379 Jahre nach Kung fu-tzé: Han Kao-Tsu, mit dem 

Sippennamen Liu und dem Beinamen Pang, hatte einen Oberfeld- 

279) ath he . Das #ang-kien-thsüan-pien | [4 A von W. ang-Föng-Cou und 

das | | Bh FH ER kang-kien à ét lu von Wu-Söng-Küan reichen von denältesten Zeiten 

bis zum Ende der Ming. Letzteres besitze ich und habe selbstverständlich keine solche Sage 

darin gefunden. Chu-Pa- Wang tödtete sich, umringt von seinen Feinden, 202 v. Chr. in oder 

bei Wu-Kiang (s. Kang-kien-1-ci lu 10, S. 3a). Han-Sin wurde 196 hingerichtet. Der Ver- 

fasser der für Irwin niedergeschriebenen Bemerkung versetzt die Begebenheit in das Jahr 

172, also 30 Jahre zu spät. Dieses ergiebt sich sowohl, wenn man 379 von 551, dem 

Geburtsjahre K'ung-fu-tze’s, wie wenn man 1793 von den angegebenen 1965 Jahren abzieht. 

Zum Vergleiche lasse ich die chinesischen Schriftzeichen folgen : ZL K F = — a 

trate E—- SH, DE nl À El € À À — 

TG Fil Hee BE a FETTE RAT 
Ay AS SB, LE ea NL Set at ee BA Soa FE 

mae KEPR RES K BBA RAM BI 

we 06 PE Se lt HERE 
K AFS. Fa Hey AB 

mE CK BERK AKT 
AB 

= ft St & zul ° 
F al 
= et EG = | ae = i ve N 

FH ki cs Gas 
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herrn Namens Han-Sin. Mit 86 Jahren besass er die vollkommensten 

Anlagen als Gelehrter und Krieger. Han-Kao-Tsu sandte ihn mit 

mehreren Zehntausenden von Kriegern und Rossen, den Chu-Pa- 

Wang zu bekriegen. Er konnte ihn aber nicht unterwerfen. So wurde 

es Winter und die Zehntausende von Kriegern und Rossen dachten 

daran, nach Hause zu gehn. Viele waren krank und traurig. Als 

Han-Sin hiervon hörte, war er sehr betrübt. Da es keine Mittel 

und Wege zur Erleichternng der Lage gab, ersann er dieses siang- 

ki, um die Krieger zu zerstreuen. Da sie sich am Spiele erfreuten, 

dachten sie nicht mehr daran nach Hause zu gehn. So zogen sie später 

im Frühjahr in den Kampf, siegten und unterwarfen das Reich Chu. 

Bedrängt bis in den Tod, entleibte sich der Pa- Wang in Wu-Kiang. 

Seit dieser Begebenheit mit dem siang-k‘i sind 1965 Jahre vergan- 

gen. Kien-lung, 58. Jahr, 1. Monat, 15. Tag kuei-éhou (50. Jahr des 

1744 begonnenen Jahrkreises von 60 Jahren = 1793). Ausgestellt 

von Ptan-Cén-Kuan. L. 8. 1%). 

5) Tonika (tonikö) ?°'), chin. k‘i-p‘an 32). Schachbrett. 

Xosonggo undexenmoo de xetu undu i gurgan gigufi tonio ganggu 

sindame ?°?) efirengge be tonika sembi. » Wenn man auf einem vier- 

eckigen Brette kreuz und quer Striche zeichnet, um wei-k“ oder 

siang-k'i zu spielen, so nennt man das tonika”. So der Sinn; aber 

eigentlich: »— so nennt man dieses Spiel (efirengge) tonika. 

280) Die Sylbe Au (45 nach älteren Umschriften) ist hier durch Hi, A= ku-wu 

(= ku?) wiedergegeben (vgl. MÖLLENDORFF, a Manchu grammar, S. 1). 

281) I Fey. ; 

282) Sindame eigentlich „setzen”, vgl. chin. aS #H für „wei-k‘i oder siang-k‘i 

spielen”, eigentlich die „Steine niedersetzen”. 

(Fortsetzung folgt). 
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MELANGES. 

Les Inscriptions chinoises de Bouddha-kayä 

PAR 

G. SCHLEGEL. 

II. 

Deuxieme partie. 

(Suite de page 105.) 

u Cette ligne est parallele: 

= ee a AS. aE 
A A fe — bl — fa 
adv. verbe objet 

La 1° ligne a été bien traduite par M. Chavannes: 

Pour toujours on abandonne la Mer du Trailokya, 

c'est-à-dire les trois régions du désir (kämadhätu), de la forme 

(rüpadhätu) et de la région sans forme (arüpadhätu). Elle est l'op- 

posé de la mer du Triratna (= A). Tous les êtres vivants 

qui n’acceptent point les commandements de ces Boddhisattvas et 

s’éloignent constamment de la Mer du Triratna, sont appelés hete- 

rodoxes (— UJ RAE HK BAER ae a HEMER 
it A Fe Ah SE Vide HE YB, ER AN ,cité par le Pei-wen-yun-fou). 
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Mais j’objecte contre la traduction de la 2° ligne — l'essence de 

l’egoisme est entièrement supprimée — de M. Chavannes, et de per- 

sonal ambitions are entirely obliterated de M. Giles. Dans la pre- 

miere ligne, dans laquelle le sujet est supprimé, nous trouvons un 

adverbe 3K, «pour toujours», un verbe Hy, «abandonner» et 

puis l’objet =A #f, «la Mer du Trailokya». Conséquemment 

la seconde ligne doit également étre construite comme la premiére, 

et nous aurons un adverbe Bh «naturellement», un verbe Al, 

«avantager» !) et un objet qui a AA. que j’expliquerai tantöt. 

Contre la régle du parallélisme, M. Chavannes réunit les 3 caractéres 

Ey Al Ae ensemble et en fait un sujet composé: «l'essence (39) 2) 

de l'égoisme» ( Ey Fi] ); et de EH FA il fait un verbe passif «est 

entièrement supprimée» ÿ). 

La difficulté reste dans cette dernière combinaison. Nous la 

trouvons d’abord employée dans le Chi-king (I, 1x, V, 1.): oc HA 

2% HH AD 5% BA Er], selon la traduction de Legge «among 

their ten acres, the mulberry-planters stand idly about»; ensuite à 

UT, 1, VII, 8: F6 tay PA PA € BF S <the engines of on- 

fall and assault were gently plied, against the walls of Ts‘ung, high 

and great» (Legge, p. 455). Tchoang-tze, Livre II, 1° partie, 

1) Fil] , to benefit others or one’s self; to oblige; to nourish. Wells Williams. — Davis, 

Chinese Maxims, N°. 128: fist = U] H : Fi] x AT: «candid speech though 

adverse to the ear, is profitable for the conduct» tirée du ZE 2 de Confucius: D un ; 
RS en TER A] N R 7 WS) DA À] ES il vaut mieux se sacrifier soi-même 

et avantager les autres (au profit d’aatrui), que de s’avantager soi-même en se servant des 

autres (au détriment d’autrui), Proverbe Chinois. Al] Ta #4 N: s’avantager soi-même 

aux dépens d’autrui (Diet. Neerl.-Chinois, i. v. devoordeelen). En ces cas A] est un 

verbe comme dans = 2] se respecter soi-méme; = ER se mépriser soi-même, etc. 

(Davis, Moral Maxims, N°. 168). 

2) ie peut signifier «la substance», mais jamais «l’essence» #5 sing. 

3) Ce serait alors EH FH to embarrass, to hinder, ou rd [ial » obstructed, 

headed off, Wells Williams; mais EH] EH] n’a pas ces significations. 
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2° section, dit: KA Ft BA Ed, zh A [A] [A], «un grand savoir 

est large (à son aise); un petit savoir est borné et resserré». 

Nous voyons done que EX ER hien-hien signifie <être oisif, à 

son aise, aller doucement». 

Ayant ainsi fixé indubitablement le sens de hien-hien, je cherche 

et trouve aussi dans le Peiï-wen-yun-fou (Chap. XV, fol. 111 recto) 

la locution de notre passage dans l'inscription: aa Ba) ti hien, 

illustrée par une citation d’une Ode sur les belles du (fleuve) Loh '): 

Ir R Kuh i, ER inf Ag BA. «ces beautés se promenant sont 

éblouissantes et indolentes; leurs maniéres sont placides, leurs corps 

sont aisés». 

Dans le roman chinois KB A AF fe [RL (N°. 35 du 

Kin-kou Ki-koan) on trouve les vers parallèles: et 44 Aq x 

ZA. PA PE À À 

«Dans ma quiétude j'ai ma mère avec laquelle je face la lune; 

«Dans mon oisiveté je n’ai rien à faire que de contempler toute 

seule les fleurs», 

d’où il appert que HR quiétude, est synonyme de Bd. oisiveté. 

Il nous faut done traduire la deuxiéme partie de la ligne: 

Bey a? ae? = A a 
par 

«Naturellement ! on avantage ? l’aisance * de son corps» 3 

et la ligne entiére par: 

«Quand on a à jamais abandonné la Mer du Trailokya 

(les turpitudes humaines), 

«On procure naturellement à son corps Vavantage de 

l’aisance» (le corps n’est plus tourmenté par des désirs charnels). 

1) A mip Hi - Mayers, Manual, No. 426. 
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Traduction à laquelle je suis arrivé en observant strictement la 

loi du parallélisme et en cherchant le sens précis de chaque mot 

dans cette ligne de cinq caractères seulement. 

La locution ih Jif, traduite par «la plaine de la connaissance» 

par M. Chavannes, ne se trouve point dans le Pei-wen-yun-fou; 

mais on y trouve (Chap. XXXIII +, fol. 25 recto) celle de ib Wi 

«la source de la connaissance» '), les Chinois confondant aisément 

les caractères y et JE. La locution est illustrée par un passage 

de l’épitaphe des Maîtres de la contemplation (upadhyäya) Tuh-kou 

et King-tehi?): KH ET, ET I 
VIE FE, «Tathägatä, ayant compassion d'eux, ouvrit pour 

eux les portes de la béatitude, de sorte que les fantômes cessè- 

rent d’exister, et que la source de la connaissance fut réformée». 

La locution = FH est illustrée par plusieurs citations dans le 

Peï-wen-yun-fou (Chap. XLIX, fol. 39 verso) selon lesquelles cette 

locution désigne «L’enclos du Dharma», c’est-à-dire les monastè- 

res et leurs enclos» °). 

_ Dans un poème sur le mont Hien par un Upadhyaya *) on lit: 

a 8S PY BE ine BE FR. MN PA HA sc BE HH EF, <Les 
cédres °) verts sont alignés à l’alentour de l’austere enclos de la 

loi, et parmi les pins solitaires se loge le gémissement de la pleine 

marée» °), 

1) Giles traduit incorrectement «to witness the source», ayant pris F dans un 
sens verbal. 

2) à] BIN Re rt AN DÉS Ait 7 £4 : Ces noms signifient le Solitaire, et 
le Miroir-sagesse. 

3) Anglicé the Precincts of the Law; l’enclos sacré. Skt. dharmaloka (?). 

0 66 pr FE AN fe WL LUI ar: 
5) Retinispora obtusa. 

6) ou «de la marée mélancolique » ( BE est confondu avec He , mélancolique). 

! 
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Un autre poète, en entendant le carillon du Khing'), disait: 

IH he Uy. We a {ii AR ah N BA, «quand il m’arrive par 

hasard de me promener dans un enclos de la loi, le désir me 

prend de quitter la foule des humains». 

Le poéte Sou-chih (Mayers, Manual, no. 623) dit: 14 {ip at 

re 5 + u € = A =, «partout où se porte ma vue, je ne 

vois que des enclos de la loi, et je me proméne entre les murs 

où des hommes demeurent». 

Au lieu done de traduire avec M. Chavannes la ligne & jH 

ia IE 59, «la plaine de la connaissance environne le domaine 

de la loi», il faut la traduire par «la source de la connaissance 

est universelle (circule) ?) dans les Enclos de la loi»; car JE) dans 

la 1° ligne correspond avec A «to pervade every part» — péné- 

trer, comme M. Chavannes le traduit lui-même — dans la 2° ligne: 

VER an D BE *), «la subtile excellence pénètre de toutes parts 

le sable et la poussière», selon la traduction de M. Chavannes. 

by Ry est la traduction du mot Skt. Sujanatd, bonté, charité 

(Benfey, Skt. dict. pp. 233a et 10485). Comp. PP FE su ghoça, 

aussi gadgada-svara, «wonderful sound» (Eitel, Skt.-Chin. dict., p. 

135a et p. 39a). Les deux derniers caractéres Yb JEE doivent être 

traduites par le monde poussiéreux — le monde laique — en op- 

position aux enclos de la loi. 

Le poéte Li-peh a dit at % fa Yb FE , il est tombé dans la 

perdition du monde poussiéreux. 

La ligne entiére dit donc: 

à A tu = 

Dear TB) EF Be 
2) FE) , universal, complete; to extend everywhere. Wells Williams. 

3) Comp. Wp BG thi id , «a wonderful sound filling all around», en Sanskrit 

Manödjnagabdhäbhi gardjita (Eitel, op. cit. p. 78a). 
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«La source de la connaissance est universelle dans les 

Enclos de la loi; 

«Et Ta') charité s’étend partout dans le monde pous- 

siéreux >». 

JE VE RE He Ink. Je ne sais pas pourquoi M. Chavannes tra- 

duit i YE par <trös puissant», cette expression signifiant partout 

«épais, profond» ?) p. e. dans le Chi: yack 7 Be Hr, quelle épaisse 

rosée (heavy lies the dew, Legge, She-king, p. 276). 5 

On dit en Frangais une forte rosee, mais de tirer de cet idiotisme 

la valeur de fort ou puissant pour l’expression tchen-tchen est un 

peu risque. 

Dans les Élégies de Thsou on lit Wt YE 7L JK 7; «comme 

les eaux du fleuve sont profondes!» 

Du reste, tchen-tchen est en apposition avec Ae. LEA ming ming 

de la seconde strophe que M. Chavannes traduit correctement par 

«très mystérieux»; or «profond et mystérieux» est, même en 

Français, une locution usuelle, tandis que <puissant et mystérieux» 

n'en est pas une. 

L'expression HE AE pik (Col. XI, 20—22) se trouve répétée 
day’ 

dans la colonne XVI, 15—19: SHE A THE AE PK, il (le Bouddha) 
day’ 

’ ’ Pi . 7 n'a pas eu de commencement, n’a pas d'existence, et ne périra 

point. 

Je traduis donc la phrase parallèle: 

1) Ta se rapporte à Maitréya, surnommé le charitable. 

2) HE PEUR SA. EEE. ERTL Terme ot 
l’apparence de la rosée abondante; cela signifie aussi l’apparence de gros, épais et encore 

l'apparence de profondeur. M. Giles traduit «bright, bright», ayant pris la signification de 
> . Ÿ . > : V ? VE clair (comme l’eau) ou VE tranquille (comme l’eau); mais en ces cas Yu n’est 

pas redoublé. K‘ang-hi cite comme illustration de ces sens: IK À YEE Tey FE, 

l’eau et les arbres sont clairs, purs et fleuris. 
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u Ro MH 
« Très profond, Tu n’as pas d’existence, ni seras détruit '); 

«Très mystérieux, Tu es affranchi des effets et des causes». 

Lo i 
v 

_ 
\ N “ 

Col. XI. 28. Cette ligne est encore parallele: 
Col. XII. 

1—9, ZA, 
ah FF, x À 

verbe substantif determination de temps et d’etat adv. adjectif 

E OB Ja , XF 
M. Chavannes a traduit le caractère ff, par «tout», tandis 

qu’il a ici la signification de «monde» c’est-à-dire la terre. On dit 

de la descente dans le monde — sur terre — du Bouddha as JU >; 

le monde surnaturel est nommé {ll JU: JL F4 signifie «dans le 

monde», etc. 

Je traduis donc la ligne: 

«Du temps que Tu séjournas dans le monde, Tu n'étais 

pas vulgaire; 

«Dans Ton état de sainteté :), Tu n’es pas saint». 

Le Pei-wen-yun-fou ne donne qu’une seule citation pour expli- 

quer le sens de EU JR. Elle est tirée des poésies de Han-yü 

(HE AT Mayers, Manual, no. 158): [ef DE EE 15 FF SR | 

Ir zZ Au FE N SE 3E Jin, <quel dommage que ce gars parle si 

artificieusement! il n’arrivera pas à l’état de sainteté, car il préfère 

la méchanceté et la sottise». 

1) ar et ik sont la traduction des termes sanscrits prabhava et nirodha, Benfey, 

Skt.-Engl. Dict., pp. 602a et 478a. 

2) Voir mon dict. Neerl.-Chin. s. v, Nederdaling. 

3) 5 répond à FF dans la ler ligne et doit donc être un qualificatif d’etat, 

comme FF en est un de temps. Cf. TE BA H an iE , «we now see its spirit- 
. sn 

uality». Wells Williams. 
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18 et A. ont naturellement une signification diamétralement 

opposée. {4 est commun, vulgaire, comme le sont les humains: 

I est subtil, spirituel, pur, comme le sont les dieux. 

Dans l'explication de la signification des deux aphorismes ') par le 
Pme M D prince héréditaire de Liang, Tehao-ming ?) on lit: IA. a À +E 

À IR 1G of A ARR BPG PA ELA. 
KERNE HRMARE, WAAR 
fr: «La doctrine spirituelle (ou des saints) *) n’est ni née, ni 

sera extincte; la doctrine vulgaire (des hommes communs) est née 

et sera extincte. On peut parler différemment des deux principes 

Saint et Vulgaire; mais le corps de la loi ne peut être qu’unique. 

Je n’ai pas encore scruté si le corps découle des principes; mais 

peut-il en exister deux?» ?). 

L'expression Th 2h 5 est empruntée aux poésies de Sou-chih 

(Mayers, Manual, no. 623): LL] fa = JE TH ets Ep, <l’Aspect 

des montagnes n’a-t-il pas l'apparence pure et calme?» ligne que 

le commentaire explique par les mots: ff RR Al. ie 7 227 Th 

fer} HE AH LA & th, , «dans les Satra de Bouddha on lit: le 

Dharmakaya est le corps pur et calme sans attachements 9). 

Dans le Vocabulaire bouddhique Sanscrit-Chinois de Mgr. de 

Harlez, publié dans le VII® Volume du T'oung-pao (p. 368, no. 28), 

l'expression Fr fe & est rendue en Skt. par Vicuddhagdtra. 

1) Eitel énumére les quatre aphorismes, Arya sattydni (Skt.-Chin. dict. 14a). Je rends Zi 
par aphorisme, faute d’un meilleur terme. On pourrait aussi traduire doctrine. 

2) YA He HA ER se ff ere ae À. Voir la notice biographique de ce 
prince dans les Mémoires c. |. Chinois, T. III, p. 145. 

3) En Skt. paramärtha ou Satyddhishtdnam, T'oung-pao VII, pp. 391 et 386. 
4) Pet-wen-yun-fou, Chap. XX XVIII, fol. 54 recto. 

5) Pei-wen-yun-fou, Chap. XI E, fol. 106 verso. Pour fHE AH , apratihiti, voir le 

T'oung-pao, VIF, p. 390, XL, no. 2, 364, no. 49 et 368, no. 23. 
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La 2° partie de la ligne suivante IS = A FH HE est in- 

correctement traduite par M. Chavannes par «à l’intérieur des six 

directions il est né au centre». La locution A FH est indivisible 

et en usage vulgaire universel. Douglas, dans son diet. du dialecte 

d'Emoui, p. 3195, 504, l’explique par «in the affair or matter, 

among them». Wells Williams eite A FH À 36 14, «there are 

some among them». 

Dans un des romans du Kin-kou Ki-koan !) on lit A FH A 

— AH Hl, «Entre eux (c’est-à-dire les nouveaux étu- 

diants) se trouvait un individu du nom de famille Zi et du surnom 

Kiah». 

Le Pe-wen-yun-fouw (Chap. I, fol. 32 verso) cite: HR Er 

Py FH pe 22, «dans l'intérieur du palais des Fontaines douces, 

un boletus avait pousse». Enfin la locution est tellement usuelle 

que je ne comprends pas qu’un sinologue comme M. Chavannes 

ait pu se méprendre d’une telle façon. La ligne sy En A FH He 

signifie tout simplement «il est ne au milieu des six points cardi- 

naux», c’est-à-dire dans l’univers, le monde ?). 

Le Pet-wen-yun-fou (Chap. CIV, fol. 2 verso) cite la phrase 

ERA, BH AG, «Son opulence égalait celle 

de l’univers (du ciel et de la terre) et sa réputation remplissait le 

monde entier» (lit. les six points cardinaux). 

Le poète Wang-king dit: [ BA — IR Ah , 41 = En AA, 

«couché en haut sur le lit de la terre, je proméne mes regards 

dans tout l’univers» (lit.: dans les six points cardinaux). 

1) AF 5, l'Histoire de Mall. Zowchih. 
2) Mayers, Manual 11, no. 185: Te - the six cardinal points. N. S. E. W. 

Above, Below (Hence, Heaven and Earth or the Universe). ok ih pu Fr FA Se 

A, le Ciel, la Terre et les quatre points cardinaux sont les six hoh, d’aprés la defini- 
A 

tion de l’Empereur Yuan de la dynastie des Liang (552—554). Pet-wen-yun-fou, CIV, fol. 

2 verso 
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Je dois protester encore contre la traduction de la ligne sui- 

vante FE OR 7 8% xX Hite comme: <Poussière et peine jamais ne 

l’atteignent». Le Pei-wen-yun-fou (Chap. XIX, fol. 117 verso) dit 

pour expliquer l'expression JE 4: JE HE YF 3%, «se don- 

ner journellement de la peine pour les affaires du monde» et cite 

un passage des poésies de Chih Fah-tchao (FE Em A) où il 

est parlé de GE BE FF, «se purifier des peines (labeurs) du monde», 

et pas «de la poussière et de la peine». Car dans le langage des 

Bouddhistes et Taoïstes Tchin, vuigo poussière, signifie toujours le 

monde ici-bas*). Quant à Æf, ce caractère ne signifie pas <at- 

teindre», mais «troubler», «mélanger», «confondre», «mêler», etc. 

Le philosophe Sim (Mayers, Manual, no. 649) dit: JE FB 

Bt CWE URBBBR ACUI. ME 
Ay Fi), HI BE OR £3 DK HE, «ceux qui s’approchent de vous avec 

de bonnes (intentions), traitez-les avec politesse; ceux qui viennent 

vers vous avec de mauvaises (intentions), traitez-les avec des puni- 

tions. Si ces deux choses sont nettement distinguées, les vertueux 

ne seront ni écartés, ni confondus (avec les méchants)». Pei-wen- 

yun-fou, Chap. CIV, fol. 48 verso). 

Il faut done traduire la ligne; 

«Les peines (distractions) du monde ne Te troublent point! 

«L’eau et le feu, comment pourraient-ils T’affecter? » 

Xe 3: ii (pour pif) -F- HES. Le roi Agoka avait érigé der- 

rière le vihära bâti sur l'emplacement où Bouddha descendit du 

ciel, une colonne en pierre sur le sommet de laquelle était placé 

un lionceau. Un jour que quelques docteurs d’une autre doctrine 

se disputaient avec des (ramanas sur le droit à cette place comme 

1) Allusions littéraires, par le RP. Petillon, I, p. 67. 
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residence, et ces derniers succombant dans la dispute, les deux 

parties juraient un serment que si la place appartenait en effet 

aux QGramanas, un miracle devrait l’affirmer. Après avoir prononcé 

ce serment, le lionceau sur le sommet rugissait terriblement, don- 

nant la preuve conclusive (#£ BA Aili J- 7% KOH YL. BE Fae, 

Legge, Travels of Fa-hien, p. 50 de la traduction et 15, derniére 

colonne du texte chinois). Une autre légende dit que quand Cakya 

Bouddha naquit, il lächa l’éclat de sa grande sagesse, qui illumina 

les mondes des dix régions. De la terre jaillirent des fleurs de lo- 

tus d'or, qui soutinrent d'une manière naturelle ses deux pieds. 

(Bouddha) montra alors d’une main le Ciel, de l’autre la Terre, 

alla a la ronde sept pas, en contemplant avec les yeux les qua- 

tres points cardinaux, et cria avec une voix rugissante comme celle 

d’un grand lion: «Au dessus du Ciel et en dessous du Ciel, moi 

seul je suis Honoré» Jy: Jin HH AC RE. BE À Fl KE OH He 

+ HER. WAS WE, ARE RF 
FR, — À 6 A. MT we BEN F HR 
Ah FL ze. RO He FB BL, (Vide ARE SR, 
apud Encyclopédie Sze-loui-fou, Chap. XXIV, fol. 5 recto et verso). 

C’est d’après ces légendes que la prédication d’un Bouddha est 

nommée le Rugissement de Lion (Aff = ML), mots qu'on voit sou- 

vent écrits sur une grande Hlanche au dessus de l’entree principale 

de la Salle du Dharma (HE +’) ‘); que Bouddha porte le nom de 

Cakyasinha (FE IM Hifi -F-); que ses mächoires sont nommées mä- 

choires de lion (Sinhahänu Al Z- Ma EA) et qu'un des Boddhi- 

sattvas porte le nom de fi Ne ML, Rugissement de Lion, et un 

autre celui de ff = N sk Sinhavikridita, Lionceau folätrant. 

(T'oung-pao, VII, pp. 363 no. 41, 365 no. 12, 374 no. 18 et 16). 

1) De Groot, Code du Mahayana, p. 133. 
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Je traduis donc la ligne: 

«Ton rugissement de lion (ta prédication) !) était placide ». 

fii, ' JH’ [sa AR ENS) M. Chavannes traduit: «son éclat ! 

culmine * jusqu'à la demeure ® des devas‘ d’en haut °», mais cette 

traduction n'est pas autorisée. TA n’a pas de signification verbale 

en Chinois, et culminer est exprimé en Chinois par FR (Voyez 

mon dict. Neerl.-Chinois, s. v. culmineeren). 

Il nous faut donc joindre fa et JH et traduire «Sommet de 

tête vermeil»; _F est alors un locatif: |: X , <dans le Ciel suprême» 

et KG un verbe, «demeurer». 

La vertex vermeil est la huppe de chair violette sur la tête du 

Bouddha, son diadème. 

Quant à l'expression Fr Æ je suis parfaitement d'accord avec 

M. Chavannes, qu'elle ne peut signifier autre chose que la Reine 

des Fleurs — la Pivoine. Le Pei-wen-yun-fou et le Kih-tchi King- 

yuen n'en donnent pas d’autre explication. Elle est synthétique du 

Wy ib, la connaissance merveilleuse. 

L’expression Hi #5 n’est pas heureusement traduite par «puis- 

sante et glorieuse». Elle signifie «est digne d’admiration» ?). Le 

caractere ER a naturellement ici la signification de beau, admirable, 

comme dans le Chi I, vir, IX, 1. i ES Vf BR, «truly admirable 

and elegant». 

I) Il faut bien prendre le rugissement de lion dans sa signification métaphorique de 
prédication, car le rugissement d’un lion n’est guère placide. 

2) Comp. Hi NAS digne de pitié; Hi ie EB , digne d’en jouir; Hi F] Ei, 

digne d’être contemplé; Hi IK Sa > (a Fi un fils digne de succéder à son père; 

HE AR, digne d’être loué = louable; u. Any Di Hi , Inais je n’en suis pas 
digne, «but I am not worthy of such a feast» (Legge, Ch‘un Ts‘ew, p. 217); À Hi 

Be $ ME, «J am unequal to the many difficulties of the kingdom » (Legge, She- 

king, pp. 597, 600. 
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Le Pei-wen-yun-fou cite encore fHE lig ES HL #3, <n’avaient 
Java. 

point cette beauté et splendeur»; SE = aK AR BE N, «les vête- 

ments de votre femme et de votre fils doivent être beaux et 

splendides» du my Ed tf; Ge Se HM, <«l’habit et le bonnet splen- 

dides», des poésies de Fang-hoei (Jr |B] 34). 

Dans le Chou-king (II, 11, 1, 2, 3.) Kaou-yaou dit: «Très bien!» 

(EB) EI XV). Legge le rend par Oh! ce qui est une exclamation 

d’admiration. 

‘ N HA : M. Chavannes a traduit les caractéres A. jm par <est extra- 

ordinaire et s'étend au loin»; mais FE est ici un verbe comme il 

paraît par les paroles dans une des proclamations de l’empereur 

King de la dynastie des Han: 

(Ey Res Bien CA 
subst. sujet adv. verbe objet 

SA RT HH 

«L’humanité ne s’éloigne point des choses lointaines, 

«La Justice ne s'excuse pas des difficultés». 

Car, continue la proclamation: IH fy HE Be. ae WU 

AK Hy JE pee Bi Be # yan «quoiqu'il n’y ait pas eu une 

année abondante dans la métropole, il faut partager l'abondance 

des forêts, des montagnes, des viviers et des marais avec le peuple». 

(Pei-wen-yun-fou, Chap. XLII, fol. 10 verso). 

C'était une année de disette, mais l’empereur avertit la popu- 

lation de ne pas abandonner inhumainement les hommes plus 

éloignés, mais de se nourrir avec eux, comme c’est l'habitude en 

Chine dans des années de disette, avec ce qu’on trouve de plantes 

sauvages, de poissons et de crustacées qu’on peut recueillir. 

Je traduis donc la ligne ainsi: 

13 
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«La renommée de la Reine des fleurs s’éloigne (est diffé- 

rente) de tout ce qui se trouve au loin’); 

«La doctrine de la Bodhi merveilleuse est digne d’ad- 

miration ». 

La phrase = AY FE rb By ne se trouve point dans le Pei- 

wen-yun-fou; mais on y trouve une d’analogue (Chap. XXI, fol. 

114 verso) sous l’entéte FF EL “D, «Joyau enfoncé’) dans le 

sable», expliquée par une citation du Hoeï-yuen (1% des Tsin-sze) 

Woueting (Hi. REE GF Fe): WG BE EL Uh RAR SR, 
«qu'un joyau est jeté et enfoncé dans le sable, est pour celui qui 

possède la science (le vidjrdna) une bizarrerie naturelle». FH a 

ici le 4° ton et signifie alors alterner, séparer ou confondre. 

Comme Yun-chou s'adresse au trône du Sambhogakäya, il vaut mieux 

traduire la ligne avec l’adresse directe: 

«Tu es un joyau confondu parmi le nombre des grains 

de sable; mais doué d’une existence éternelle, Tu es 

omniprésent dans l’immense espace». 

Sur une tablette d’un couvent ture de Wang-pao *) nous lisons: 

À lal 2 BE pb ity A Ze, «la poussière et le sable de 

dix millions de Djambüs ?) ne peuvent pas être comptés». 

Le poète Tou-fou a dit: Ht Zt SE Æ dt, PR PR HH Te JE, 
«les crêtes nuageuses du pic oriental s'élèvent en remplissant en- 

tièrement l’espace immense (le firmament, les Cieux)» 5). ? 

1) Surpasse la renoramée de toutes les fleurs étrangères. 

2) Je traduis VER comme verbe, selon l’Elegie sur le Fleuve (YL Hi, citée dans 

le Peï-wen-yun- fou) : By ve ol IN Ya} We é By VER m x DE vb, 

«tantôt submergé par les flots du lac, tantôt enfoncé dans la vase et le sable». VER rb 
est donc = VK Pp: 

3) an TE AS DA = Al „ Péi-wen-yun-fou, Chap. XXI, fol. 110 verso. 
4) Il faut prendre Djambû ici dans la simple signification de mondes. 

5) en Hollandais Zuchtruim, l’espace de l’air; en Anglais «void of the firmament». 
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FRE Ae doit étre traduit par «sans existence (corporelle)». La 
traduction de M. Chavannes «sans naissance» est incompatible 
avec le fait que les livres bouddhiques parlent constamment de la 
naissance de Bouddha (Voir De Groot, Fêtes annuelles, pp. 307 — 308; 

Code du Mahäyäna en Chine, pp. 26, 112, 116, 117 et 209). On 
fête son anniversaire le 8ème jour du 4ème mois, et les Chinois le 

nomment abi HE ff, le jour de naissance de Bouddha. Le Soleil- 

Bouddha est immortel, ne peut jamais étre détruit, et n’a jamais 

eu de commencement, c’est-à-dire qu'il a existé dès le principe. 

Mais il naît chaque jour, comme le soleil se lève chaque jour 

pour les habitants de la terre. L'expression du lever du soleil date 
des temps de l'ignorance quand on croyait que la terre était fixe; 
on sait que ce terme est resté, malgré nos connaissances supérieu- 

res, Comme un des nombreux survivals des anciennes idées cosmo- 

goniques. Voir ce que j'ai dit plus haut en expliquant le terme 

MER COS IV ETS). 

7 ae ° . Ar fin ne peut par aucun tour de force signifier «ses traces 
universellement» comme M. Chavannes les traduit. Il semble avoir 

/, . . ee confondu At avec HR, «traces». Du reste la locution est indivi- 
sible et signifie au long et au large !). 

Elle est encore employée pour dire la superficie de la terre 

A JE Mt Pi, synonyme de aA TA. i Ai (Voir mon Dict. 

Neerl.-Chinois, s. v. Oppervlakte), c'est-à-dire la terre mesurée par pp 

ses degrés de longitude et de latitude. Il faut done traduire ici 

1) KR À . along and across; down and crosswise, Wells Williams: longitudinally 
and transversally, Medhurst; lengthwise and crosswise; north and south, and east and west, 

Morrison. fit kn +e fit} oe , «longitudinalement et diagonalement étaient brodés 
des caractéres». Description chinoise du labyrinthe brodé par Madame Sow-joh-lan, tra- 
duite par moi dans le Volume I des «Bijdragen van het Koninklijk Instituut voor de 
Taal-, Land- en Volkenkunde van Ned.-Indié, 1876» (Cordier, Bibl. Sinica, Col. 1878). 
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+4 . . . A r 

ft A par l'univers entier — ce qui peut être mesuré au long 

et au large. 

Pour la signification de # X voir les citations dans le 

Pei-wen-yun-fou (Chap. X, fol. 111 verso), d’où il appert que cette 

locution signifie <partir et revenir» p. e. dans le vers H AH 

EEE. Ae Ap Re {i AE, «Nous savons tous que 

les évènements mondains ne sont pas constants; mais qu'on se 

réjouisse que l’an qui passe revient encore». Dans l'inscription le 

FE 2K signifie quitter cette vie et revenir dans une autre, c’est- 

à-dire passer par la métempsycose, dont le Bouddha est affranchi. 

Dans notre ligne de l'inscription IX IE (XVI, 7—8), les Cieux 

est opposé à JE rb (XVI, 1—2), la Terre poussiéreuse. 

BE À À bh WB. KRW Mm — R 

Les cing gati sont e. a. énumérés dans le dictionnaire boud- 

dhique chinois publié par Mgr. de Harlez dans le 7‘oung-pao 

(Vol. VII, p. 399, no. 62). On les a traduits par les cing voies 

ou les cing conditions, mais je crois qu’il vaut mieux les traduire 

par les cing transmigrations, passant successivement de l’etat de 

A. HE, ötre infernal (naraka) & celui de fk LE, démon affamé 

(préta), Ber brute (tiryak), IN être humain (manusya) et enfin 

K, dieu (deva). 

Le corps spirituel (YE +) est naturellement affranchi de ces 

transmigrations qui ne peuvent pas l’affecter. Les — JE ou «trois 

calamités» sont la peste, la guerre et la famine‘), qui non plus 

ne peuvent affecter un corps spirituel. 

Je traduis donc la ligne: 

1) Eitel, Skt.-Chin. Dict., p. 495. C’est le kalpa de la dimanition, pendant lequel la 
x 

vie humaine est réduite à 10 ans et la hauteur du corps humain à 1 pied. 
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«Comme glacé, Tu tolères ') les cinq transformations; 

«Silencieux et calme, Tu subis les trois calamités ». 

Je dois encore protester contre la traduction des caractères 

Ar Ar comme «dans sa vaste profondeur». M. Chavannes a pris 

la seconde définition du caractère Ar dans le dict. de K‘ang-hi 

(AF H'À ae F4 an ). Mais dans l’exemple que K‘ang-hi cite Ar 

n’est pas répété: FF, Yn A HR Wi], <Profond comme s’il 

était plongé dans l’abime». 

Il faut toujours se rappeler que Bouddha n’est que la person- 

nification du Soleil, et expression Ar Ar est usitée pour exprimer 

le lent obscurcissement du soleil qui se couche à l'occident» *). Le 

Peï-wen-yun-fou cite encore: Ar Ar x H J, sombre est le soir 

du soleil couchant, et À 7 Æ Hi Æ , les étoiles sortent obscu- 

rément des nuages. 

Le soleil, en se couchant le soir à l'occident, devient obscure 

et sombre, et c'est dans cette condition qu’il quitte la terre (FE 

FR , la poussière). 

Or Bouddha étant le soleil, qui, en effet, étant éternel, peut 

être dit passer par cent myriades de kalpas, s'éloigne pourtant 

chaque soir de la terre qu’il laisse plongée dans l'obscurité. 

La ligne dans notre inscription HER Fy HAN, Ay Ay Bf 

FE IF, recoit maintenant sa valeur poético-cosmique, et je la traduis: 

«Quoique Tu traverses des millions de kalpas, Tu quit- 

tes *) (pourtant) sombrement cette terre poussièreuse ». 

La locution Æ ARP est illustrée par plusieurs citations dans le 

Pei-wen-yun-fou. 

1) To suffer, to put up with, to tolerate. Wells Williams. 

2) H Ar AR Mm py BE: K‘ang-hi =. v. 

3) Ete signifie «quitter» et non «rester loin de». 
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Elle est l'opposé de HE A, «sans forme», comme p. e. dans 

la phrase #} sa SEA, 2p À xfi = «une belle doctrine est 

sans forme, la raison supréme se passe de paroles» de l’Empereur 

Wou des Liang *). 

Dans une tablette dans le monastère des «Deux Forêts» à 

Toung-yang >) on tits FE AP MEAP Z BE ME EE À & ft 
«les pensées figuratives et informes sont les vertus pour se rendre 

soi-même et son cœur purs», c'est-à-dire que les pensées métaphy- 

siques eb abstraites sont un moyen pour arriver à la pureté du 

corps et de l’âme. 

Il nous faut donc traduire la ligne F¥ 4S A AP 2 He mil 

(Col. XVII, 27—28, XVIII, 1—5) par: «employant des expressions 

figuratives incultes» et puis la ligne qui suit AA ae fit AE ZZ Wh BE 

ar: «je m'en suis servi pour célébrer la mystérieuse nature du Non- p 3 

existant» (de l’Incorporel) *). 

La ligne WI FE Re PS JE À BA avait été incorrectement 

traduite par M. Giles par <measuring, as it were, with the eye of 

a mosquito, the vaste expanse of sky» (Mahäbodhi, p. 71). M. Cha- 

vannes, sans s’apercevoir de l’incongruité de cette traduction [car 

He = DR = Hi ne signifie pas oeil, mais cils‘), et, du reste, 

1) Selon M. Edkins le RE ARP = est une école bouddhique qui nie l’existence 

de la forme (Doolittle, Voc. and Handbook of the Chinese langage, Vol. II, p. 228). 

44> ok. >) i [Be HE a BE AR SF AE À ER ER, 
3) M. Chavannes l’a traduite: «j’ai choisi ce qui avait la meilleure apparence dans 

mes expressions grossières, et je m’en suis servi pour louer le beau principe du non-né». 

Sur ce dernier terme voir ce que j'ai dit ci-dessus, Col. IV, 7—8. 

» WBE FIX. FR Æ HL. BROCE RE. Kane, Un de ie 
caractéristiques du Bouddha est HR. Hat 7} ae Citapakemdpajma, les cils serrés (Voir 

Diet. Bouddhique, T'oung-pao, Vol. VII, p. 371, N°. 64). Les moustiques n'ayant pas de 

cils, dans le sens du mot français, il est clair que les Chinois désignent par leur mot le 

poil sur les antennules ou palpes de eet insecte; car ces antennules sont couvertes de poils 

qui forment chez les individus mâles une espèce de grand plumet. La locution Hex Hat 

désigne donc un des poils de ce plumet, 



MÉLANGES. 199 

on ne peut pas tenir dans la main (47) un oeil], renchérit en- 

core sur elle et traduit: «Je suis comme si j'avais pris la vue d'un 

moustique pour mesurer la voûte céleste». Or il est parfaitement 

impossible de tenir en main (43) une vue, mais parfaitement bien 

un cil qui peut, à la rigueur, représenter une perche pour mesurer, 

il est vrai, excessivement petite, mais pourtant tenable. 

La locution Hl HE, «Cils de moustique» se trouve expliquée 

dans le Peï-wen-yun-fou (Chap. CV, fol. 160 verso). On lit dans 

Yen-tsze ( =): «le duc King ayant demandé à Yen-tsze ce qui 

est le plus petit dans le monde, celui-ci répondit: dans la mer 

orientale se trouve une béte qui niche sur les cils d’un moustique, 

nommé Tsiao-ming» [ Er EN SH D + Fy. KPA Re tl # 

FF HWA. REA, FRE. AA eR) 
Lieh-tsze dit: <entre le fleuve et la berge se trouve un insecte 

nommé le géomètre brûlé !); ils volent en troupes et se posent sur 

les cils des moustiques» [YT Wi < BA EM m, HE aA 

AE. Ihe aA Fe Mm FE + HBC Ht |. Dans l’elegie sur l'oiseau 

Tsiao-liao ?) par Tehang-hoa (Whe He fen Fu HR) on lit: fea D 

HA Te Bx BE , K WE ei Ie K IH), «le Tsiao-ming niche sur 

les cils d’un moustique, — le grand Rokh s’étend jusqu'aux coins 

du Ciel». 

Il est inutile de citer davantage, et du reste la locution est 

tellement familière en Chinois, que chacun qui a converse avec des 

Chinois doit l’avoir souvent entendue ©). 

1) Géomètre est le nom d’une espèce de chenille dont les pattes sont placées aux 

deux bouts du corps. En se mouvant, elle rapproche les deux bouts comme un N, et 

elle semble ainsi meswrer la terre. 

2) Le Tailleur, Ortkotomus. Voir mon Dict. Néerl.-Chin. s. v. Snüdervogel. Ce petit 

oiseau remplace en Chine le Cokbri, qu’on n'y trouve pas, comme image de tout ce qui 

est subtil. 

3) On dit à Emoui büng-a 15 (HL IF At ), estomac de moustique, d’un petit man- 

geur; d'une voix très fine on dit bang-d sig CH IF FE), voix de moustique; d’une 



= Col. XVIII, 

27—28 
Col. XIX, 

1—2 

200 MÉLANGES. 

On mesure la terre avec une perche, et l’auteur compare ici 

ses faibles efforts pour chanter les louanges du Bouddha à un in- 

dividu qui voudrait mesurer la hauteur du Ciel avec un cil de 

moustique, la perche la plus microscopique du monde. 

Je traduis donc la ligne: 

«C’est comme si j'avais pris le cil d’un moustique pour 

mesurer l’empyrée ». 

La locution px ff u ja a été un peu librement traduite 

par M. Chavannes par «sentiments de foi et d’admiration». La 

locution est élucidée par plusieurs citations dans le Pei-wen-yun-fou 

(Chap. LIT, fol. 34 verso) d’où il appert qu’elle signifie <tourner 

son cœur et jeter ses regards vers». Ce sont donc des <sentiments 

de soumission et d’admiration» qu’il faudrait dire. 

Je ne citerai qu’un seul exemple à l’appui: nous lisons dans 

la Notice sur les couvents bouddhiques dans l’ancienne capitale 

Loh-yang '), que le couvent Fah-yun fut bâti par un Çramane de 

l'Ouest nommé Dharmaräja (?), un homme très intelligent et pers- 

picace qui connaissait à fond (la doctrine de) Çakya. Arrivé en 

Chine, il savait la langue de Wei ainsi que les caractères Li, et 

comprit completement tout ce qu’il entendait et voyait. Pour cette 

raison, le clergé et les laïques, tant hauts que bas, se soumirent 

à lui et Vadmirérent (Koui-yang) EEE, pe Et pb FA fe 

ie BE ME Jor oie 4. EE RE HR GE FB) ARE À K.Æ 
HA ie] EN IEE Qe ae kt HE. JL Pr EN fe OS Si ff. 
LIÉE + EC RE FI Gi PP *) 

1) u 

personne sensible on dit WK IF EX = bäng-4 ling-tioh, un moustique lui a marché 

sur le pied, etc. 

1) Ve D An EE su. 
2) J'ai contrôlé et corrigé le texte d’après l'édition originale du Kia-lan ki, Chap. 

IV, fol. 5 verso. 
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L'expression Al] AR est obscure. Elle est répétée dans la 

même notice placée dans le Pei-wen-yun-fou sous le mot AR 

(Chap. XIII x, fol. 63 verso), sans explication. 

La seconde citation qui mentionne la perspicacité de Nägärdjuna 

(HE AS} AJ AR) ne la rend pas plus claire. Mais comme les Chi- 

nois emploient le mot Ak pour désigner les six organes: HR, 

l'organe de la vue, H, celui de l’ouie, EX celui de l’odorat, 

5; celui du goût, u 1), celui du toucher et E, la: de la 

pensée, le mot Fi] ne peut se rapporter qu'aux idées de IR ff] 

ling-li, «cleverness», phe Al) koai-li, «smartness», de sorte que Ai] 

AR est l’organe de prompte perception, en Anglais sharpwitted. 

Comp. Fi] El, <smartness of speech». 

Le Fan-yih-ming-i (Chap. II, fol. 16 recto) dit que le nom de 

famille de Bharadhvädja signifie véloce, perspicace ou prolixe *) 

BAe WA oe OE BH He]. EB Ki TER. 
AS ZA) AE. Be EE ar 

La phrase Æ jy $y AN led WY AE, Be À BEL HF est traduite 

par M. Chavannes: «..... pour procurer la prospérité au glorieux sou- 

verain de mon pays et pour lui offrir longtemps une sainte longévité». 

1) Le commentaire du = ax met NO cœur, au lieu de u corps. 

2) Mon collègue, M. Kern, m’écrit que Pindola B 3A JE) ou Pindola Bhé- 

radvädja BZ JE He EX dé PS Ba ), mentionné dans le Fan-yik-ming-1, est le nom 

d’un moine, sectateur du Bouddha. Le mot pindola signifie, comme appellatif, «mendiant» 

et dérive du mot pinda, une boulette de nourriture, une pitance. Bhdradvddja (sic! avec 4) 

signifie descendant de Bharadvddja (sic! avec a), quelqu'un de la famille (HE) des Bha- 

radvädja. Ce dernier est le nom d’un éponyme, ancétre d’une des familles Brahmaniques. 

Le mot, qui est trés vieux, signifie «gagner le prix» (comme dans une course). 

En Chinois cela se nomme F5 NE, de sorte que les définitions du Fan-yih-ming-i 

sont fausses, hormis peut-être celle de FE JR veloce, d’où les Chinois semblent avoir 

dérivé les significations de «perspicace» (vite à comprendre) et «prolixe» (prompt à parler). 

Ce pindola Bhâradvâdja jouit d’une certaine célébrité, et M. Kern en a dit quelques mots 

dans son Histoire du Bouddhisme. 
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J'ai à offrir quelques remarques sur cette traduction. 

Le caractère jjiy signifie, il est vrai, bonheur ou prospérité, 

mais quand il entre en apposition avec = longévité, il signifie 

«santé». Le voeu ordinaire YS Ji YS 5 signifie «puissent votre 

santé et vos années être augmentees» et non pas, comme le tra- 

duit Wells Williams, «may you be blessed and longlived» '). Car 

la santé est le plus grand bonheur de l’homme, et pour cette rai- 

son le mot santé est rendu en style supérieur par le caractére EE, 

composé de Fi trésor et Sf corps = trésor du corps ?). 

Dans le 3° chapitre du «Billet fleuri» *), la tante Yaou dit à 

son neveu, qui venait lui rendre visite: «Je suppose que Madame 

votre mère jouit d'une bonne santé, et que mon beaufrère à la 

capitale se porte bien» (À AA Ba te SHE BR Be LE 

NES IE FE); à quoi son neveu, l'étudiant Liang, répond: «Mes 

parents jouissent heureusement d’une excellente santé» (HE =: 3 

AE F 4 Mi .). Monsieur Bıeneqguin donne dans son Dictionnaire 

Frangais-Chinois, p. 6264, les expressions A jij, <étre en bonne 

santé» et TEE KA Th Se AE Gé, <je souhaite santé et longévité à 

mes parents». Wells Williams traduit dans son dict. du dialect de 

Canton, la phrase #4 ig par <are you well?» En dialecte d’Emoui 

26 jij signifie «devenir gros et gras» (to grow fat, Douglas) ce 

qu'on ne devient qu'en étant en bonne santé; hok sidng Mm AH y 

signifie, selon Douglas, «fat, goodlooking appearance; plump, fat 

and goodlooking», avoir l'air bien portant. Il s’ensuit que ji dans 

le passage de notre inscription doit &tre traduit par sante et non 

pas par prospérité. 

Quant au caractère jE, “de loin», j'ai déjà indiqué ci-dessus 

(Col. II, 7—8) qu'il n’a pas la signification de «longue durée» 

1) Que vaut une longue vie sans santé? ces deux conditions doivent être inséparables. 

2) Voir mon dict. Néerl.-Chin., s. v. Gezondheid (santé). 

5) 7 at. 
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que M. Chavannes lui donne. Au lieu de jf hia, les Chinois em- 

ploient aussi i yaou, qui a la même signification «de loin», 

mais est moins classique. 

Dans une lettre qu’un moine bouddhique, ambassadeur d’un roi 

de l’Inde, offrit à S. M. l’empereur 7‘ai-tsoung en 982 de notre ère, 

on lit les phrases: EI AR tu A; HE 44 I, <de loin 

Nous espérons que la Chine (Tsina) prospére et que votre Sainte 

personne jouisse d’une bonne santé» et {À fi se Bh Et i ite 

By. = iE RB, «humblement Nous souhaitons a l’Au- 

guste souverain de Tsina une santé et intelligence complètes (mens 

sana in corpore sano) ainsi qu'une vie prolongée» (Pien-i-tien, 

Histoire de l'Inde, Chap. LVIII, fol. 7). 

net Tig est une formule ordinaire de salutation en Chine équi- 

valant à notre formule «Comment vous portez-vous?» ou «Votre 

santé est-elle bonne?» 

Le caractère À est un verbe et signifie ici enrichir, significa- 

tion dérivée du substantif AE «richesses» (donner des richesses). 

Il est synonyme de Fi 1). 

La locution À = est illustrée dans le Pei-wen-yun-fou (Chap. 

LXXXV, fol. 22 recto) par un vers de Lieou Tih-jin (al 4 A: 

Hl aE A Be. EH HA ZA Spl, <L'oisif est capable d’en- 

richir (de prolonger) son âge, et se portant bien, n’échange pas 

avec un premier ministre». 

Je traduis done le passage entier A 4% aft 3 — Eb pb ae 

He BH) Bi EE we A. ETHRMRABNE, 
BAER par: 

) LA Wl (Te HK 3 HF). 
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«Or (À) en célébrant les miraculeuses vertus des trois 

corps, et en gravant les mérites extraordinaires des 

mille saints, j’en ai fait une offrande pour la santé du 

Souverain éclairé de ma patrie, en enrichissant de loin‘) 

sa Sainte longévité ». 

L'expression KR rh ne doit pas être traduite par «etang cé- 

leste», mais par «étang naturel», étang ou grande mare qui se 

trouve à l’ouest du district Wou-tou (le Kiai-tcheou la PM actuel) : 

EIER K y# TE IR DH (Geographie des Han). 

Dans le commentaire sur le poème des pérégrinations de Tehou- 

tze à K'ang-chan *) la position géographique d’un autre étang na- 

turel est minutieusement décrite, et Techou-tsze dit que c’est un 

étang dans la roche dont la source ne tarit jamais 74 À 4 lb, 

rie IK Hh 
Du reste l’épithéte FE = naturel s’applique à toutes choses 

faites par la nature: FR # a À AK , o> IE IK, dans un puits 

naturel, il y a.de l’eau pendant l’été mais pas pendant l’hiver °). 

Un pont naturel est nommé K IE; peres et fils sont des relations 

naturelles 4 =< KK ‘PE; ceci était sa perspicacité naturelle te 

W fs My ars I ffi]; son style coule naturellement = 5 gi 7 

Hi RR. 
Les étangs naturels sont mis ici en apposition avec les (cinq) 

pics consacrés aux Chin (mb), aux divinites locales, et sur lesquels 

des sacrifices sont offerts. 

1) C’est-ä-dire de L’Inde où le pélerin se trouvait au moment qu’il gravait ce voeu. 

D À TU BEL a A ZE. 
3) ly HE: KK, cité dans |’ Encyclopédie 4S F4 Bor IH , Chap. 1X, fol. 1, 

article # ou puits, 
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Le nom ME 4E Jang-kia est bien gankha (conque), et si M. 

Chavannes avait consulté le dictionnaire de Æ'ang-hi, s. v. AF, 

il l'y aurait trouvé. On y lit: fF Zh #5. Be aE A BK 

BR HAVE TEA. AM MR, K 
Il 177 X YA pu RK À. Kia est encore le nom d’une divinité !). 

Les Bouddhistes disent que quand Maitréya devint un Bouddha, il 

avait été d’abord un Cakravartti Rädja ?) portant le nom de Cankha. 

Quoiqu'il eût à sa disposition quatre corps d'armée *), il ne gouver- 

nait pourtant par les quatre mondes (caturdvipa) par la terreur et 

le militairisme *). 

Ceci est en harmonie avec la mission pacifique de Maitréya qui 

patiemment tourne la roue de la loi, le dharmacakra, et se soumet 

tout l’univers par sa prédication. 

Benfey (Skt. Diet. p. 928) dit que çankha signifie une «conque»°). 

Un des noms de Vichnou est Hema çankha, «Conque d’or». C’est 

encore un instrument militaire, la trompette ou le cor des guerriers 

primitifs. 

Mon collegue, M. H. Kern, me dit que dans le dictionnaire 

bouddhique Mahd-vyutpatti, publié par Minajef, § 167, Cankha dé- 

signe le nom d’un roi Serpent Nägarädja, en Chinois HE +. 

1) Du reste les membres chinois de la légation de Londres avaient déjà cité ce passage 

en haut de la restauration de l’inscription II (Journal Royal Asiatic Society, Vol. XIII, 

p. 556) où il est fautivement imprimé 1Ë AE ql 2. (au lien de À) 5 VE 

(au lien de RE) E, 

2) Eitel, Skt.-Chin. dict. i. v. p. 142. Tehakkravartti Radja, Sg —Æ or Hadi Hin 

=+, 
3) Caturañgabalakäya: des éléphants, de la cavallerie, des chars et de l'infanterie. 

4) Le Vadjra pradjña sûtra ( 4 fil} HK ), cité dans le Sze-loui-fou (Chap. XXIV, 
E | à Ay, 

fol. 2 verso), dit que le Cakravartti Rddja est Tathdgata mème He Kim En + Ell 

He: AW K. 
5) C’est la Turbinella rdpa ou pyrum de nos Conchyologues. Le mot français congue 

est directement dérivé du Skt. Cagkha par l'intermédiaire du Latin concha (Grec x6y%#). 

La terme coquillage qu’employe M. Chavannes ne rend pas le sens exact de Capkha. 
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Or comme Eitel (Skt.-Chin. Dict. p. 796) dit que plusieurs de ces 

divinités tutélaires des fleuves, lacs ou mers, s'étant convertis au 

Bouddhisme, ont embrassé la vie monacale, il se peut fort bien 

que Maîtrêya, avant d’être devenu Bouddha, était un de ces Näga- 

râdjas nommé Cankha. Ceci s’accorderait avec l’explication des 

Bouddhistes chinois consignée dans le dictionnaire de K‘ang-hi. 

Le dict. bouddhique Fan-yih-ming-i nomme ce roi dans son 

chapitre sur les Rois ( ip" Æ Fa, Chap. V, fol. 16 recto) *): 

1È ÄE Æ, «Roi Gankha», et explique ce nom par Zn] H k‘o-pei 

que le dict. de K‘ang-hi explique par 1:5 In] bY! ma-k'o-lo et Wells- 

Williams, Diet. of the Canton-dialect, par <a sea conch with 

a white naker». 

Le nom ne paraît, du reste, pas avoir été rare dans l’Inde; 

car nous voyons un roi de l'Inde orientale envoyer, le 7° mois 

d'automne de l'an 975 de notre ère, son fils Cankhasvara (KH SE 

tt, RE ), «Son (svara) de Conque (cankha)», présenter une lettre à 

l’empereur de la Chine ?). | 

Feu M. Joux O’Naizz dit dans son bel ouvrage «The Night 

of the Gods» (Vol. II, p. 677): «The value placed in the East 

on the conch-shell (Mazza rapa) with reversed spiral, which also 

appears as one of the sacred emblems in the Siamese Buddha’s 

footprint, seems to be connected with the holy revolution of the 

heavens. In Siam it is called the chank-shell, and in the life of 

Buddha the thousand-eyed Indra, the heavens-god, marched before 

him blowing a great chank-shell 2000 fathoms long. The Siamese 

royal Brahmin astrologers blow shrill sounds from these shells in 

state processions; and a gilt and jewelled chank is among the royal 

1) St. Julien, Méthode, p. 115 dit Livre IV, fol. 14 recto. Peut-être avait-il une 

autre édition. 

2) Fe KR ME EIER CA, 56 XX HI + 
EF AH TE ast BE 2K af] . Pien-i-tiem, Histoire de l'Inde. 
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insignia. In Hind& mythology the sacred sankha is borne by 

Vishnu, and was churned up from the sea of milk. The Indian 

conch-shell is sacredest when its whorls, instead of coiling from 

right to left, as they ordinarily do, follow the reverse direction 

from left to right, that is in the same sense as the revolutions of 

heavens. A dakshinävarta !) like this used to sell for its weight in 

gold, but now costs no more than four or five pound sterling. 

Pouring sesäm-seed and water over the head from one of these 

right-handed sankhas destroys all the sins of a whole life». 

M. O’Neill cite à l’appui «Wheel of the Law» de M. Alabaster, et 

«Mitra’s Indo-Aryans» de M. Räjendraläla. 

Le terme H LE «Dais de lune», existe dans la littérature 

chinoise. On lit dans les «Elégies de Thsou» (ae BE) la phrase 

FE H ® Il Fs == Ay, «Tu as établi le soleil et la lune comme 

un baldaquin!» La lune est aussi nommée Fe HE, «le Baldaquin 

flottant» ?). 

Mais comme le caractère == ne signifie pas seulement cou- 

vercle (baldaquin), mais aussi, comme verbe, couvrir, cacher *), on 

a le droit de traduire les mots Æ] #¢ par «Caché par la lune», 

et alors le terme est une traduction littérale du nom du fameux roi 

Candra gupta dont le nom signifie également «Cache par la lune »{). 

Mon collègue, M. H. Kern, me dit «que le nom Candrachattra, 

comme M. Chavannes rend le terme, n'existe pas en Sanscrit et 

1) En Chinois At Ke: en Skt. nanddvartaya ou nandydvarta (Eitel, Skt.-Chin. 

Dict., p. 818). 

2) ii tk Nie py ral 5 ME >= AH iB FE; «pendant une nuit sereine je 

me promenai dans le jardin de l’ouest, le baldaquin volant me suivant». Pet wen-yun-fou, 

Chap. LXVIH, fol. 48 recto; Sze-loui-fou, Chap. I, fol. 14 recto. 

3) FA a cover, a covering, a roof, a canopy, a vault; to cover, to hide, to roof; 

to screen, to conceal, literally and figuratively. Wells Williams. 

4) Comp. su-gupta, well concealed, samgupta, concealed (Benfey, op. cit. p. 2668, 2674). 
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signifierait en tout cas «ayant la lune comme écran». Le nom, 

dit-il, me paraît singulier et fait penser à une traduction fautive 

en Sanscrit d'un terme chinois rendant le nom Candragupta. C'est 

probablement Candragupta I, de la dynastie des Gupta, du 4° siècle 

de notre ère». 

Il se peut, cependant, que ce soit un autre Gupta; car nous 

voyons en l’an 502 de notre ère, le roi de l'Inde Gupta envoyer 

un placet à l'Empereur de la Chine’). L'auteur de la chronique 

ajoute que ce Gupta descendit d’un longue lignée de rois ?). 

Comme la phrase de l'inscription est syntéthique: 

je la traduis ainsi: 

Mon Souverain 

désirait en 

outre: «Que dans ce pays, sur le trône à venir, 

il y eût un successeur pour le trône 

de Cankha, 

«Et que parmi les célébrités entre les 

générations futures en d’autres ré- 

gions, il y en eüt qui missent en évi- 

dence la célébrité de Candragupta >. 

Col. XXIT, H'#k°ÂT°5l" a été inexactement traduit par M. Chavannes et Ni BR? AT at P 

DBT), St il eût soin ! de l'écrire ? et d’en faire * un mémoire‘, 

au lieu de par «de mettre complètement par écrit ' ? leurs rela- 

tions * de voyage» °. 

DK Ki 1 À Æ BE Ji SE RE Ae ee As 
Pien-istien, Chap. LVII}, article 3. 

5 pi & JE HE HE mu 
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AT GU signifie «relation de voyage», comme il appert des 

citations dans le Pei-wen-yun-fou (Chap. LXIIT, fol. 32 verso); 

#4 AT AU. <laisser sa relation de voyage». Fol. 38 recto, ce dic- 

tionnaire mentionne un volume contenant la relation de voyage de 

Sien-tsung, un prétre de Tsze-yang, qui vivait pendant la période 

Krai-yuen (713-741) (ly EFT a — 4. LEI. {ll a Bi 
i, AB, EHE.) 

Dans le Kia-lan ki (Am # AB), Chap. V, fol. 14 verso, l'on 

lit: PR Ei He 47 AR, LE ZX a RK, «dans la Relation de 

voyage de Hoei-sing, les évènements ne sont souvent pas comple- 

tement notes». Nous y retrouvons les caractères 47 SL et ER de 

l'inscription. 

ns La ligue pi # 

être traduite: 

ay F i an int ; hi ER AT SL doit donc 

«et que, quand il y en eüt qui célébrassent les tra- 

ces merveilleuses et les vestiges divins, qu’ils eussent 

à mettre complètement par écrit leurs relations de 

voyage ». 

HE 2% ip Br - Sans donner aucune autorité, M. Chavannes 

traduit ces mots par «la cour du dhyäna de l’enseignement des 

règles», prétendant dans la note 3 que ce dernier terme fut le 

nom d’un temple. 

Je n'ai pas pu découvrir dans le Pei-wen-yun-fou s. v. Hil AY 

(Chap. LXXVIII, fol. 6 recto) ni ailleurs que Tien-kiao fut un nom 

de temple. 

DD pita ’ ’ N A * ye . 

EB Dé est le nom d’un temple, d’après ce même dictionnaire 

1) Les noms chinois pour «Journaux de voyage» sont SL 47T De NE AT 

KL, A SL, AT a, Sh SL et sh au: Voir mon dict. Néerl -Chinois, 

v. Reisbeschrijving (description de voyage). 

14 
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(Chap. LXXVI +, fol. 121 verso) qui mentionne le F FG ma Dé : 

le Vihära de la Terrasse céleste. 

{eer Dé est un couvent bouddhique !); SE Bi est un monastère 

taoïste ?); JE, Bi est un couvent de nonnes, etc. Le Pei-wen-yun-fou 

mentionne un A Ih Dé : «Couvent des vestiges de Bouddha», un 

{ii 7 Dé : «monastère où l’on prêche la loi», ete. etc. 

Je traduis donc ces caractères par «le Vihära de l’enseigne- 

ment de la doctrine», ou, pour employer la terminologie de- M. 

Chavannes, «le monastère du dhyâna où l’on enseigne la doctrine». 

Col. Set & FH) 2 u — (%&. Le Kacäya mentionné ici est aussi men- 

tionne dans les Inscriptions HI et IV. M. Chavannes le rend par 

un Kacäya tissé d’or. Mais je ne trouve pas dans les lexiques chi- 

nois que le caractere Hoi) correctement écrit ia , signifie «tissé ». 

Le dictionnaire de K‘ang-hi dit: IR Hid À HH A N, «la robe 

(jupe) et Vhabit (la taille) réunis sont nommés lan». C’est une espèce 

de robe de chambre à larges manches CE par — X) ressemblant 

a un Kimono japonais, selon le Pei-wen-yun-fou (Chap. XIV, fol. 

185 recto), qui cite un vers de Wang T*ing-kouei (=F RE FB): 

AN py EE a. wa, Me pal HE] & & 4, «regardez 

Monsieur! le régistre des vieux livres à l'ouest de la salle, et 

ouvrez done un peu le placard pour voir l’aube (de brocart) d'or». 

Le commentaire ajoute: BE] rH À D FE Yo fé] Am 2, 

«dans le placard se trouvait l'aube Kacäya (de brocart) d'or d’un 

petit Cäkya». Le même dictionnaire mentionne encore des A Ib] 

casaque blanche, Ae ak) casaque doublée, AH id casaque courte, 

HX Ihe vieille casaque, etc. Lan n’est done pas un participe passé 

1) + FE PT = FH fe D : Dict. de K‘ang-hi, s. v. ae 

2) JE wie PT JG A SE BE: mu Le 
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qualificatif «tissé», mais un substantif composé, qualificatif du 

Kaçäya = large Robe Æaçaya (en brocart) d’or '). 

Le KE DU ER A (Wylie, Notes, p. 166) raconte qu'à côté 

des deux arbres Sâla (Schorea robusta) se trouve un lit, sur lequel 

est couché une statue en terre cuite de Gakya-Bouddha, reposant 

sur sa côte droite. Le Bouddha a 22 pieds et quatre pouces de 

longueur et est couvert d’un Kagdya de couleur dorée La statue 

s’y trouve encore et émet de temps à autre des rayons divins: 

Wr RE een Ee ZE 
ER # MHA. FROKX-RATY Use 
BR BL. AG BLE. BR DE (Pet-wen-yun-fou, 
Chap. XXI, fol. 226 recto). 

On voit encore une fois par cet exemple avec quelle circon- 

spection on doit consulter les lexiques chinois avant de hasarder la 

traduction d’une expression chinoise, surtout si elle se rapporte a 

un culte étranger. 

oy fe A ith À . Ces caractères ont été inexactement traduits 

par M. Chavannes par «ils l’ont fait savoir en ce lieu», au lieu 

de par «ils l'ont laissé en témoignage (souvenir, memento) en ce 

pays». Voir ce que j'ai dit ci-dessus, Col. III, 7—8, au sujet du ca- 

ractère NE, «marque, témoignage». 

Monsieur Chavannes a d’abord mal lu fy at X, au lieu de 

À SL Zz et traduit consequemment la phrase par <c’est pour- 

1) Hepburn (Japanese Dictionary, p. 242a) traduit également fautivement le mot 

Kinran ¥ 2/7 2 (#3) par «a kind of gold brocade» (espece de brocart d’or); 

traduction pas autorisée par un seul lexique. Kin est brocart et ra est robe. «An ancient 

kind of literary dress called Is) {2 , a sort of doctor’s robe; a suit of inner and outer 

garments». Wells Williams. L’archimandrite grec de Vienne qui consacra en Novembre 1896 

un mariage à la [laye, selon le rite grec, portait, pour cette occasion, une longue chasuble 

brodée d’or. C’est le véritable Kix-lan des Bouddhistes. 
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quoi ils ont écrit ceci»; traduisant ny comme HL «pour cette 

raison»; mais Hr n’a jamais cette signification !). 

Mon Estampage porte À SU &, cils l'ont commémoré ci à 

droite», c’est-à-dire ci-dessus, selon notre phraséologie, où l’on signe 

une inscription en bas, tandis qu’en Chinois elle est signée à gauche, 

de sorte que le texte de l'inscription se trouve à droite (Ay): Le 

SB se rapporte au al du titre de l'inscription (Col. I, 17). 

Après avoir par cette discussion épuré, corrigé et expliqué les 

passages obscurs et difficiles de l'inscription, j'en donne maintenant, 

sauf erreur, la traduction correcte. 

/ 

Traduction. 

Panégyrique des trönes du corps du Bouddha par le moine 

Yun-chou de Si-ho*), prédicateur des Sütras et des Çâstras, du royaume 

des grands Soung. 

Yun-chou quitta le territoire impérial pour venir contempler les 

régions de Bouddha, et y ayant vu les traces merveilleuses et les 

1 est employé pour «ancien», mais pas , «pourquoi», pour à l ; , ; 

x N , une ancienne connaissance; HL Zug un ancien ami; EX 3, mon ancien 

village; H H AH BL journellement comme ci-devant, ot x esi +. Le 

Pei-wen-yun-fou, Chap. LXIIT, fol. 27 recto, cite cu x SL lire les anciennes rela- > . D . ? nea RU > 

tions, et, fol. 28, nr SL: les anciennes relations. En écriture cursive les Chinois écri- 

vent souvent wW pour KH: comme dans l’inseription, entre autres Col, XXIII, 16—17: 

À 445 que M. Chavannes a correctement traduit par «rue de droite.» 

2) ActueHement le département de Feu-tcheou (vr Ph IP): dans la province de 

Chan-si CH PG ), en Lat. 37° 1912” et Long. 109° 21’ 00”. 




